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Aus dem Vorwort zur 1. Auflage. 

Bei der Abfassung der vorliegenden Schrift hatte ich mir 
zunächst die Aufgabe gestellt, die Fabrikbuchhaltimg und die 
industrielle Selbstkostenberechnnng, d. h. das gesamte indn- 
strielle Bechnongswesen darzastelleii. Eine riditige und yoU- 
ständige Belumdlung dieser Materie ^rar jedoch, -wie ich bald 
erkannte, nur imter gleichzeitiger Berücksichtigung der Organi- 
sation der Fabrikbetriebe möglich; — ä,efYin das Rechnungs- 
wesen ist nur ein Glied im gesamten Mechanismus der indu- 
striellen Organisation. 

Die Bitdihaltung, die Kalkulation und die Organisaiim des 
Fahrikhetriebs stehen in engem Zusammenhang miteinander und 
beeinfiussen sich ivechsdseitig^ Eine leistongsfUiige Eabnkbuoh- 
haltimg und Kalkulation ist . nur. in einem gut organisierten 
Betrieb denkbar, und umgekehrt ist bei der Oigonisation der 
einzelnen Teile des Industriebetriebs auf die besonderen Be- 
dürfiiisse und Zwecke der Buchhaltung und der Kalkulation 
Rücksicht zu nehmen. Der bedeutende Einfluß der Organisa- 
tion auf die Gestaltung der Falirikbuchhaltung macht sich 
darin geltend, daß die Betriebsorganisation fär die Anlage des 
Kontensystems der Buchhaltung maßgebend ist; femer wird 
die Art der Besohafiung und die Qualität des Bnchhaltungs^ 
und des Kalkulationsmaterials in erster Linie durch die Orga» 
nisation der einzehien Betriebe, z.B. der MateriaHeuverwaltung, 
des Lohnbureaus usw., bestimmt. Deshalb die häufige Er* 
scheinung, dai5 es die Bedürfnisse und die Wünsche sowohl der 
Buchlialtung als auch der Kalkulation sind, welche die zweck- 
mäßigere Organisation einer Fabrik ins Leljen rufen. 

Aus diesen Gründen schien mir die Einbeziehung der 
Fabrikorganisation in den Bahmen der vorliegenden Schrift 
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gel)oten, und ich glauhe mit dieser Auffassung des industriellen 
Kechnucgswesens, als eines organischen Bestandteils der Fabrik- 
Organisation, das Richtige getroffen zu haben. . . . 

Ferner wurden die gegenseitigen Bezieliangen zwischen, 
der Buchbaltxmg tmd der Selbstkostenbereolmang mit be* 
sonderer Sorg&lt untersndit, nnd ich hielt es fiir nötig, den 
engen Znsammenhang, der zwischen diesen beiden Teilen des 
industriellen Rechnungswesens 1)esteht, sowie die Konsequenzen^ 
die sich hieraus fiii' eine praktische Einrichtung der Fabrik- 
buchhaltung ergeben, ganz besonders betonen zu müssen. Es 
gibt nämlich nur wenige Schriften über die Fabrikbuchhaltung^ 
welche auch die Kalknlation der Selbstkosten berücksichtigen^ 
und was die literatnr über die industrieUe £alkalation an- 
belangt, so wird die Fabrikbnchhaltnng in derselben nidit nnr 
mit Stillschweigen übergangen, sondern es wird geradezu be- 
hauptet, die KalJmlation habe mit der Bwhhaltung im Indtistrie- 
hetrieh nichts gemeinsam. Der Literatur nach sind also Fal)rik- 
l)uclihaltung imd Sell)stkostenkaikulation zwei ganz verschiedene 
Dinge, und auch die Praxis steht durchweg auf diesem Stand- 
punkt. Dieser, meiner Ansicht nach falschen Auffassung suchte 
ich entgegenzutreten, indem ich die logische Inkonsequenz und 
die Gefahren derselben beleuchtete. 

Es lag endlich in meinem Bestreben, die aUffemeinm Grund' 
iätge, nach denen die Buchhaltung und die Kalkulation in 
jedem industriellen Unternehmen einzurichten sind, zu ent- 
wickeln, ohne auf die spezielle Darstellung der Buchhaltung 
und der Kalkulation einer bestimmten Fabrik einzugehen. Das 
vorliegende Werk ist daher keine Anleitung für die Einrichtung 
der Fahrikbuchhaltung und der Kalkulation in einer bestimmten 
Induetriebranche; es steht Helmehr auf einer höheren Warte und 
mcht aus der Filde der JErsdieinungen auf dem Oefnete der 
industrieUen Tätigkeit di^enigen IVimipien eu entwickdn, welche 
das Bechnungswesen der i/nduiBtridlm Unternehmungen in ihrer 
Gesamtheit beherrschen. 

"Wie aus dem Anhang ersichtlich, ist die Literatur über 
die Fabrikbuchhaltung sehr umfaui^reich; sie ist aber vielfach 
einseitig. Nur wenige Lehrbücher der Buchhaltung befassen 
sich mit den theoretischen Ghrundlagen der Fabrikbuchhaltung, 
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und in diesen wird das Thema notwendigerweise sehr kniz 
behandelt; die Spezialwerke über die Fabiikbucbhaltong aber 
sind entweder üonographieu über die Baohhaltmig einer be- 
stimmten Fabrik — gleichsam Rezepte' für die Anwendung 
irgend einer Buchhaltungsform auf einen bestimmten Industrie- 
)>etrieh, welche nicht einmal als Protot}'pen für die Buch- 
haltung aller Fabriken derselben Brauche gelten können, — 
oder es sind keine jPa^nÄ-buchhaltungen . sondern in "Wirklich- 
keit Lehrbücher der Bttchhalturifff welche ihre Beispiele der 
Industrie} statt wie üblich dem Warenhandel entnehmen. Diese 
Werke geben keine Anleitung ssor selbständigen Anpassung 
der Grandsätze der Bacbhaltung an die mannigfaltigen indu- 
striellen Produktionsverhältnisse. Die Selbständigkeit aber ist 
für den Fabrikbuclihalter unentbehrlich; denn die Industrie 
stellt durch die immer komplizierter werdende Technik der 
Produktion und durch das unaulhurliche streben nach einer 
vollkommeneren Ausnutzung der Abfälle beständig wachsende 
Anforderungen an die Anpassungs&higkeit der Buchhaltung 
und der Kalkulation, denen das auf Schablone und Boutine 
basierte Bücherfi£kren nicht zu genügen vermag. Es soll daher 
vor allem versucht werden, das Rechnungswesen der Industrie- 
betriebe auf eine wissenschaftliehe Basis zu stellen und es vom 
Empirismus und der Tradition, die sich darin breitmachen, zu 
befreien. 

Endlich sei noch bemerkt, daß diese Schrift kein Lehrbuch 
der Buchhaltung ist, He Kenntnis der Prinzipien der Buch- 
haltung vielmehr beim Leeer voraussetzt.^) 

8t, Gallen, Mai 1906. 



^) Zur Einführung in die Buchhaltung sei insbesondere auf folgende 
Werke verwiesen: 

J. Fr, Schär, Eiiit'aclie und doppelte Buchhaltung (Maier-Roth- 

schild-Biblicrhf'kl. 2. Aufl., Berlin 1902. 
B. Stern, Bucluuuruii;; in einzeiueu und doppelten Posten. 2. Au£. 

1903. (Sammlung Qöschen.) 
J. Ziegler, Lehrbuch der Buchhaltung. Bandl und II, Wien 1906. 
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Vorwort zur 2. Auflage. 

Die Anerkennung, welche die erste Auflage des FahriJc- 
betrieb in der handelswissenschaftlichen Fachpresse und in den 
Kreisen der Industrie gefunden hat, war mir ein wertvoller 
Beweis dafür, daß sie einem Bedürfiiis entsprochen hatte. 

Die zahlreichen Anregungen, die ich infolge meiner in- 
zwischen erfolgten Berufung an die Handelshochschule Berlin 
aus dem lebendigen Quell der Praxis empfangen habe, haben 
mich veranlaßt, das Buch einer gründlichen Neubearbeitung 
zu unterziehen. Die Grundgedanken des AV'erkes, nämlich: 

1. innerer Zusammenhang zwischen Organisation und 
Bechnun gewesen ; 

2. organische Verbindung der Buchhaltung mit der Kalku- 
latioa und 

3. Anpassung der Organisation und der Buchhaltung an 
die gegebene Kalkulationsform (Gesamt- oder Spezialkalkulation), 

glaube ich in allen Teilen dieser Neuauflage noch präziser zum 

Ausdruck geljracht zu haben. 

Der bisherige Zweite Tpü: Dir FahriVorganisation wurdo 
vollständig umgearbeitet und so erweitert, daß er nunmehr 
eine in sich abgeschlossene kaufmännische Betriebslehre 
der Industrie darstellt: als Grundlage des Ganzen steht daher 
die Fabrikorganisation jetzt als Erster Teil an der Spitze. * 

Im Zweiten Ted: Das inäustrieMe Beckmmgewesen wurden 
die Abschnitte X (Kalkulation), XTTT (die Hil&bücher), XTH 
(die Löhne) und XIX (die Verrechnung der allgemeinen Un- 
kosten in der Kalkulation), sowie § 124 (das System der 
Normalpreise). 12li fmittlere Selbstkosten) und § 127 (die Be- 
wertung der Nebenprodukte) bedeutend erweitert. 

Berlin, August 1907. 

Albert Calmes. 
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Erster Teil /, a'-'"" 




Die Pabrikors:anlsation. 

I/Begnfl und Gnindsfise der OrsaniMtlan» 

§ 1. Wir verstehen hier unter Organisation nicht die 
tQchnisQlie Fabi ikorawnjsatioB-, d. h. die Grundsätze für die 

uncL den Betrieb maschinfiller und ^Ij^ 



sonstiger techmsdker A^^^^ und '^^xj^^^soB^ü^^ ^^^^ ^ ^ 
die sweckmiißige Voniahme prodnktionsteciinisoher Arbeiten; 
sondern die kanfmftnnisolie Organisation der Fabrik, d. k 

die Grundsätze :^r . de^^ rationellen kaufmännischen Betrieb 
und für die Ye^waTtuiig des Unternehmens, soweit Kaufleute 
und nicht Technil^er sich damit zu befassen haben. 

Der BegriÜ' der Organisation schließt Dreifaches in sich: 
Ordnung, Arbeitsteilung und Kontrolle. 

OxgpxusatioiLilttfiy^ erster Linie Ordnung. Die Ordnung 
ist der GnmdiifeUfir emee rentablen Betriebs; denn nur wö 
Ordnung herrscht , kann die nOtige Übersiofat über das Ganze 
gewonnen, eine zweckdienliche Arbeitsteilung vorgenonunen 
und eine wirksame Kontrolle ausgeübt werden. 

Das Prinzip der Arbeitsteilung soll, wie in der Fabrikation, 
so auch in der kaufmännischen Verwaltung Eingang finden. 
Wie beim technischen Arbeiter, so werden auch beim kauf« 
TnftnniRchen Beamten durch die Begrenzung seines Tätigkeits- 
feldes die Leistungen erhöht und das yeran twortlifth|r<^|t.i^w^ 
gestfirkt 

Die weitgehende Arbeitsteilung, die durch die Ausdehnung 
der Fabriken und durch die Mannigfaltigkeit der darin vor- 

genommenün Arb(>iteu liedingt wird, macht eine scharfe Kon- 
trolle, die jeden Mitwirkenden zur Erfüllung seiner Plicht 

Calmes, I'abrikbetrieb. • 1 
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Ewingty tmentbehrlich. Die KontroUe im Fabrikbetrieb liegt 

hauptsächlich in den Händen des Rechnungswesens, d, h. der 
Buchhaltung und der Kalkulation. 

§ 2. Die" gegenwärtige Entwicklungstendenz aller indu- 
striellen Unternehmungen zum Groübetrieb, die durch die 
kapitalistisohe Richtung, welche unser modernes Wirtschaftsleben 
behemoht, sowie durcb die Fortschritte der Teohnik henror- 
genifen wurde, und die sidi einmal dwoh die YeigrOssenuig 
der einzehien Betriebe tmd zweitens dnioh die Znsammen- 
fiwsnng sowohl gleichartiger als anch ungleichartiger, einander 
ergänzender Betriebe zu einlieitlichen Unteruehmungen voll- 
zieht, bewirkt, daß die Organisation der Fabriken immer um- 
fangreicher und komplizierter wird. Denn es leuchtet ein, da Ii 
je größer eine Fabrik ist und je mehr Arbeiter und sonstiges 
Personal darin beschäftigt wird, desto größer das Bedürfnis 
wird, die Arbeit des Fiinaelnim systomatisoh einzogliedem, sie 
in ein Zosammenarbeiten za bringen, sie an kontroUieren und 
den fOx die Leitung der. Unternehmung unentbebrlidien Über» 

blick zu gewinnen. . Y\ > v'^*^ 

' In demselben Maße nun, als der organisatorische Apparat 
in den Fabriken an Umfang zunimmt, wächst auch das Be- 
streben, diese kostspielige Einrichtung auf die höchste Stufe 
der Leistungsiiihigkeit zu bringen. Dies gilt besonders von 
dem Bechnungsiwesen, in dem siob die ganito Fabrikorganisation 
mit ihren MatigAl« und VoTEQgen in zahlenmfifiigen Eigeb« 
nissen wied^rspiegelt ^ Eiine sohlechte Organisation rSdtt siöh 
infolge des .engeiT Znaanhaenhangs, der im Fabrikbetrieb 
zwischen der Organisation nnd der Bnchhsltong udtd Kalku- 
lation bestellt, immer von selbst; denn, ohne ein geordnetes 
Rechnungswesen kann heutzutage keine Fabrik, die im Kön- 
kurrenzkampf steht, auf die Dauer mehr bestehen. 

Diese Erwägungen erklären die Tatsache, daß die an der 
Spitze großer Industrien stehenden Personen den Wert einer 
guten Organisation immer mehr einsehen, daß sich die Direk- 
tozen von Fabriken immer mehr mit der Organisation be&ssen 
wid daß größere industrielle Betriebe ^weilenr-beeondere Be- 
amte anstellen, denen die schwierige Aufgabe zufällt, eine 
Organisation zu schaÖen, sie zu verbessern und für die taglich 
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§ 3. ' Der Darstellung der Organisation der einzelnen 
Pabrikabteilunge n^eieft e inige Grundgedanken, der iudu- 
ötriellen Orgianiscitioii vorauageeohickt J " . - 

§ 4. Eiiij[liaf alle l^abrikiöii anwen^aireil, allgemein 
gftltiges'OrganisatiozLSsöhema'gibt es nicht; nioht^in- 
mal far alle Fabriken einer bestimmien' In'dnstrie" 

branche kann ein solclier Organisationsplan aufgestellt 
werden. \^ ^ ' *■ ' * ' • '" • ' 

Es* kann daher nicht der Zweck des ersten Teils dieser 
Sohrifibsein, eine iniistergültige) für alle Fabriken aller Xndustrid- 
zweigB passende Oiganisaüon in den EinzelHeiten 191 skiiäzieren, 
ebensowenig wie der zweite. Teil eine prototypische Dar^Ftdlung 
des Becbnnngswesens der indnstdellen Betriebe e^tbaltäi solL 
"Wie der Organisationsplan einer bestimmten Fabrik zu ent- 
werfen ist, kann niemals ohne Berücksichtigung der jeweils 
gegebenen Verhältnisse bestimmt werden; sogar der Umstand, 
daß eine Einrichtung sich irgendwo in einer Fabrik bewährt 
hat, berechtigt nicht ohne weiteres zn der Annahme, daß die- 
selbe aneh anderswo notwendigerweise gute Besult^te aeitigen 
wird. Inhalt dieses ersten TeÖs wird daher lediglich die Par- 
stellimg der allgetmeinen Gesichtepnnkte sein, ' Welche fär die 
Örganisation der einzehien Abteiinngen eines indnstricfHen Be- 
triebs von Bedeutung sind, ähnlich wie der zweite Teil dieser 
Schrift die theoretischen Gnmdlagen der Fabrikbuchhaltung, 
d. h. die Grundsätze, nach welchen das Bechnungswesen irgend 

eines Industriebetriebs einzurichten ist, enthalten wird. 

« . . . . ' .• 

§ 5. Das Krechnnngswes^n einer Fabrik bildet 
einen integrierenden Bestandteil ihrer Organisation, 
derart, daß Organisation und liechuungswe^eii, sich^ 
gegenseitig ergänzen und beeinflussen. ^] * 

Eine gute Organisation ist die Voraußsetzuijg fiir eine 
ordentliche Boohhaltong nnd Kalfcolationy :Bcl;iiMBk;d<wtM^b, Weil 
die Art der Beschafifung, die Biditigkeit und die YoUstöncMg-: 
kait des j^^ai^imiwiftfaMnoio ^A. «TOrtTrfl«ii«|*iwiM^ Qrgani- 

sationc der euudnen.' FAbrikBÜblexkiiigezi abhitogfc» :|^; mt nicht: 
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Frage aaf werfen: Wie erhält die Buchlialtuiig und die Kalku- 
lation am besten Kenntnis von den Wertänderangen, die in 
dieser Abteilimg stattfinden? i^^^^ f ( ^i^y^^C^ '*^ ) 

§ 6. Wae die Quellen betri^, aus denen die Bncbhaltan^ 
und die Ealknlation dat nötige InfornuiticaiBniaterial sbh^afen» 
so steht die Korrespondenz der Fabrik an erster Stelle. Diese 
betriffl aber nur die eictemen Vorgänge, d. h. den Gescliäfts- 
verkehr der Fabrik mit Dritten. Um das Material über die 
internen i'abrikations Vorgänge' zu er^alteiL, müssen sich der 
Buchhalter und der Kalkulator mit den Betriebsbeamten ins 
Einvemehiiiien jgtzea- i|nd diese veranlassen, die' YorglSge 



Dazu dienen z. B. die regelmäßigen Betriebsberichte der 
einzelnen Fabrikabteilungen an die Buchhaltung und die 
Führung einer Menge verschiedenartiger Bücher durch die 
Betriebsbeamten, die wir insgesamt als Betriebsskontri be- 
zeichnen. In der Anleitung der Betriebsbeamten zur Ab* 
fassong dieser Berichte und Nachweise in einer für die Buch- 
haltung brauchbaren Form li^ eine große Au%abe, da die 
Betriebsbeamten, ob sie gebildete Techniker oder ünterbeamte, 
Meister oder Arbeiter sind, selten viel Verständnis ftlr die 
Zwecke der Buchhaltung und der Kalkulation haben, ja den 
Forderungen derselben nicht selten sogar mit Mißtrauen be- 
gegnen; daher muß die Buchhaltung diese Beamten für ihre 
besonderen Zwecke interessieren und erziehen; dazu bedarf es 
oft jahrelanger Bemühungen. Doch gibt es auch einige ein- 
fache Mittel, deren sich die Buchhaltung und die Kalkulation 
bedienen können, um ein möglichst brauchbares Material su 
erhalten: 

1. Die Berichte der Betriebsbeamten erfolgen durch Aus- 
füllen von Formularen. Diese sind von der Buchhaltung so 




y .i^co L.y Google 



5 



zu entwerfen, daß bei genauer Befolgung der Ausfiillungs- 
vorschrifben alles auf dieselben vermerkt wird, was die Buch- 
haltung wissen muß, und umgekehrt Überflüsgiges, das oft mit 
Mühe und Not ermittelt wird, fernbleibt. 

2. Ein YeKseichnis der sog. Betriebakonten, d. h. derjenigen 
Konten der Buchhaltung, welche die internen Fabrikations- 
TOrgänge betreffen, irird in Tafelform in den Magazinen, Werk- 
stfttton und Bureauräumen des Fabrikpersonals ausgehängt. 
Manche Fabriken geben ihren sämtlichen kaufmännischen und 
technischen Beamten ein gedrucktes Konten Verzeichnis in Buch- 
form. Es ist klar, daß die genaue Kenntnis des Kontensystems 
die Zuverlässigkeit der Angaben der Betriebsbeamten an die 
Eechnungsfiihrung nur erhöhen kann. 

§ 7. Vom Standpunkt der Organisation zerfällt 
die Fabrik in eine kaufmännische und in eine tech- 
nisoke Abteilung. 

Jede Fabrik ist zunächst ein kaufinännisohes GeseÜttft, in 
dem gekauft und verkauft wird, und mit Rücksicht auf diese, 
in der kaufmännischen Abteilung vorgenommenen Handels- 
geschäfte gilt denn auch der Fabrikant als Kaufmann im Sinne 
des Handelsgesetzbuches. Dieser Teil der Fabrik ist die kauf- 
mibmische Abteilung. 

Daneben ist die Fabrik ein Produktionsbetiieb, in wekshem 
die Stofl^ mit Bllfe von Kapital und Arbeit verarbeitet werden. 
Dieser Teil der Fabrik bildet die technisdie Abteilung. 

Diese ziemlich selbstverständliche Gliederung der Fabrik 
in eine technische und in eine kaufmännische Abteilung ist 
für die Buchhaltung von der größten Bedeutung, und sie kommt 
im Kontensystem besonders deutlich zum Ausdruck. Es ist 
ein Hauptgebot der Fabrikbuchhaltuug, daß Einkauf und Ver- 
kauf einerseits und Fabrikation andererseits in den Ernten 
scharf auseinander 'g^ialten werden. 

§ 8. In größeren Fabriken mit einer etwas um- 
fangreichen und komplizierten Produktionstechnik zer* 
fällt die technische Abteilung im Zusammenhang mit 
den Produktionsprozessen und mit den aufeinander 
folgenden Fabrikationsstufen wiederum in mehrere 
Unterabteilungen. 
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'''■'^Wir bezeichnen diese Unterabteilungen der technisciieu 
Abteilung einer Fabrik, die organisatorisch, eine gewisse Seib- 
st&ndigkeit genießen, als „Betriebe'*. 

Der Ausdruck Betrieb hat in den Falniken verschiedene 

Fabrik stattfindenden Produktionsvorgänge, den Fabrik- 
anlagen gegenübergestellt. So unterscheidet die Fabrikbuch.- 
haltung zwischen Betriebskonten und Anlagekonten. 

man auch unter Betrieb — und das ist 
der Simi^». d^ hier^ in Betracht kpzumt — ein .vom Stand- 
punkt der Produktidnstechnik abgeschlossenes Ganzes, 

d. h- mehrere Produktionsprozesse, welche technisch, 
zusammengehören und daher eine mehr oder minder 
selbständige Fabrikation resp. Fabrikationsstufe dar- 
stellen. Je nach der Ausdehnung der Fabrik wird man 
entweder das gan^ Unternehmen als einen ■ einzigen Betrieb 
aof&iasen o.dcr es in mehrere Betriebe zerlegen. Für die Ab- 
greiming aer. Betriebe «iter «oh ist die Erodnktioiisteolmik 
maßgebend.- 

Die Gliederung der technischen Abteilung in mehrere Be- 
triebe geschieht nicht nur aus Gründen der Organisation, 
sondern auch im Interesse einer genauen E/echnungsfiihrung. 
Die Buchhaltung und die Kalkulation halten die einzelnen 
Betriebe rechnungsmäßig auseinander und betrachten ^ie als 
selbstlUidige Fabrikationen mit eigenen Prodnktionsergebnisseia 
und eigenan l^bstkosten. 

§ 9. Mit der Ausdehnung der Fabrik, der zunehmenden. 
Arbeitsteilung und der infolge dessen umfangreicheren Kontrolle 
wächst die Menge der schriftlichen Aufzeichnungen und damit 
auch die Höhe der unproduktiven Yerwaltungsunkosten. Ein© 
richtige Organisation wird daher die Schreibarbeiten 
mögHohsi an wer einfachen und Yielschreibelreien r zu 
vermeiden 'snchen. 

Eine Zunahme der Schreibarbeiten in einer Fabrik ist 

ni<iht ohne weiteres als ein Übel anzusehen. Sie kann ini 
Gegenteil trotz vermehrter Unkosten wirtschaftlich von Vorteil 
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sein, wenn «me schärfere Kontrolle und ein beiseres Zosaninien- 
^ken der Eififte dadurch erzielt wird. . 

. Yiäsdiieibereien entstehen Komefetj wenn rswiebheii den 
einzelnen Teilen der Verw^altung, speziell zwischen der te«^- 

nischen und der kaufmännischen Verwaltung, das richtige Ein- 
verständnis fehlt; jede der beiden Verwaltungen sieht sich 
dann veranlaßt, allerlei Erhebungen und Anfeeichnungen vor- 
znnelimen, um sich das nötige Material zu verschaffen, obgleich 
die b^ötigten Angaben ebensogut und vielleicht noch besser 
von einer anderen, dazn qualifiziertet Abteilung hätten be- 
zogen werden kdnnen. So entstehen Zeit^ und Arbeitsteiinste^ 
Vielacdireibereien nnd Sehwerffedligkevli in der Yemaltong. 

Immerhin darf nicht jede doppelte Anfzeichnung irgend 
eines Geschäfts Vorfalles oder eines Produkt ions Vorganges durch 
zwei verschiedene Stellen schon als eine nutzlose Vielschreiberei 
betrachtet werden. Um wirklich berechtigt zu Sein, muß die 
doppelte Aufzeichnung jedoch folgenden Bedingungen ent- 
sprechen: ' . r 

1. ]^e Ephebungtan nnd AitfiEeiohnUngen haben^ um einä 
-wirksame Kontrolle zu gewährlasten,' durch zwei von einailder 
ganz unabhängige Beamte, die womöglioJi zwei versoihiedene]^ 
Fabrikationsbetrieben oder Bureaus angehören, zu geschehen; 
Dieser Forderung entspricht beispielsweise die Führung des 
Verkaufsjoumals durch den Faktüristen, der als l^eamter 
der kaufmännischen Abteilung im kaufmännischen Kontor oder 
im Yerkttu&bureaa tätig ist, neben der Führung eines Versand- 
buches, welcfae8''dafl Ycirkau&joumal ergänzt und kontrolliert, 
durch den Expedienten» einen Beamten der technischen Ab* 
teilungi der sein Büreaii in den Lagerräumen für die lUxtSkäte 
hat. Dasselbe gilt von der Ftthrung des Emkanfsjoumsls durch 
den Buchhalter und des Wareneingangsbuches durch einen 
Beamten des Materialienmagazins, der mit der Aufeicht über 
das Rohstoff- und Materialienlager betraut ist. 

2. Die Kontrolle soll womöglich nicht der einzige Zweck 
der doppelten Aufzeichnung sein Beide Aufzeichnungen sollen 
daher nicht genau in derselben Form und im selben Moment^ 
sondern so geschehen, daß durchs die besondere Art und. l^^iBe, 
wie die Emtragungen vorgenommen und gruppiert welnd«B,;eiii 
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Einbliok in die betreffendea GesohäftsvorfUle und Prodnktions- 
vorgflnge nabb veraohiedflingn Biditangai hin ennfiglicht wird. 
Du Lothnbubh ^ B. soll keine bloße Absohiift der Arbeiter- 
kontrollbüoher der Meister oder der von den Arbeitern aus- 
gestellten Lohnrechnungen sein, sondern zugleich die Buchungen 
auf das Lohnkonto und die Kalkulation durch eine geschickte 
ZahlenanordnuDg YorbereiteiL. 



II. Die Direktion. 

§ 10. Die Direktion einer Fabrik, kann entweder naob 
dem kollegialen Prinzip- — mehrere einander ^^chgestellte 
Direktoren — oder naob dem direktorialen Prinzip — nur 

ein Direktor, dem alle übrigen Chefs untergeordnet sind — 
eingerichtet werden. 

Wo das kollegiale Prinzip herrscht, gibt es in der Regel 
neben dem technischen Direktor — meistens einem Ingenieur — 
einen kaufinännischen Direktor, der mit der kaufmännischen 
Leitung des Untemebmens betrant ist Beide Diiektoren 
bilden soBammen das leitende EoUegiimi, und jede wichtige 
M'ft.BnftliTnA- die nioht ^.waftftbH eBlich in das fiessort * eines Direk* 
tors fiillt, erfordert die Znstimmimg beider Direktoren. 

Sobald ein Unternehmen von mehreren Köpfen geleitet 
wird, so bildet sich in der Regel sehr bald ein Dualismus in 
der Geschäftsführung aus, der mancherlei Schäden zeitigt, und 
insbesondere den einheitlichen Zug in der Direktion vermissen 
läßt. Mit der Zeit betrachtet sich jeder Direktor mehr als 
Chef seiner Abteilnngi denn als Mitleiter des Ganzen, nnd die 
Direktoren sind dann sehr geneigt, die eigentliöhe Direktion 
einigen MitgUedem des Anisiohtsrats zu überlassen. Auf die 
Daner sind auBerdem Beibungen zwischen den gleichgestellten 
Direktoren unvermeidlich, und es ist dann sehr leicht möglich, 
daß die Rivalität in einen offenen Kampf zwischen den leiten- 
den Persönlichkeiten ausartet, der auf Kosten des Unternehmens 
-ausgefochten wird. 

§ 11. Die Erfahrungen, die man im allgemeinen mit dem 
kollegiaLen Prinaip in der Direktion Ton Fabriken gemacht 
hat, sind denn anoh derartig gewesen, daß man in neuerer Zeit 
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immer vmAxt daca gehommeKi isfe, die gesamte Direktion in 
emar einagen Hand zu yereinigen. Diese Fom der Direktion 
bietet den Vorteil, daB die Iieitung eine einheitlioihe und der 

Zickzackkurs vermieden wird. Der Direktor ist dann nicht 
mehr in erster Linie der Chef der kaufmännischen oder der 
technischen Abteilung und Direktor nebenbei, sondern nur 
noch ein Direktor, der seine Arbeitskraft voll und ganz der 
jjeitung des Unternehmens widmen kann. 

Die Vorteile der «inköpfigen Direktion sind so angensohein- 
lidi, daB diese Direktionsform in der Industrie nooh mehr Ein* 
gang finden wttrde, wenn nicht die Besetsnng des Postens 
eines verantwortUbhen, sowohl technisch ab anoh kanfininnisch 
entsprechend qualifizierten obersten Leiters die größten Schwierig- 
. keiten bieten würde. 

§ 12. Wer ist zur Leitung eines industriellen Etablisse- 
ments geeignet? Drei Berufegruppen sind es, aus denen sich 
die Fabrikdirektoren rekrutieren: die Eauflentei die Tecdmiker 
nnd die Juristen. 

Die Funktion des Juristen in der Industrie ist mehr die 
eines Beraters» als eines Leiters, es sei denn, daß ihm genügende 
wirtsohaftliche, kaufinftnniBohe und technisohe Kenntmsse und 
Erfahrungen zur Seite stehen. Wenngleich aus den Geschäfts- 
beziehungen der Fabrik zu ihren Kunden und Lieferanten, zu 
den Arbeitern, Beamten, Erfindern usw. manche Rechtsfragen 
entstehen, die der Jurist zu lösen hat, so spielen diese doch 
flir die Leitung des Ganzen nur eine untergeordnete Bolle. 

Die Leitung eines industriellen .Unternehmens dürfte am 
besten in den Händen desKanfiuasrnfl liegen, dsim die Fabrik ist 
doch im Ghimde genommen ein kaufVnännisohes Qeschfift Aller- 
dings muß sich der Kaufmann als Fabrikdirektor ein genügendes 
Verständnis für die Technik seines Betriebes aneignen. Auch 
ein Techniker kann ein guter Fabrikdirektor werden, falls er 
auch kaufmäniiischo Kenntnisse und Erfahrungen besitzt. Die 
Frage, ob ein Kaufmann oder ein Ingenieur als Direktor vor- 
zuziehen ist, wird meistens zu einer Personen&age, die man 
prinsipiell nicht entscheiden kann. 

Die Qeschttffcsf&limng einer Fabrik .wird, je nachdem ein 
Ejanfinaim oder ein Techniker an der Spitee steht^ in der Begel 
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Tenduedene Tendeiusen aufweisen, die dem (Segensatas m den 
Ansdhammgeni dieser beiden Berufe > entspringen. Der Kanf- 
mami will verdienen; niedrige Seibeikosten, gute Verkau&preiae 
und ein flotter Absatz ersoheinen ibm erstrebenswerter als die 

Erzeugung eines technisch vorzüglichen Fabrikats. Der Tech- 
niker hingegen ist in erster Linie Fabrikant; er interessiert 
sich mehr fiir das Fabrikat als solches, und seine Vorliebe für 
technisch einwandfreie Erzeugnisse läßt ihn manchmal den Gre- 
flichfspunkt der "Wirtschaftlichkeit etwas übersehen. 

.1 . § 13. Auch die Tätigkeit des Direktors, des Organisators 
par ezcellence soll richtig organisiert werden, indem der Direktor 
mö^obst von .den laufenden Gesdbsften entlastet wird, so daß 
erj nm seiner großen Yeräntwortung voll za genügen, sich die 
nötige Übersicht wahren kann und Zeit hat, sich mit den 
Einzelheiten der Organisation zu befassen. Es ist kein gutes 
Zeichen für die Organisation, wenn der Direktor die mit der 
•Erledigung der Geschäfte meistbeschäftigte Person der Ver- 
waltung ist, der nie eine Minute Zeit hat, und alles in fieber- 
hafter Eile erledigt^ anstatt die Prokuristen mit der genügenden 
Befegnia znr selbständigen Erledtgnng der knranten Geschäfte 
änaasostatten; 

Der Direktor soll regelmäßig — > etwa wlSohentlich — Kon» 

ferenzen einberufen, an denen die Chefs der technischen Be- 
triebe und der kaufmännischen Bureaus und sonstige leitende 
Beamte teilnehmen. Die Tagesordnung soll jedem Teilnehmer 
rechtzeitig vorher bekannt gemacht werden. 
Diese Konferenzen dienen besonders dazn: 
• ^ 1. Die Direktiven der Leitung bekannt zn gehen und An- 
regungen ansaatanschen; 

/ 2; Vorsohläge * und Verbeesemiigen. za. befipreohen; 

3. Beschwerden anzabringen nnd persÖnHehe Beibereien 

möglichst im Keime zu ersticken, da in diesen Konferenzen 
jeder das Ohr der Direktion hat. 

Die Direktion soll das Fabrik personal ermuntern, Ver- 
besserungen in der Organisation und in der Fabrikationstechnik 
anzuregen. Jedem in einer Fabrik tätigen Angestellten fallen, falls 
er ein oflEenes Ange hat, onani^erlei Mängel auf^ die die Direktion 
nicht wahrnehmen kann, und deren. Beseitigung im JAtetoesse 
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deer Gänsen liegt. Vet bc tfl orn iijggvOTBcliläge sind daher in ihm 

Bedeutung nicht zu unterschätzen, sondern sorgfältig zu prüfen, 
und es sollen Prämien für die mitgeteilten Verbesserungen an- 
gesetzt werden. Manche Fabriken stellen in den Arbeitsräumen 
den Arbeitern Karten zur Yerfiigung, auf denen sie Abände- 
rungen und Verbesserungen Torsolilageii kOnnen. 

§ 14. Die Verwaltung, an deren %itce der DirektiMr 
steht, wird je nadi der Fabrik mehr oder minder ausgedehnt 
sein. Der OHedening' der Fabrik in eine haufmünniache und 
in eine teehnieohe Abteilung entspricht die Teilung der Ver- 
waltung m eine kaufmännische und in eine technische Verwaltung. 

§ 15. A. Die technische Verwaltung. 

An ihrer Spitze steht der technische Leiter; ihm unter- 
steht das ganze Personal, welches im technischen Betrieb tätig 
isti also die Betriebschefs mit ihren- Assistenten, die Ingenieure, 
die Betriebsbeamten, die Meister und die Arbeiter, £anket die 
Verwaltung der Eoh8tQff> und Materialienlager und zuwiiilen 
auch das Lohn- und das KalkulaÜonsbureau, obsdujä dkee 
beiden letzteren Abteiinngen eigentlich der' kaufinSsniischen 
Verwaltung angehören sollten. Unter der unmittelbaren i^eitung 
des technischen Direktors steht das technische Bureau, 
dessen Tätigkeit von Fabrik zu Fabrik sehr Verschieden ist, 
und das sich im allgemeinen mit der Lösung technischer Fragen 
befiftßt. Zu den Obliegenheiten dieses ' Bureaus gehören ins* 
besondere: ' 

1. Di^ Anfertigung von Plftnen, Zeichnungen- und Be- 
rechnungen ftb* projektierte Neuanlagen. 

2. Die Anfertigung von Zeichnungen, Gutachten und Be^ 
rechnungen und die Vornahme von Untersuchungen, die sich 
auf die Fabrikation beziehen." 

3. Die Bearbeitung der für das Olfertenwesen erforder- . 
liehen technischen Unterlagen. 

4. Die Erledigung der technischen Korrespondena mit den 
Geflohftft g ifi p fy "'"*^'*"' 

5. Zuweilen auch die A^^^^l^^^ "^o^ Yorkalkulationen, 
&U8 keine besondere Ealkulationsahteilung besteht. 

6. Die Verwaltung des Zeichnungsarchivs. 

§ 16. Die innere Organisation des technischen Bureaus 
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ist im . übrigen je nach der Art der Fabrikation äußerst ye^> 
schieden. ^) Eine wichtige Stellung nimmt das * teohnisdie 

Bureau im Maschinenbau ein, wo die in diesem Bureau tätigen 
Konstrukteure für jede Maschine und alle Maschinenteile Zeicli- 
nuii^en anzufertigen haben, auf Grund deren Offerten einge- 
reicht, resp. Bostellungen ausgeführt werden. Dem technischen 
Bureau der Maschinen&briken entspricht das Laboratorium der 
chemischen Fabriken, welches dem ganzen Betrieb Direktiven 
erteilt, das bearbeitete Material nnd die gewonnenen Produkte 
analysiert nnd sich bemtlht, neue PlrodnktionsTerfidiren sn $sDtr 
decken. 

Zuweilen wird das technische Bureau nicht nur mit den 
'Vorkalkulationen, sondern überhaupt mit der ganzen Selbst- 
kostenberechnmig betraut. Diese besonders in kleineren Fa- 
briken häufig vorkommende Einrichtung entspringt dem Be- 
streben, die Berechnungen durch sachkundige Personen vor- 
nehmen m lassen. Li gröfieren Betrieben wird die fÜnrichtong 
eines besonderen Ealkulationsbnreaus kaum zu umgehen sein. 

Das technische Bureau hat sich mit der Erledigung der 
technischen Korrespondenz zu befassen. Es empfiehlt sich hier- 
bei im Interesse der Ordnung und der Ersparnis von Arbeits- 
kräften, die Originalbriefe ausnahmslos im kaufmännischen 
Bureau resp. in der diesem Bureau angegliederten Registratur 
zu behalten und dem technischen Bureau nur Auszüge aus der 
technischen Korrespondenz zugehen zu lassen, weil die Briefe 
technischen Inhalts zu ihrer Erledigung öfters längere Zeit 
im Fabrikationsbetrieb verbleiben und so eine Verlustgefthr 
nahe liegt. 

§ 17. Dem technischen Bureau sind alle Bureaus unter- 
geordnet, die falls und wo es die Fabrikation erfordert, inner- 
halb der Fabrikationsbetriebe eingerichtet werden. Diese Be- 
triebsbureaus, deren Organisation sehr verschieden ist, st^ien 
meistens den Ohß£a der einzelnen Betriebe als Verwaltungs- 
organe zur Seite. Sie haben speziell die Aufgabe, die Faboi- 

Eine umfassende Orientierung über die Organisation und die 
Tätigkeit des technischen Bureaus in den Maschinenfabriken bietet 
Zimmermann, Johanning, Frankenberg und Stegemann, Be- 
trieb von Fabriken, S. 129 ff. 
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katdon za beaTi£nohtigeii| die Befblgong der DirektiTen des 
teolmischfln Bnieaus zu kiontrollieraii und — eine sehr wichtige 

Aufgabe, die sie mit dem Bechnungswesen in enge Verbindung 
bringt — gewisse Bücher zu führen und statistische Aufzeich- 
nungen vorzunehmen, respektiv die diesbezüglichen Angaben 
und Aufzeichnungen der Meister und der Arbeiter zu sammeln 
xuad der Buchhaltaiig zu übermitteln.^) 

§ 18. R Die kaufmännische Verwaltung. 

Die kaufmännische Verwaltung, mit der wir uns nun aus- 
scliließlich befassen werden, zerfällt gewöhnlich in folgende 
Abteilungen: 

1. Das Korrespondenzbureau oder das kauimäumsche 
Kontor. 

2. Das Fiinkanfaburean> 

3. Das Yerkaufiibureau mit der Expedition. 

4. Das MateriaUenmagadn. 

5. Das Lc^bnrean. 

(Diese fünf Bureaus sollen im folgenden der Keihe nach 
dargestellt werden.) 

6. Die Kasse. 

7. Die Buchhaltung. 

8. Die Kalkulation. 

(Die Tätigkeit dieser drei lelsteren Bureaus wird im 
Zusammenhang mit dem Bechnungswesen im sweiten 
Teil zur DarsteUung kommen.) 
Die Eimichtang und die Abgrenzung dieser einzelnen 
Bureaus ergibt sich in jeder größeren Fabrik fast von selbst. 

An der Spitze dieser Verwaltung steht der kaufmännische 
Direktor, dem die Prokuristen und die Bureauvorsteher der 
einzelnen Abteilungen unmittelbar unterstehen. In großen 
Fabriken wird der kauftnftnuische Direktor außerdem durch, 
mehrere Beamte unterstützti welche die wichtigeren und yer* 
traulichen Geschäft unter seiner unmittelbaren Leitung er- 
ledigen und $6 man insgesamt als das Sekretariat be- 
zeichnet. 

«) Vgl. oben § 6. ' 
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III. Das kaufmännische Kontor. 

* 

§ 19. Das kaufmännische Kontor befindet sich am bester, 
am ^''"g"^ der Fabrik , und jeder Besacher wird Büx dieses 
Bureau verwiesen. Es ist durchaus unzulässig, daß fremde 
Personen f speziell die Beisenden und die Yertreter der Ab- 

nebmer, direkt ihren Weg in die Fabrik und in die Lager- 
räume nehmen, um dort Beziehungen mit den Meistern, den 
Beamten und den Lagerverwaltem anzuknüpfen: es liegt aiit 
der Hand, daß solche direkte Verbindungen nicht toleriert 
werden dürfen, weil sie der Fabrik nur zum Schaden gereichen 
können. 

Jedem I^'emden, dein der Zutritt zur Fabrik gestattet 
wird, stellt man am besten eine Karte aus, auf welcher der 
Zweck seines Besuches und die Abteilungen, die er bestrcben 

darf, angegeben sind; auf diese Weise werden manche unfrei- 
willige und peinliche Iiidii>kretionen vermieden. 

Zu den Obliegenheiten des kaufmännischen Kontors gehört 
hauptsächlich die Besorgung des Briefwechsels mit den Korre- 
spondenten, sowie der schriftlichen Mitteilungen der Direktion 
an die; einzelnen Abteilungen der Fabrik. Das kaufmännische 
Kontor heißt daher oft Korrespondenzbureau und' wird 
zuweilen noch mit dem Einkauf und dem Verkauf betraut, 
falls hierfür keine besonderen Bureaus bestehen. 

Die Organisation des kaufmännischen Kontors betrifft 
hauptsächlich diejenigen Maßnahmen, welche eine rasche Er- 
ledigung der Korrespondenz ennöglichen. Obechon in. der 
Ihraxis mannig&che Anordnungen zu diesem Zwecke getroffen 
'werden, ist es doch Tatsache, daß die Orgamsatioxi dieees 
Bureaus Tiel&oh zu lebhaften Klagen von Seiten der Beamten 
Anlaß gibt, welclie sich mit Ttecht über die ungleichmäßige 
Verteilung der Korrespondenzarheiten auf die verschiedenen 
Tagesstunden, über die Arbeitshäulung in den späten. . Abend- 
stunden, und infolgedessen über lange Arbeitszeiten,, gesund- 
heitliclie Schädigungen usw. beschweren, und behaupten, daß 
es ein Leichtes wäre, diese ünzuträglichkeLten durch eine 
' bessere Organisation zu beseitigen. Aber auch c|id Direktion 
und die Abteilungschefs klagen zuweilen ihrerseits daiüberi 
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dafi sie keine geiKfigeiide Kenntnia über den BrieftreefaseL mit 
den QeBohfiftifire'anden yom kiHiftDftnnigohen Kontor eriialten. 
An^be der Organisation ist ee, diese Mängel m beseitigen, 

indem durch, die Art und Weise der Erledigung des Brief- 
wechsels folgenden Anforderungen entsprochen wird: 

1. Alle Korrespondenzen von Bedeutung müssen der Direk- 
tion^ sowie den Beamten, welciie für deren Erledigung zu- 
ständig und verantwortlich sind, zur Einsicht xesp. Entsoheidnng 
vorgelegt) bevor dieselben beantwortet werden. 

2. Mit der Beantwortang der Briefe soll sofort nach. Ein-* 
gang der Fost begonnen werden, nnd zwar soll me mlSglichst 
rasch nnd in dem Maße er&lgen, ails die Angelegenheiten, 
welche in den Briefen behandelt werden, erledigt sind. 

Die Schwierigkeit liegt eben darin, eine Einrichtung aus- 
findig zu machen, welche diesen beiden, einander zum Teil 
entgegengesetzten Anforderungen genügt. Beides läßt sich 
aber nicht leicht miteinander vereinigen. Die Direktion ver-' 
langt mit Becht^ daß ihr der Posteingang- sofort nach Empfimg 
vorgelegt, damit sie Über die Gesds&fbe anf dem Lanfenden 
gehalten wird; sodann wollen änoh die anderen leitenden Be- 
amten den Füsteingang, wenigstens insoweit er ihre Abteilimg 
betrili't, einsehen können; deshalb werden diese Beamten ent- 
weder nacheinander zur Direktion gerufen, wo sie die einge- 
laufene Korrespondenz einsehen und ihre Entscheidungen treffen 
können, oder der Briefwechsel wird ihnen zur Bück&ußerong 
sngeschiokt. Darüber vergehen aber einige wertvolle Tages-^ 
standen, in weLohen die Konespondenten müßig sind, wtthxendsie 
nachher die Briefe in: fieberhafter Eile werden erledigen müssen. 

Um diese Übelstlnde sq beseitigen, haben viele Fabriken 
die Einrichtnng getroffen, daß sofort nach Eingang der Fost 
eine Liste der eingegangenen Briefschaften mit kurzer Angabe 
ihres Inhalts durch das kaufmännische Kontor ausgefertigt und 
der Direktion übermittelt wird, welche auf Grund dieser Liste 
diejenigen Briefe bezeichnet, die sie im Original einzusehen 
wCbisoht, falls, der Bneföffiiar diese Briefe der Direktion nicht 
schon ans eigenem Antriebe «ngesteUt hat; die übrigen Briefe, 
welche gewöhnliche, korante Gesdittfte betreffen, werden dann 
ebne Zeitverlust sofibrt vob den Könespondenten erledigt 
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Nocb beBser isfc folgende Art» der KomqDOiideiizerledigiiiig. 
Die einlanfeiide Fort wird im KorroBpondMusbiiTeaa öhne Ver" 

zag geöffnet» iDit dem Eingangsstempel Terselien xmd. Ton einem 
besonders dazu qualifizierten Beamten zwecks schneller Er^ 
ledigung in zwei Teüe zerlegt, nämlich: 

1. in diejenigen Briefe, welche gewöhnliche, kiirante Ge- 
schäfte betreffen, deren Erledigung keine besondere Entscheiilung 
deir leitenden Beamten erfordert, und 

2. in diejenigen Briefe wichtigen nnd anßergewöhnliohen 

Die Briefe der ersten Art werden, wenn nöt^, der Be- 
triebsabteUongt die feir ihre Elrledigung ssostftndig ist, snr 

Rückäußerung zugeschickt, nachdem sie mit dem Namen dieser 
Abteilung versehen und eine Laste derselben angefertigt worden 
ist. Diese Liste dient lediglich dazu, die Rückkehr dieser 
Briefe znm Korrespondenzbureau zu kontrollieren. Übrigens 
können viele Briefe dieser Art ohne weitere Anfrage bei den 
Betiiebsabteilnngen von den Sorreepondenten direkt erledigt 
werden. 

Die Briefe «oßergew^mlichen Inhalts hingegen werden 
zmittchst der Direktion 'ftbenmttelt, nnd eist nachdem diese 

zu ihrer Erledigung mit dem ziisLändigen Personal konferiert 
hat, dem Korrespondenzbureau zur Beantwortung überwiesen. 

Soweit entspricht diese Einrichtung durchaus der ersten 
Anforderung, die wir an die Organisation des Korrespondenz- 
bnreaus stellten, da die Briefe ohne jeglichen Verzug beant- 
wortet werden; hingegen wird der a weiten Anforderung nnr 
teilweise gentigt, da der Direktion' nnr ein geringer Tdl der 
einlanfanden Eonespondenz vorgelegt wird. Deshalb ist es 
nötig, daß anch die Briefe der ersten Kategorie der Direktion 
nachträglich zugeschickt werden, nämlich sobald sie vom kauf- 
männischen Kontor erledigt sind, und zwar zugleich mit der 
Kopie der Beantwortung. Diese Briefe werden daher täglich 
zugleich mit den Kopien der Antworten in eine Zirkulations- 
mappe gelegt, welche bei allen darauf bezeichneten Beamten 
Hinlaufen soll; diese bezeugen die KenntnisDahme des Inhalts 
durch ihre Unterschrift. 

§ 20. Der gesamte Briefwechsel der Fabrik, soll im kanf- 
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mämuscheii Bureau XBatniiaxxt werden, tmd es sollte keiniar 
Abtoilmig gestattet werden, niiter ümgehnng dieses Bnteaas 

direkt mit den Geschäftsfreunden in BriefVerkehr zu treten. 
Die strenge Befolgung dieses Prinzips wird durch die Erfahrung 
gerechtfertigt, daß die Direktion von einem solchen Brief- 
wechsel, der außerhalb des Korrespondenzbureaus stattfindet, 
meistens keine Kenntnis erhält, und daß besonders, wenn es 
aach aiißerhalb des kaniniännischen Bureaus Prokoristen gibt^ 
wel<di(e die Briefe ffebr die Firma selbständig unteraeiohnen 
können, die Angestellteii leiolit in die Versuchung kommen, 
tinliebsame Angelegenheiten, wie Reklamationen u. dgl, direkt 
mit den Geschäftsfreunden und ohne "Wissen der Direktion zu 
erledigen. 

Es empfiehlt sich, so wie die Korrespondenz auch die 
Kassen für Porti- und Telegramm^pesen, sowie die Anschaifong 
und die Verwaltung aller Bureaumaterialien für die ganze 
Fabrik im kaufmännischen Kontor zu zentralisieren. Dadurch 
wird eine wirksamere Kontrolle desVerbrauGhs ermö^cht^ und 
oft nicht unbedeutende Ersparnisse in diesen Unkosten erdelti 

Für die Bestreitnng aller Auslagen ftir Porti, Telegramm* 
gebühren und Bureaumaterialien wird einem Beamten des kauf- 
männischen Bureaus eine bestimmte Summe zur Verfügung 
gestellt, über deren Verwendung er etwa am Ende des Moua^ 
der Kasse Itechenscbaft zu geben hat.^) 

§ 21. Die Begistratur. 

Endlich soll das kaufmännische Bureau auch als Begistratur 

für die ganze kaiil'mäimische Verwaltung der Fabrik fungieren. 
Alle Briefe und sonstigen Dokumente, dio zur Aufbewahrung 
bestimmt sind, müssen daher nach ihrer Erledigung diesem 
Bureau retoumiert und dort registriert werden; den anderen 
Bureaus der kaufmännischen Verwaltung darf nicht gestattet 
werden — wie es in der Buchhaltung 'vielfach vorkommt — 
gewisse Briefe, die sie apeziell betreffen, zurückzubehalten und 
hieftlr eine besondere Begistratur einzurichten. 

Es darf wohl als einer der größten Mißstände in der 
Organisation bezeichnet werden, wenn sich in einer Fabrik die 



') Vgl. § 69. 
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AittWAlnAn Abteilungen eigene Begistraturen anlegen, meistens 
nur ans dem Qmiide, weil es den Beamten bequemer erscheint, 
die von ihnen erledigte Eormpoiideiis dinkt zur Hand zu 
liabfliL Die Einnohtimg meinem B^gistratnreiii führt snr Un- 
ordnvog imd za bftnfigien und langwierigai Bebherdien, be- 
sonders wenn man sioih im 2kisammen)iang über den Brief- 
wechsel mit einem Korrespondenten informieren wül, dessen 
Briefe verschiedene Angelegenheiten betrafen und deshalb in 
verschiedenen Registraturen abgelegt wurdeD. Man wird leicht 
einsehen, daß eine einheitliche Registratur 2jeit und Geld er- 
spart, selbst wenn dadurch die Anstellimg eines besonderen 
Begistraturbeamten erforderlich wird« 

§ 22. Die Registratur der einlaufenden Briefe, Telegramme, 
Rechnungen usw. kann nach drei verschiedenen Prinzipien er- 
folgen: chronologisch, alphabetisch oder sachlich. 

1. Die chronologische Registratur. Sie wird in der 
Praxis sehr hänfig fOr die einlaufenden Rechnungen benutzt 
Die Bechnungen werden in Klemmmappen eingeheftet oder 
in Falzmappen eingeklebt und fortlaufend numeriert. Die 

Numerierung beginnt mit jedem neuen Geschäftsjahr. Zu 
jeder Mappe gehört ein Register, in welches jede Finna mit 
den Nummern der registrierten Bechnungen eingetragen wird. 
Zudem ist es üblich, auf jeder Rechnung in Bruchform die 
Nummern der vorhergehenden und später der nachfolgenden 
Reohnung derselben Firma zu vermerken; das sogenannte 
ncrossing index**. 

Die chronologische Registratur eignet sich vorzugsweise itlr 

Kleinbetriebe, resp. für die liegistratur von Dokumenten, die 
nicht in zu großen Mengen vorliegen, wie z. B. Rechnungen, 
dagegen weniger für die Registratur von Briefen. 

2. Die Registratur nach den alphabetisoh geord- 
neten Namen der Geschäfts freun da Für diese Registratur 
benutzt man sog. Briefordner. 

Die alphabetische Ordnung der Korrespondenten in den 
Briefordnern kann durch eine passende Auswahl der Alphabet- 
blätter beliebig ausgedehnt werden, damit jeder Briefordner 
mindestens einige Monate benutzt werden kann. Ist die Be- 
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nutzungsdauer der Briefordner m knrz, so lassen sicli die 

registrierten Dokumente nach einiger Zeit schwer finden, weil 
man zunächst feststeUen muß, in welchem Bnefordner sie zu 
finden sind. 

Die alphabetaacdie Begistratnr Iftßt auch die Einriohtaxig 
von. beecmderen Briefordnern für diejenigen QesoihifU&eande 
sn, ndt denen man den gröfiten Brief verkehr hat. Ftlr Qe- 

legenheitskorrespondenzen genügen die sog. Schnellhefter. 

Diese Registraturmetliode ist die ftlr Großbetriebe ge- 
gebene, da jedes Dokument, sofiBrn der Name der Firma, von 
der es stammt, bekannt ist, leicht aufzufinden ist. Die alpha^ 
betisohe Begistratur hat vor der ohronologiaohen beeonders den 
Vorteil, daß sie die Führung von B^gistem tlberfltbseig macht. 
Die alphabetische Begistratmr hat nur den Nachteil, daß aie, 
dadoTcb daß die lüteren Beetfinde so 'laüge' mitgeftihrt werden 
mÜHsen, bis die einzelnen Briefordner gefüllt sind, bald sehr 
umfangreich wird. 

3. Die Begistratnr nach den in den Dokumenten 
behandelten Angelegenheiten. Obschon weniger ver- 
breitet als die chronologische nnd die alphabetische Ordnung, 
wird auch dieses Begistratursystem in industriellen Groß- 
betrieben und in den großen öfientlichen Verwaltungen mit 
Vorteil angewendet. 

Jede Angelegenheit und jedes Geschäft, das zu einem 
Briefwechsel fährt, erhfilt eine lanfende Nummer. Die Begi- 
stratnr geschieht nach dieser lanfisnden Nummer, die auf allen 
Dokumenten, welche auf die betreffende Angelegenheit Beeng 
haben, wiederholt wird. Auch die Geschilftsfrennde werden 
gebeteiij die betreffende Nummer in ihren iVntwortbriefen eben- 
falls anzugeben. Die zu einer Nummer gehörigen Briefe und 
Kopien kommen zusammen in eine Mappe. 

Dieses Begistratursystem hat den großen Vorteil, daß das 
Nachsohlagen sehr erleichtert wird, dadurch daß die gesamten 
Akten tlber ^ bestimmtes G^esbhäft in einer einsägen Mappe 
vereinigt sind. Die einzige Schwierigkeit liegt darin, die ge- 
suchte Mappe rasch zu finden, und hierfür ist ein übersicht- 
liches Begister über die geführten Nummern mit der Angabe 
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d«r jeder eiiiseliien Pommer entspreohenden Angelegenheit nn-- 
eriftdlick. , . 

Die Dokumente liegen lose in jeder Mappe. Um zu ver- 
hüten, daß, wenn die Mappe zur Einsicht in andere Fabrik- 
abteilungen geschickt wird, einzelne Stücke herausgenommen 
werden, hat man die sehr praktische Einrichtung getrofifen, daß 
jede Mappe t bevor sie die Begistratur verlftfiti dnioh eixie 
Maschine mit einem. PAtentverscUiiß versehen wird, der ohne: 
die Mappe sa dnrohlödhern oder sonstwie zu beschädigen, die 
Briefe zusammenhält und nur in der Begistratur mit Hil£» der 
Maschine abgetrennt werden kann. 

Endlich müssen bei diesem ßegistratursystem von allen 
Briefen, die mehrere Angelegenheiten betreffen und infolge- 
dessen in mehrere Mappen gehören, Auszüge angefertigt werden. 
Die Korrespondenten werden daher ersucht, in jedem Brief nur 
eine Angelegenheit zu behandeln. 

§ 23. Das Kartensystem. 

Das Kartensystem, auch Kartenregistratur, Kartothek ge- 
nannt, ist ein schätzbares Mittel der Organisation großer Unter- 
nehmungen fOr die bequeme, rasche und übersidLÜiohe Ordnung 
und Begistratur von Notizen und Aufiseichnungen jeder Art. 

Das Prinzip dieses zuerst von amerikanischen Kaufleuten 
in der Geschäftspraxis unter dem Namen card index allge- 
mein eingeführten Systems besteht darin, daß die Aufzeich- 
nungen statt in gebundene Bücher auf lose Karten oder Blätter 
gemacht werden, die in einem besonderen Kasten alphabetisch, 
nach Nummern oder sonst musk irgend einem Begistratur- 
prinzip geordnet werden und sich durch ihre Stellung von 
selbst registrieren, so dafi die Führung eines Begisters über- 
flüssig wird. 

Das Kartensystem erfreut sich jetzt einer großen Ver- 
breitung und Beliebtheit in allen kaufmännischen Verwaltungen, 
speziell in den Fabriken, wo es in den verschiedenen Ab- 
teilungen zur Ordnung aller möglichen Au£zeichnungen dient. 

Man ist jetzt sogar so weit gekommen, die bisher in. 
der Buohfuhrung allgemein übHchen gebundenen Bücher in^ 
einzelnen Fällen durch andere, naoth dem Prinzq> des Eartenr 
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Systems aus losen Blättern bestellende Bücher — ^ looee leaf 
Idookfl, Daaerbttoher, Lose-Blatt-BQoher, Bücher Jnit auswebhael- 
baien BUittam geiuiimt- — sa enetsseis, tind die Simiticage, ob 
dadurch den Anfordemugen dibs HandelBgeafttabuohes an' die 
-Handelsbüoher genügt wird, steht gegenwärtig an der Tages- 
ordnung.^) ' • ■ , 1 •« 

Das Kartensystem besteht aus Notizkarten und eventuell 
auch aus Leitkarten, die farbig hergestellt und mit einem 
Yorsprung an der oberen Kante versehen sind und dazu dienen» 
die Notizkarten übersiohtlioh zo: gmppieren. ■ 

§ 24. -Das Kartensystem ' hät * Vor deni gebundenen Buch 
folgende Vorteile: •. : 

1. Der Umfang der Kartensanmilung schwillt nie ins Un- 
gemessene an, ' ' " 

a) weil die Sammlung jederzeit durch die Trennung der 
Karten in mehrere Teile zerlegt werden kann, und 

b) weil erledigtes Material durch das Perausnehmen der 
Karten ausscheidet. 

2. Neues Material kann durch neue Karten — ohne Über^ 
trage, Abschriften' u. dgl. — jederzeit und an jeder Stelle be- 
quem eingef&gt -werden. 

3. Das Kartensystem braucht keine Register. ' ■ 

4. Die Übersicht über alle Aufzeichnungen ist die denk- 
bar beste. 

5. Eine Änderung in der Ordnung der Aufzeichnungen, 
d. h. der Karten, ist in kurzer Zeit möglich, beim gebundenen 
Buch dagegen überhaupt nicht durohfährbar. 

6. IMe auf den Karten notierten Au£Beichnung6n kdunen 
durch Benutzung sog.'Beiter oder Tabkarten in einem Kasten 
zu gleicher Zeit nach Tetsdiiedisnen GMchtspunkten geordnet 
werden. 

Die Reiter sind kleine, festsitzende Metallstücke in ver- 
schiedenen Formen, die auf dem oberen Band der Karten 

^) über diese Streitfrage: 

.Br. C. Grome, Geordnete und <«deiitliche Bachfühnmg. Tübingen 

1906. 

E. Schmalenbaeh/ Kontokoirentbüeher mit auswechflelbaien Blat- 
tern (Zsitscbriflb fbr hA&delswiBBenBchafkliehe Forsohung. IVrbruarl907). 
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beliebig uach rechts und links geschoben werden kÖDnen. Die 
Tabkarten (vom englischen tab, d. h. Yorsprung) sind Karten 
mit einem kleinen Vorsprang an einer bestimmten Stelle des 
oberen Kartennndes. Die im Kasten bereits nach irgend 
einem Prinzip gecmbieten Karten kOnnen dnrdi die Stellmig; 
der Beiter oder der Tabs am oberen Karteniand noch nach 
einem oder, wenn mehrere Sorten von Äeitem benutzt werden, 
sogar nach mehreren anderen GesicliUpunkten übersichtlich 
gruppiert werden. 

Nebenstehend das Muster einer Karte mit zwei Beiteni| 
welche sich für die Kontrolle des Absatzes eignet. Für jeden 
Kunden wird eine solche Karte ausgestellt und im TTaafAti 
alphabetisch geordnet Durch, die Benutzung von Beitem ver- 
sdiiedener Form, & B. för das Datum der letzten Bestdlung, 
fbrdas Datum des letzten Besuches des Vertreters, ftir das Datum 
der nächst fälligen Zahlung, für eine eventuelle Mahnung, 
Klage usw., die am oberen Rand der Karte entsprechend bewegt 
werden, keinen die Karten zu «gleicher Zeit nach den verschieden- 
artigsten Gesichtspunkten übersichtlich geordnet werden. 

§ 25. Die Anwendung des Kartensystems ist besonders 
dann zu empfehlen, wenn Angaben über den Ein- und Aus- 
gang von MateriaÜan und Fabrikaten, über die Selbstkosten, 
die Arbeiter,- die K\inden und die Lieferanten, wexm Auskünfte, 
BeiBeberichtC) Ofierten, Bestellungen usw. alphabetisch, nach 
Namen oder Ortschaften, sachlich oder nach Nummern zu 
ordnen sind, und in allen diesen Fällen ersetzt das handliche, 
übersichtliche und beliebig delmbare Kartensystem vorteilhaft 
das gebundene Buch mit dem unvermeidlichen JEiegister. Wo < 
dagegen Aufzeichnungen chronologisch zu ordnen sind, bleibt, 
das gebundene Buch mit dem dazu gehörigen Register dem 
Kartensystem Überlegen« Das Bmk und das Kartensystem 
können aber auch, sobald die Ordnung bestimmter Notizen 
unter mehr als einem Gfesichtspunkt vorteilhaft erscheint, sehr 
gut nebeneinander eingerichtet werden und sich gegenseitig 
ergänzen und kontrollieren. So kann z. B, außer dem Kom- 
missionsbuch, in welches alle einlaufenden Bestellungen chrono- 
logisch gebucht werden, eine Kartenregistratur mit Anordnung 
der Kommissionskarten nach den Namen der Kunden oder 
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nach den Lieferungstenninen oder nach den Fabrikabteilungen, 
in welchen die Bestellimgea auasuftüuen aindi eingenobtet 
werden. 

Der einzige Nachteil des Eartenstystems tot dem ge- 
bnndenen Buch ist die Leichtigkeit, mit welcher Karten ent- 
font tmd Terlofen werden können. Das Kartensystem ist 
daher grundsätzlich nur für solche Betriebe geeignet, in welchen 
die größte Ordnung herrscht. Um das Herausnehmen der 
Karten zu verhindern, werden die Karten entweder auf einer 
im Kasten befindlichen Stange aneinander gereiht,, oder es wird 
der Kasten mit einer Querstange so yerschlossen, daß die 
Karten zwar frei bewegt, keine aber beraosgeni nnmen werden 
kann« 



IV. Der Blnkmif. 

§ 26. Der Einkauf der für die Fabrikation benötigten 
BohstoÖe und Materialien, sowie der Ergänzungs- und Ersatz- 
teile &ÜC die Anlagen xmd die Maschinen wird entweder vom 
kanfinftnnischen Kontor oder von einem besonderen Einkaufs* 
bnrean besorgt. 

Die Leitung der Einkan&abteüung erfordert nicht nnr 
eine geschickte, mit den Bezugsquellen durchaus vertraute 
Persönlichkeit, sondern auch einen über alle Zweifel vertrauenü- 
würdigen, unbestechlichen Beamten. 

Der Einkauf ist stets eine wichtige Operation; dies gilt 
ganz besonders in schlechten Geschäftszeiten, wo ein Nutzen 
oft nnr durch den billigen Einkauf der Rohstoffe erzielt werden 
kann, ferner wenn es sich um Bidistofib handelt, in denen 
langfiristige Abschlüsse mit den Lieferanten eingegangen werden 
oder deren Preise durch die Spekulation an den Warenbörsen 
großen Schwankungen unterliegen, wie Baumwolle, Kupfern, dgl. 
Die Tätigkeit des Einkaufsbureaus ist im Zeitalter der Kartelle 
und der Verkaufss3^i:idikate allerdings etwas vereinfacht worden. 
Das Bestreben, billig einzukaufen, darf aber nicht dazu fuhren, 
daß die Qualität des bezogenen Bohmaterials und infolgedessen 
auch der hergestellten Fabrikate zu wünschen übrig läßt. Wie 
weit in dieser Bichtung gegangen werden kann, wird das Ein- 
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tomfibarettn nach Büflkapnudis mit dön teofanisohaL LeitenL der 
Fabnktttion iMtBastcUen haben. Soll das Einkanftbnreaa in 

die Lajs:e TersetEt werden» die Konjunktur bei den ßinkfttifen 
auszuii Litzen, so müssen ihm die Bestellungen rechtzeitig, d. h. 
eine angemessene Zeit bevor die Vorräte erschöpft sind, erteilt 
werden. Auch kann sich das Einkaufsbureau selbst durch die 
Einsicht der Betriebskontri über die Höhe der Bestände an 
Rohstoffen und Materialien von Zeit zu Zeit orientieren. 

Das Emkan&bnrean ist die gegebene YennittLnngssfceUe 
zwiadien den Angeboten der Lieferanten und den Bestellnngen 
der eingftln«n Betrieba Nur das Einkan&borean soll die ye]> 
treter der Lieferanten empfangen nnd ihre Offerten entgegen- 
nehmen. Die Betriebschefs und die JVLaterialverwalter sollen 
nicht mit den Lieferanten in direkte Beziehungen treten und 
diesen über das Einkaufs bureau hinweg Aufträge erteilen, viel- 
2nehr ihren Bedarf an Bohstoffen und Materialien dem Einkaufs- 
Imrean mitteilen^ wobei sie zugleich in beeng anf Qualität,* 
VTeiSf Bezogsqnelle n. dgL YorsdilSge machen können, die das 
Einkan&borean nach Früfimg berücksiohtigen wird oder nicht. 
FQr diese Bedarfsmitteilnngen des eigenen Betriebs an das Ein- 
kan&bnrean bedient man sich allgemein vorbedrackter Formu- 
lare etwa nach folgendem Muster. 

TordeTseite. 



Bedarfsschein Nr. 402. 

fiir Maierialimma^fagiiiv Datom: 3, Juli 1907, 

Gegenstand* 

ÖQO kg Zylinder^ für Eeißdampf, . 

Lieferungsfrist: 8 Wochen* 

Bemerkungen: Bisher bezogen von Mauser und Feie 

ä 40 Ff. das kg. 

(XJntevsclmft) 



(Originalgroße.) 
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Auf der Btlokseite dieses Bedar&soheines macht das £m- 
kanftbureaa Yesmerke über die AnaftÜmmg der Besteliimg. 

Bttokseite. 



Offerten eingezogen am von 

Bestellt am 4. Juli bei Mauser 6t Fels, 
Bestellungsnummer: 327. 
Erhalten am 13, Jidi, 
Einkaufsjoumal: Fol. 24. 



Das Emkaufibnreau wird je nadi dea Umstftodeii die be- 
nötigten Waren entweder direkt bestellen oder zonftohst An- 
fragen, für die allgemein besondere Formulare benntzt werden, 
an die Lieferanten ergehen lassen, um sie zu Offerten an- 
zuregen. 

Die Bestellungen werden den Lieferanten meistens auf 
Bestellungsformularen erteilt. Jede Bestellung wird in ein 
Bestellnngsbuch eingetragen und mit einer Nummer versehen, 
welche auf dem BesteUnngeformular wiederholt wird. Bei 
größeren Anftrftgen verlangt der Lieferant sehr oft, daß der 
Besteller eine ihm in dnplo nnterbreitete AnftragsbestiMdgung 
unterschreibt. 

§ 27. Bei der Ausführung der Bestellung wird die Fabrik 
in der B/egel zunächst die Faktura des Lieferanten erhalten 
und diese sofort, d. h. ohne die Ankunft der Ware abzuwarten, 
in das Einkaufsjournal^) eingetragen. Nach einiger Zeit 
kommt ebenfeUs die Ware an, die genan nachZeidieD, Kummer, 

») Vgl. § 7a 
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Stftbkgahl, Gewioht) Absender, Ocgemtaad new. in das Waren- 
ein gangsbncli yerzeicbnet wird. - Dieses Bnoh bildet eine 

werbvolle Ergänzung und Kontrolle ded Einkaufsjounials. Aus 
der Vergleichung beider Bücher ergibt sich ohne weiteres, welche 
Güter an einem bestimmten Zeitpunkt von den Lieferanten 
versendet, aber noch unterwegs sind, was bei der Inventur- 
anfnahme und der Aufstellimg der Bilanz von großer Wichtig- 
keit ist, da diese Posten sa transitonschen Bachnngen Anlaß 
geben; außerdem imd dadurch yermieden, daß das Ausbleiben 
fiiktorierter Waren niobt bemerkt wird, was in großen Fabriken 
leicht vorkommen kann. 

Die Ausführung der Bestellung wird einer zweifachen 
Prüf ung unterzogen. Zunächst prüft das Einkaufsburoau die 
eingelaufenen Rechnungen der Lieferanten auf ilire Ül^erein- 
stimmung, insbesondere was Gtegenstand und Preis anbelangt, 
mit der Bestellung hin. Daraufhin wird die Bechnnng von 
der Bnohhaltaiig in das Fiinkaniwjonnial Terbaöht. Nach £m- 
trefien der Waren erfblgt die zweite Kontrolle, nttmlich die 
PrOfiing der Waren anf Gbmnd der richtig beftmdenen Beoh- 
ntingV insbesondere in beeng anf Menge und Qualität, durch 
die Magazin vor waltung oder durch die technischen Beamten 
desjenigen Betriebs, für welchen die Ware bestimmt ist. Zu 
diesem Zwecke übergibt man vielerorts die Rechnung des 
Lieferanten den Betriebsbeamten mit der Veipäichtung, sie 
nach Richtigbefiind der Ware mit ihrem Visum verseben an 
das kaufinftnniache Kontor zu retoumieren, welches sie ad acta 
legt. Dieses Ver&hren hat aber den l^aohteil, daß die Beoh- 
nungen, fidls es sidi um TeiUieferuDgen und Lieferungen auf 
langfristige Abscblttsse handelt, sich manchmal monatelang auf 
der Wanderung innerhalb des Betriebes befinden und schlieii- 
lich in beschädigtem Zustande, ja sogar überhaupt nicht mehr 
zum kaufmännischen Kontor zurückgelangen. Es empfiehlt 
sich daher, die Originalfaktura in dem kaufmännischen Kontor 
zu behalten und Kopien derselben für die Betriebebeamten 
aoszcuBteUen. Deshalb verlangen viele Fabriken von ihren 
Lieferanten die "Rinsendung sümtlicher "Rechnungen in mehreren 
Exemplaren und außerdem eine besondere Bechnung ftlr jeden 
ArtikeL Beides ist kein ungebührliches Verlangen. 
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üm die Sicherheit zu erlangen, daß jede einlaufende Beob- 
nang auf die eben geeohilderto Weise nach allen BiobtaDgan 
.hin geprüft wurde, werden in "vielen PabzÜBen die einlanfendan 
Baobnungen mit folgendem Stempel vmAßn. 



Eingaogsdatnm 



der Beohnang 



der Waren 



Beklamation 



Einkaufsbureau 

Geprüft 

Bett. Nr. 



Waren geprüft 



Zur Zahlung 
angewiesen 



Einkaof^jonmal 
PoL 



Warenein- Beaahlt am ... 
gangsbucli i - 
Pol, Journal Fol. . 



(Orig^nalgnrößü.) 

Es empfiehlt Etiob, die einlaufenden lieferantenieobnnngen 
TOn "der sonstigen KöirespOndena zu trennen und de besonders 
m registrieren. Für die Bebhnongen ist die alphabetasdi« 

E»egi8tratur im Briefordner, aus dem die Rechnungen leicht 
herausgenommen werden können, weniger geeignet als das Ein- 
kleben der Rechnungen in chronologisnher Folge in Falzmappen- 
Auf diese Weise werden diese wichtigen Dokumente am besten 
vor Verlust geschützt, und die chronologische Ordnung er- 
leiohtert die Kontrolle der Bintragongen in das £inkaa&- 
jonxnal nnd in das Wareueingangsbuch, in welche die Bech* 
nimgen ja eben&Us chronologisch eingetragen werden. 



V.. Der Verkauf. 

§ 28. Der Absatz ist der Zweck der Fabrikation, und 
mit dem Verkauf schließt der Fabrikant seine wirtschaftliche 
Tätigkeit als Kaufmann ab- Daraus ergibt sich die Wichtig- 
keit des mit der Organisation des Absatzes betrauten Verkaufs* 
bureans, das allerdings, fthnlieh wie das Binkan&biireaa, im 
Zeitalter der Kartelle in manchen Fabrikationszweigen viel tod 
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semer ehemaligen Bedeatang eüagebüßt hat und deBhalb sehr 
oft mit dem Korrespondendiareaii yrntshmolgm wird. 

-Das VeAanftbarea« hht den'KÄmpf mn den AbWtz mit^ 

der Konkurrenz auszufechteu. Als Mittel hierzu dienei^L ilmi 
hauptsächlich die Reklame, sowie die, Tätigkeit der Handels- 
agenten oder Vertreter und der Keisenden./ 

§ 29, Über den Nntaen nnd die Ünentbehrlichkeit der* 
Beklame dttcften wohl kamn noch Worte zu verlieren sein/ 
Bas Beklamewesed in großen üntemehmnngen bat sieh heate 
zu einem' Sp^ialgebiet entwickelt, auf dem besondere Arbeits- ' 

kräfte ausschließlich tätig sind. Man hat in der letzten Zeit 
die der Wirksamkeit der Reklame zu gründe liegende psycho- 
logische Wirkung a*iif das Publikum zum Gegenstande wissen- 
schaftlicher Untersuchungen gemacht und dabei festgestellt^ 
daß die Beklame, nm wirksam za sein, drei Bedingungen er- 
MLeax. mnß: 

1. Sie muß mögliohst klar nnd ein&ch Mn, wenig Text 
enthalten nnd mit Schlagwörtern zn wirken sncihen. 

2. Sie moB, nm Ton den anderen BeUamen abznstechen, 

originell sein, was vorzugsweise durch künstlerische Zeichnungen 
erzielt werden kann. 

3. Sie muß unter ständiger Wiederholung des ihr zugrunde 
liegenden originellen Motivs andauernd sein; auf der Wieder- 
holmig beruht die suggestive Wirkung der Beklame. 

Im übrigen hängt die Art imd Weise, wie die Beklame 
anqgefilhrt wird, in erster Linie vom Fabrikat ab, dessen Ab- 
eats dadurch gefördert werden soll 

§ 30. Der Vertreter oder Handelsagent ist eine selb- 
ständige Persönlichkeit, die dauernd den Absatz eines Unter- 
nehmens zu vermitteln hat, ohne wie der Reisende in ein 
Dienstverhältnis zum Unternehmen zu treten.^) 

Die Tätigkeit des Vertreters nnd die des Beisenden sollen 
sich beim Absatz in der Weise ergänzen, daß der Vertreter 
neue Geschäfte ausfindig zn machen, einzuleiten nnd schließlich 
den Beisenden zwecks Abschlnsses beim Käufer einzuführen 



') Vgl. über die Rechte und die Pflichten des Handlungsagenten 
H.O,B. §§ 
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hat. Der Vertreter soll hauptsächlich als Vermittler auftreten. 
Er soll den Bedarf an den von ihm vertretenen Fabrikaten' 
aofdeoken, den Blanden persönlich Oflferten machen und tlber^ 
haupt damadi streben, stindig mii der Kundschaft in Fühlung 
an bleiben. Es kann anoh Torkonunen, daß der Vertreter auch 
mit dem Abschluß des Geschäfts im Namen der Fabrik, die 
er vertritt, betraut wird, ohne daß also der Beisende zu inter- , 
venieren hätte. 

Ein routinierter Vertreter v^ird nicht wie ein Bieifiender 
auftreten, der seine Waren anbietet, sondern bestrebt sein, das 
Vertrauen der Kundschaft dadurch au gewinnen, daß er sich 
ihr gegenüber mehr -wie ein Batgeber benimmt, wobei er ja 
in seinen VorschlSgen die Interessen der Firma, die ihn bestellt 
hat, genügend wahren kann. 

Eine solche , Persönlichkeit im JJienste ihres Absatzes zu 
gewinnen ist für eine Fabrik von der allergrößten Wichtigkeit. 
Auf der anderen ,8pite muß sich die Fabrik hüten, in die Ab- 
hängigkeit ihrer X'ertreter zu kommen, wie das sehr leicht ge- 
schieht, wenn der Vertreter, um die Beisespesen eines Belsen- 
den zu sparen, auch mit dem Abschluß der Geschäfte, statt nur 
mit der bloßen Vermittlung betraut wird. Dann bricht die 
Fabrik freiwillig ihre direkten Beziehungen mit dem Kunden 
zu gunsten des Vertreters ab, so daß sieh der Käufer bald als 
der Kunde des Vertreters, statt der Fabrik fühlt. 

Der Vertreter bezieht für seine Vermittlertätigkeit von der 
Fabrik eine Provision, deren Höbe, Berechnungs- und Zahlungs- 
weise in dem schriftlichen Vertretungsvertrag genau festzu- 
stellen ist. Der Vertreter soll vertraglich zu einer regelmäßigen 
Berichterstattung verpflichtet werden. 

Um die von den Vertretern eingeleiteten Geschäfte, sowie 
die eingereichten Offerten bequem zu übersehen und keines 
dieser Geschäfte aus den Augen zu verlieren, werden in manchen 
Fabriken die erteilten OÜerten nach dem Kartensystem regi- 
striert, indem für jede Offerte eine Karte ausgestellt wird, auf 
welche die Berichte der Vertreter und der Reisenden fort- 
dauernd nachgetragen, werden bis die Bestellung oder die end- 
gültige Ablehnung der Oflerte erfolgt. 

Diese Karten werden am besten nicht nach den Namen 
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der Furmen, sondem nach ihrem Wohnort geordnet, so daß, 
wenn der Beiaende seine Beiee antreten soll, er leidit den 
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Stand der Offerten bei allen Knnden eines bestimmten Platees 
ersehen kann. 
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Sobald die Offerte zu einer Bestellung gefuhrt oder der 
Kunde die Offerte abgelehnt hat, "wird die betreffende Karte- 
abgelegt, 80 daß das Verkau&boreaa auf den noch gelührten 
Karten die schwebendezi Geech&fte stets vor Augen hat. 

§ 31. Die emlaofenden BesteUungen werden im yerkaa& 
bureau zunftobst mit den Offerten verglichen. Wird der Auf- 
• trag angenommen, so empfiehlt es sich, um Mißverständnisse 
zu vermeiden, dem Besteller die Annahme der Bestellung unter 
Wiederholung der einzelnen Bedingungen zu bestätigen; für diese 
Bestätigungen werden, wie für die Offerten, last überall gedruckte 
Formulare gebraucht, die insbesondere die Yerkaufsbedingnngen 
der Fabrik enthalten. Sodann wird die erhaltene Bestellang 
auf Grand des Bestellungsbhefes und der Bestätigung der An- 
nahme mit allen Details, die für die Ausföhrnng des Auftrags, 
den Versand und die Zahlung erheblich sind, in das sog. Be- 
stellungs- oder Kommissionsbuch eingetragen, das entweder 
im Verkaufs- oder im Kalkulationsbureau geführt wird. Wer 
das Buch iührt, hat nach erfolgter Eintragimg der Bestellung 
deren Ausführung zu veranlassen, indem er als Auszug aus 
dem Kommissionsbuch für jede Bestellung Kommissions- 
zettel ausstellt, die, je nachdem das bestellte Fabrikat auf 
Lager vorrätig ist oder erst hergestellt werden muß, entweder 
an das Lager fOr die fertigen Fabrikate oder an das technische 
Bureau, das die nötige Fabrikation anzuordnen hat, geschickt 
werden. Letzteres Bureau wird nun je nach der Art des Auf- 
trags die nötigen technischen Arbeiten, Zeiclmungen usw. an- 
fertigen, für jede einzelne Arbeit einen ausführlichen Kom- 
missionszettel ausfertigen und diese mit den nötigen Beilagen 
denjenigen Betrieben zustellen, die die Fabrikation auszufuhren 
haben. Diese ausführlichen Kommissionszettel heißen in der 
Maschinenindustrie Stücklisten und stellen umfangreiche 
Dokumente dar, die genaue Zeichnungen tmd Selbstkosten- 
berechnungen ftfar alle herzustellenden Maschinenteile enthalten. 

Auf die Kommissionszettel werden im Laufe der Fabrikation, 
falls Spezialkalkulationen erfordert sind, mit großer Genauigkeit 
die für die Ausführung des Auftrags resp. des Teilanftrags, auf 
den der Zettel lautet,, aufgewendeten Lohn-, Material- und 
sonstigen Kosten von den Meistem, Arbeitern und Materiaiien- 
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verwaJtem yermerkt Nachdem die Arbeit atugefölirfc ist, 
werden die Koiiimiflsioiiezettel, die nunmehr die weeentiichen 

Angaben fiir die Selbstkostenbereohnnng der hergestellten 
Fabrikate enthalten, der Kalkulation und der Buchhaltung 
übergeben. 

Falls die bestellten Fabrikate nicht vorrätig sind, sondern' 
erst hergestellt -werden müssen, empfiehlt es sich, daß der Führer 
des KommissionsbaoheB der Matenalienverwaltmig Duplikate 
YOn. allen Eommifisionszetteln zustellt, damit diese über den 
in nftchster Zeit eintretenden Bedarf an den Fabrikationsstoffen 
rechtzeitig orientiert sei. 

§ 32. Das Yerkau&bureau hat endlich noch die Bech- 
nnngen fiir die Lieferungen an die Kundschaft auszustellen 
und, wo kein besonderes Spediticaisbureau besteht, den Versand 
selbst in die Hand zu nehmen. 

Die Beohnungen sollten vom Verkau&bureau im Prinzip so- 
fort nach dem Versand der Fabrikate, also täglich ausgestellt 
werden. Es ist aber in sehr vielen Fabriken, besonders in den- 
jenigen, die kein besonderes Verkaufebureau besitzen, Sitte, 
mit der Ausstellung der Rechnungen bis zur Mitte oder bis 
zum Ende des Monats zu warten. Dieses Verfahren hat ver* 
schiedene Nachteile: 

1. Es ist den Kunden im höchsten Maße unangenehm, die 
Bechnnngen später als die Sendungen zu erhalten, weil sie 

dann die sofortige Prüfung der gelieferten Fabrikate nach den 
Ei6chnungen nicht vornehmen können. 

2. Die Anhäufung der mit der Ausstellung aller Beoh- 
nungen an einem bestimmten Termin verbundenen Arbeit kann 
einem geordneten Qeschfiftsbetrieb nicht förderlich sein. 

3. Je später die Rechnungen ausgestellt werden, desto 
später kommt in der Regel auch die Zahlung. Jede Verspätung 
bedeutet also hier einen Zinsverlust. 

Die Rechnungen werden von den Fakturisten des Verkaufs- 
bureaus aufgestellt und von diesen in das VerkaufsjournaP) 
eiDjg|etrag6n« 



Vgl. § 71. 
Calmes, Fabrikbetrieb. 
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§ 33. Als Unterlage für die ausgdi«nden Sendungen 
dienen dem Speditionebureau die ihm vom Yerkanfiibiireaa 
zugestoUten Speditionssoheine, die die nötigen Angaben über 
Gegenstand, Menge, lieferungstexmin, Art des Versandes, Yer» 

packung, Versandadresse usw. enthalten. Das Speditionsbureau 
bewahrt diese Scheine geordnet auf und trägt außerdem die 
versandten Güter bei der Aufgabe an die Transportanstalt nach 
Gegenstand, Menge, Zeichen und Nummer, Versandadresse usw. 
in das Speditions- oder Versand- oder "Warenausgangs- 
buch ein. Dieses Buch kontrolliert und ergänzt das vom 
Faktuiisten geführte Verkanfsjournal, in welches die aus- 
gestellten Bechnongen yerbnoht werden, in der gleichen Weise, 
wie das Waieneingangsbuch das "Rinkanfkjonmal kontrolliert. 



VI. Die Materlailenverwaltung. 

§ 34. Das Materialienmagazin, in welchem die Fabrika- 
tionsmaterialien aufbewahrt imd verwaltet werden, ist ein sehr 
widitiger Teil des Fabrikbetriebs, und es sollte eine der vor- 
nehmsten Au%aben der industriellen Organisation sein, eine 
zuverlässige Materialienverwaltung und •BechnungsfÜhrung ein- 
zuriohten. Die Materialienverwaltung ist nfimlibh eine der- 
jenigen Fabrikabteüungen, in welchen eine scharfe Kontrolle 
und eine durchsichtige Organisation geradezu eine Lebensfiuge 
ist, wenn man De&audationen vermeiden und Sparsamkeit be- 
obachten will. 

Die Materialionverwaltuiig veranlaßt die Anschaffung der 
nötigen Materialien und teilt sie nach Art eines Waren- 
gesdiäfbs an die einzekien Fabrikabteilungon aus. Bei der 
großen MannigMtigkeit der industriellen Fabrikationsprosesse 
ist eine erschöpfende Aufe&hlung der Materialien nicht denk- 
bar; wir begnügen uns daher mit einer gedrängten Übersicht 
der wichtigsten in der Fabrik vorkommenden Materialien. Man 
kann sie in fünf Gruppen einteilen: 

1. Betriebsmaterialien. Dazu gehören Putzmittel, wie 
Putzwolle, Seifen, Bürsten, Besen und Sohmirgelpapier; Schmier- 
mittel, wie Maschinenfett) Mineralöl und Graphit; EleineiBen- 
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zeug, wie Aiisdhweifienden, Feilen, Schiaaben, Nieten, Stifte^ 
Dratt usw. 

2. Brennmaterialien: Holz, Braun- und Steinkohlen, 
Koks, Torf, Leuchtgas, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

3. Beleuchtungsmaterialien: Petroleum, Leuchtgas, 
Spiritus, KalgiuTnkarbid, und für das elektrische Lioht: Glüh- 
und Bogenlampen, £upfecdiaht usw. 

4. Verpacknngsmaterialien: Papier, Tüten, Säcke, 

Schachteln, Kisten, Flaschen, Fässer, Schnüre, Draht usw. 

5. Baumaterialien: Bauholz, Steine, Kalk, Zement, Gips, 
Sand, Ziegel, Dachpappe^ Glas, Farben, Asphalt, Teer usw. 

Li neu angelegten Falyrikea wizd man fär das Haterialieh- 
magazin eine möglichst zentrale Lage answ&hlen, sonst sind, 

falls die Fabrikanlagen eine gewisse Ausdehnung haben, 
Zwischenmagazine in den einzelnen Betrieben nötig, weiche die 
Kontrolle erschweren und die Betriebskosten erhöhen. 

An der Spitze des Materialienlagers steht der Materialien- 
yerwalter. Obgleich dieeest Verwalter nicht mit dem Einkauf 
der Materialien betraut wird, sondern seine Bestellungen beim 
Kinkairfabureau einreicht, darf dieser Posten nur einem unbe- 
dingt zuverlässigen Beamten, der Ordnungsliebe und Ehrlich- 
keit besitzt, anvertraut werden. Man darf nicht vergessen, 
daß in den meisten Fabriken die Material Verwaltung, was den 
Wert der ihr anvertrauten Bestände betrifft, eine größere Ver- 
antwortlichkeit in sich schließt als die Kassenverwaltung, wie 
denn überhaupt die Funktionen des Materialienverwalters eine 
große Ähnlichkeit mit den Obliegenheiten des Kassierers auf- 
weisen. 

Dem Materialienverwalter ist die größte SparsaxDlceit ein- 
zuschärfen. Die Sparsamkeit in der Erzielung vorteilhafter 

Einkaufspreise ist zwar nicht Sache des Magazins, sondern des 
Einkaufsbureaus, wohl aber kann das Magazin, wenn ihm eine 
gewisse Selbständigkeit von der Direktion eingeräumt wird, den 
Materialienverbrauch der einzelnen Betriebe und die Verwendung 
der bezogenen Materialien beau&ichtigen. Denn wie in den 
kaufinftunisohen Boreans öfters eine sinnlose Verschwendung 
in den Buieaumaterialien stattfindet^ so auch und noch in viel 
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größerem Masse in der Fabrikation mit den Materialieiii wenn 
der ^lateriaUeiKVQirwalter seiner Aufgabe nicht gewachsen ist. 

£ine siMffsame. HatenaHenverwaltim wird auoh bestrebt 
sem, altes, vdrhandenes und noch bxaabhbaies Material zn be* 
nutEen, statt Neuansohafifungen zu Teraiilasseii. Solche Bestände 
an veralteten Materialien, die^ statt bei der ersten passenden 
Gelegenheit verbraucht, von Inventur zu Inventur geschleppt 
werden, sind ein totes Kapital, das immer noch Unkosten und 
Zinsverluste verursacht. Da die beste Materialien Verwaltung 
im Laufe der Zeit die Ansammlung eines Vorrats an nicht 
mehr recht brauchbaren Materialien nicht ganz verhilten kami, 
wird man bei Qelegenheit der Jahreeinventar einen Auszog 
dieser Ladenhüter zusammenstellen und den Betriebsohe& za- 
kornmen lassen, damit die einigennaßen noch verwendbaien 
Gegenstände nach Möglichkeit verbraucht werden. Der un- 
brauchbare E/est ist zu veräußern. 

§ 35. Die Materialien Verwaltung hat, ähnlich wie die 
Kasse, genaue Aufzeichnungen über den Ein- Und Ausgang an 
Materialien vorzunehmen und insbesondere sich die an die 
Fabrikation abgegebenen Materialien bescheinigen zu lassen und 
umgekehrt füx die erhaltenen Materialien zu quittieren. Aus der 
Gesamtheit dieser Buchungen und Aufeeichnungen der Mate- 
rialieuTerwaltung entsteht eine ziemlich um&ngreiohe Bedi- 
nnngsföhmng, welche nicht nur die Aufgabe hat, den Mate- 
rialienbestand zu kontrollieren, sondern auch der BucTihaltung 
und der Kalkulation den genauen Verbrauch an Materialien 
für die einzelnen Betriebe (Gesamtkalkulation) oder fiir die 
einzelnen K^mmigflinnftiinfinTt^ttm (Spezialkalkulation) anzu- 
geben. 

Die Materialienverwaltung verabfolgt die Materialien nur 
auf Grund von Materialausgabesoheinen, welche von den 
Meistern oder den Betriebschefe aufgestellt und unterschrieben 
werden. Siehe S. 38 das Muster eines Materialausgabescheins. 

Der Meister füllt den Schein und den Abschnitt aus, behält 
ersteren zur Kontrolle und gibt letzteren dem Arbeiter, der 
das Material vom Magazin abholen soll. Nach Empfang der 
Ware übergibt der Arbeiter den von ihm quittierten Material- 
ausgabesohein dem Magazinverwalteri der auf Grund desselben 
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die Eintragimgen in das Lagerbuch vornimmt. Diese Scheine 
sind vom Materialien Verwalter geordnet aufzubewahren; denn 
sie haben für ihn dieselbe Bedeutung, wie die Quittungen für 
den Kassierer. 

Arbeiter, welche Materialien in Empfang za nehmen liaben, 
sollten den Magaziniaiim nicht betreten, sondern am Ausgabe? 
sehalter bedient werden. 

In größeren Fabriken werden f&r jeden Betrieb bestimmte 
Stunden zum Bezug der tSglich benötigten Materialien vom 
Magazin bestimmt. Diese Anordnung hat den Vorteü, daß 
jeder Betrieb dazu angehalten wird, seine gesamten Materialien 
auf' einmal zu beziehen und die Arbeiter ihre Zeit nicht mit 
Grängen zum Magazin verlieren. Zugleich wird durch diese 
Anordnmig die Arbeit der Materialienverwaltung gleichmäßig 
auf den ganzen Tag verteilt und deshalb weniger Personal im 
MsgaziTT benötigt. 

Weiden dem Matenaliemnagazin bezogene Materialien 
zurückgeschickt, so geschielit diese Bückgabe ebenfalls auf 
Grund eines von dem Meister oder dem Betriebschef ausge- 
stellten Materialrückgabescheines. Auch diese Scheine 
werden von der Materialienverwaltung sorgfältig gesammelt 
und in das Lagerbuch eingetragen. 

In einzelnen Fabriken entstehen während der Fabrikation 
nicht imbedentende Materialabfälle, die das Magazin zu sammeln 
hat. Die Einliefening dieser AbfWe in das Magazin geschieht 
ähnHoh wie die MateriahiLokgabe auf Qnmd von Material- 
ab fallscheinen, die von den Meistern oder den Betriebs- 
chefe ausgestellt und von der Materialienverwaltung in das 
Lagerbuch eingetragen werden. 

§ 86. Die Rechnungsfuhmng der Materialien Verwaltung 
über den Eingang imd den Verbrauch von Materialien erfolgt 
auf Grund der Angaben der eben erwähnten Materialausgabe-, 
Materiahrückgabe- nnd Materialabfallscheine in den Mate- 
rialienlager büchern, welche mit Ein- und Ausgang nach 
Axt des £assabaches, jedoch mit dem Unterschied gefcthrt 
werden, daß das Materialienlagerbnch nur die Mengenver- 
rechnung enthält; die "Wert Verrechnung der Materialien ge- 
schieht später innerhalb der Buchhaltung und zwar auf den 
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Materialienkonten. Im Hatenalienlagerbach wird jeder Gkittnng 
von Materialien ein Zonto eröffiiet. Die Verbuoihmig dee Einr 
gangs geeohieht nach den Bedmungen der Lieferanten und 
den Materialrückgabeeoheinen, die Verbnolumg des Ausganges 

nach den Materialausgabescheiiien. 

Man hat den Ersatz der Konten des Materialienlagerbuches 
durch Materiallagerkarten vorgeschlagen, die für jede (rattung 
von Materialien angelegt und alphabetisch nach den am Kopf- 
der Karten angegebenen Gegenständen geordnet werden. Die 
Vorteile, die das Eartensystom in diesem Falle bietet, sind 
nioiht 80 bedeatend, da es siob in den Fabriken meisteiis um 
Materialien bandelt, in denen stets ein Lager gebalten wiid 
und für die daber ancb immer ein Konto m ftlbren ist Aucb 
für die Kontrolle des Mciterialienmagazins ist das Lagerbncb 
zuverlässiger als die Lagerkarten. 

Der Zweck des Materialienlagerbuches besteht darin, den 
jeweiligen Bestand in den verschiedenen Materialien anzugeben 
und auch eine Kontrolle der Materialienverwaltung zu ermö^ 
lioben. Biese Kontrolle erfolgt beaüglicb der Materialien- 
eing&nge durcb die Buobbaltang auf Grand der in das Ein- 
kau&joumal verbuchten Bedmungen der LLeferanten und ms 
den Ausgang an Materialien betrifft durcb die periodische 
Vergleichung der Ausgangsspalten des Lagerbuches mit den 
quittierten Materialausgabescheinen, Eine richtige und zuver- 
lässige Kontrolle der Materialien Verwaltung gewährt aber erst 
die Inventuraufnahme, duzch welche ermittelt wird, ob die im 
Lagerbuch nachgewiesenen Bestände auch tatsächlich vor- 
hftudwi sind; kleine Bestanddifferenzen sind allerdings un^er- 
meidlieh. Naob der Liventur werden die Konten der einzelnen 
Materialien im Lagerbucb abgeschlossen, nachdem etwaige 
Fehlbeträge im Ausgang und etwaige Überschüsse im Eingang 
des Lagerbuches nachgetragen worden sind. 

Die Materialausgabe- und -Rückgabescheine werden täglich 
vom Materialien Verwalter in sein Lagerbuch eingetragen und 
daraufhin der Buchhaltung und der Kalkulation sagestellt. 
Die Kalkulation setzt die Preise in die Sdbeine ein, so daß die 
Buchhaltmag ihre Buchungen tiber den Wert der yerbrauchten 
Materialen Tomehmen kann. Endlich benutzt die Kalkulation 
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diese Scheine noch, um auf Grund der daxin enthaltenen An- 
gabe über die Yerwendmig der Materialien die Selbstkosten- ' 
bereohnnDgep yorzonehnieii. 

§ 37. Zur Materialieoverwaltmig gehdrt aQcb die Kon- 
trolle über die den Arbeitern geliehenen "Werkzeuge, in 
denen roweilen ein bedeutendes Kapital steckt. Die Kontrolle 
der AVerkzeugabgabe soll verhüten, dali die Arbeiter die Werk- 
zeuge verlieren oder verkaufen, oder dali sie noch brauchbare 
Werkzeuge absichtlich zerstören, um neue zu erhalten. 

Jeder Arbeiter erhält bei seinem Eintritt in die Fabrik 
mit den ihm übergebenen Werkzeugen ein Verzeichnis der- 
selben mit dem Yennerk, daß die Werkzeuge bei Lösung des 
Arbeitsrerhültnisses abKnliefem sind, mdrigenfiills der Wert 
der fehlenden Stficke vom Lolme 'in Abzug gebracht wird. 
Der Arbeiter hat ein Dnplikat dieses Verzeichnisses zu quittieren 
und dem Verwalter abzugeben, welcher auf Grund desselben 
die nötigen Eintragungen im Ausgang des Kontos für Werk- 
zeuge im Lagerbuch vornimmt. Es empfiehlt sich, das Yer- I 
zeichnis der Werkzeuge zu datieren, um später beim Umtausch 
der untauglich gewordenen Stücke feststellen zu können, ob 
der Arbeiter mit den Werkzeugen sorgsam umgegangen ist 
Hanohe Fabriken ersetzen dieses Verzeichnis der Werkzeuge 
durch entsprechende Eintragungen in das Arbeitsbuch. Schad- 
haft gewordene Werkzeuge werden unter Eintragung des 
Datums des Umtauschs in das AVerkzeugverzeichnis von der 
Materialienverwaltung gegen neue umgetauscht. 

Die ßechnungsfiihrung über die geliehenen Werkzeuge darf 
nicht übersehen, daß die Werkzeuge noch Eigentum der Fabrik 
sind. Es genügt daher nicht, die geliehenen Werkzeuge im 
Lagerbuch zu vermerken, sondern es müssen dieselben nodi 
separat in ein Buch für geliehene Werkzeuge eingetragen wer- 
den, welches dazu dient, den Wert der ausgeliehenen Werk- 
zeuge bei der Inventuraufnahme zu bestimmen, da diese WeA- 
zeuge ein Bilanzaktivum bilden. Die Rechnungsfahrung über 
die Werkzeuge geschieht also einerseits im Lagerbuch, welches 
den Bestand an Werkzeugen nachweist, und andererseits im 
Buch fiir geliehene Werkzeuge, welches die ausgeliehenen 
Werkzeuge angibt 
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VII. Die Lohnverwaltiiiif. 

§ 38. Die Fabrikordnung. Die Aufhahme der Arbeiter 
in die Fabrik geschieht am zweckmäßigsten dnroh die Meister 
oder dnroh die Betrieb8ßhe&, welche die Leistungen des Ein- 
zelnen am' besten zu beurteilen in der Lage sind. Der Arbeiter 
-wird dann zum Lohnburean geschickt, wo er eine Arbeiter- 
nummer erhält und wo seine Personalien in die Arbeiterstamm- 
roUe eingetragen werden. Vorher hat der Arbeiter eventuell 
ein ärztliclies Attest beim Krankenkassenarzt einzuholen. 
Schließlich erhält er ein Exemplar der Arbeitsordnung der 
Fabrik, über deren £mp&ng er in der ArbeiterstammroUe 
quittiert 

Diese Arbeits- oder Fabrikordnung ist ein für die Be- 
ziehungen der Fabrik zur Arbeiterschaft äußerst wichtiges 
Dokument, das, um einen geregelten Betrieb zu erzielen und 
um Meinungsverschiedenheiten die S^jitze abzubrechen, in keiner 
Fabrik entbehrt werden kann. Deshalb wird nicht nur jedem 
Arbeiter beim Eintritt in das Dienstverhältnis ein Exemplar 
der Fabrikordnung übergeben, sondern sie wird zugleich mit 
den Vorsohriflien zur Verhütung von Unfällen und mit den 
Anweisungen bei TJnMlen in allen Fabrikräumen angeschlagen. 

§ 39. Nach § 134a der deutschen Keichsge Werbeordnung 
hat jede Fabrik, in welcher in der Regel mindestens 20 Arbeiter 
beschäftigt werden, innerhalb vier Wochen nach der Eröffnung 
des Betriebs eine Arbeitsordnung, resp. besondere Arbeitsord- 
nungen ftir die einzelnen Abteilungen des Betriebs oder für 
die einzehien Qruppen der Arbeiter zu erlassen. Für die nicht 
&brikm&ßigen Anlagen der Industrie und des Handwerks, so- 
wie flEbr die Fabriken mit weniger als 20 Arbeitern ist der Er- 
laß einer Fabrikordnung zwar nicht gesetzlich TOrgeschriebeni 
wohl aber als sehr zweckmäßig zu empfehlen. 

Die Fabrikordnung oder ein Nachtrag zu derselben muß 
vor dem Erlaß, der durch Aushang erfolgt, den in der Fabrik 
oder in dem betre£Eenden Betrieb tätigen großjährigen Arbeitern 
zur Meinungsäußerung vorgelegt werden. Die Form, in wel- 
cher den Arbeitern zur Äußerung Gelegenheit zu geben ist, 
bleibt dem Arbeitgeber überlassen. Wo ständige Arbeiteraus- 
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Schüsse bestehen, wie 2. B. die von den Arbeitern aus ihrer 
Mitte gewählten Yorstftnde der Krankenkassen, genügt deren 

Anhörung^). Der Entwurf der Arbeitsordnimg wird nacli An- 
hörung der Arbeiter und unter Beifügung der von den Ar- 
beitern schriftlich erhobenen Einwände innerhalb drei Tagen 
in zwei Ausfertigungen bei der unteren Verwaltungsbehörde 
zur Prüfung eingereicht*). Die von der Behörde genehmigte 
Fabrikordnung ist, bevor sie ausgehängt oder an die Arbeiter 
verteilt wird, von dem, weloher sie erl&ßt, also vom verant- 
wortlichen Leiter der Fabrik, unter Angabe des Datums m 
unterzeichnen und mit dem Zeitpunkt, mit welchem sie in 
Wirksamkeit treten soll, zu versehen^). Dieser Zeitpunkt darf 
frühestens zwei Wochen nach dem Tag des Erlasses, d. h. des 
Aushangs liegen, damit die mit der Arbeitsordnung nicht ein- 
verstandenen Arbeiter rechtzeitig kündigen können. 

Die Arbeitsordnung ist an geeigneter, allen beteiligten 
Arbeitern zugänglicher Stelle auszuhängen. Der Aushang muß 
stets in lesbarem Zustand erhalten werden.^ Die Arbeitsord- 
nung ist außerdem jedem Arbeiter bei seinem Eintritt in die 
Beschäftigung zu behftndigen^). 

Die Unterlassung dieser verschiedenen Vorschriften der 
ßeichsgewerbeordnung ist strafbar*). 

§ 40. Nach B. G. 0. § 134b muß die Arbeitsordnung 
Bestimmungen enthalten: 

1. über Anfang und Ende der regehnäßigen täglichen 
Arbeitszeit, sowie der für die erwachsenen Arbeiter vorge- 
sehenen Pausen; 

2. über Zeit und Art der Abrechnung und LoLnzalilung 
mit der Maßgabe, daß die regelmäßige Lohnzahlung nicht am 
Sonntag stattfinden darf Ausnahmen können von der unteren 
Verwaltungsbehörde zugelassen werden. 

Die Arbeitsordnung kann außerdem Bestimmungen enthalten: 
1. über die Kündigungsfrist, falls es nicht bei den gesetz- 

R. G. O. § 134d. 
«) E. G. 0. § 134e. 
8) R. G. 0. § 134a. 
*) R.G.O. § 134e. 
») R.G.O. § 147, 148, 149. 
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Hohen Fristen bewenden soll, und Über die Ghrttnde, ans wel- 
chen die EnÜassusg und der Anstaitt ohne Kündigung er- 

folgeii darf; 

2. über die Art und die Höhe der Strafen, falls solclie 
vorgesehen werden, und besonders über die Einziehung und die 
Verwendung der Geldstrafen. Strafen, die das Ehrgefühl oder 
die guten Sitten verletzen, sind unstatthaft. Geldstrafen dürfen 

'die Hälf)» des darohsolmittUohen Tagelohnes nicht übersteolgen; 
jedoch können Tätlichkeiten gegen Mitarbeiteri erhebliche Ver- 
stöße gegen die guten Sitten, sowie gegen die zur An&eoht- 
haltung der Ordnung des Betriebes, zur Sicherung eines ge- 
fahrlosen Betriebs oder zur Durchführ img der Bestimmungen 
der Gewerbeordnung erlassenen Vorschriften mit Geldstrafen 
bis zum vollen Lohnbetrag belegt werden. Alle Strafgelder 
müssen zum Besten der Arbeiter, z. B. zu Witwen- und Waisen- 
unterstützungen verwendet werden. Andere als die in der 
Arbeitsordnung vorgesehenen Strafen dürfen nicht verhängt 
werden. Die Strafen müssen imverzttglich festgesetzt^ dem 
Arbeiter mitgeteilt nnd in ein Verzeichnis eingetragen werden, 
welches den Namen des Bestraften, den Tag, den Grund der 
Bestrafung und die Höhe der Strafe angibt.^) Die Einziehung 
der Geldstrafe durch Abzug vom Lohn ist statthaft; 

3. über die Verwendung der im Falle der rechtswidrigen 
Auflösong des Arbeitsverhältnisses durch die Arbeiter ver* 
wirkten Lohnheträge, falls die Verwirkung im Arbeitsvertrag 
oder in der Arbeitsordnung vereinbart war. 

Außer diesen Bestimmungen kann der Arbeitgeber noch 
weitere, die Ordnung des Betriebs und das Verhalten der 
Arbeiter im Betrieb betreffende Bestimmungen in die Fabrik- 
ordnung aufnehmen. 

§ 41. Zeit- und Akkordlohn. Die Arbeiter werden 
entweder im Zeit- oder im Akkordlohn beschäftigt. Beim Zeit- 
lohn wird der Arbeiter naoh der Zeitdauer seiner Arbeits^ 
tätigkeit entlohnt; der Lohnsatz f&r die Stunde wird je nach 

den Leistungen abgestuft; Überstunden werden zu eiuem höheren 
Satze honoriert. Beim Akkordlohn hingegen wird der Arbeiter 

1) ß.G.O. § 134 c. 
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nadb, Maßgabe der Menge der geleisteten Arbeit entlohnt; 
der AkkordsatB besdeht sich daher, statt auf die Zeit, auf das 
Axbeitsquantam, die Stückzahl, das Gbwidit u. dgl. 

Der Zeitlohn war früher allgemein in Gebrauch, wurde 
aber in der Neuzeit durch die verV)psserte Entlohnungaform 
des Akkordlohnes verdrängt. Diese Eatwickliing wurde ganz 
besonders durch den Fortschritt in den maschineUen Einriob- 
tangen und doroh die Yerbreitong der Werkaengmasohinen 
gefordert, die es dem Arbeiter ermöglichten, bei gleichbleiben- 
der, wenn nicht zunehmender Qenanigkeit in der Ansfährong 
der Arbeit, Leistungen zu erzielen, deren Höhe direkt von dem 
Fleiß des Einzelnen abhängig war. 

Die Entlohnung der Arbeiter im Zeitlohn kann auch mit i 
einer Prämie verbunden werden (Prämiensystem), die den I 
gleichen Zweck wie der Akkordlohn verfolgt: den Arbeiter i 
pekuniär an die geleistete Arbeit zu interessieren. I 

Die Prämie, die dem Arbeiter außer dem Zeitlohn bezshlt ^ 
wird, kann Tersohiedener Art sein. Man unterscheidet: 

1. Prämien für Rohstoff- und Materialersparnis; 

2. Prämien für Fertigstellung der Arbeit innerhalb einer 
bestimmten Frist; 

3. PrSmie für die Qualität der gelieferten Arbeit. 

In allen diesen Fällen kann die Prämie außerdem nach 
der Yorzüglichkeit der prämiierten Leistung entsprechend ab* 
gestuft werden. 

Zeitlohn mit Prämien und Akkordlohn fähren bei ver- 
ntln^iger Handhabung und richtiger Organisation zum selben 
Ziele. Allerdings ist das Prfimiensystem. heutzutage nicht mehr 
so verbreitet wie frfiher, da die Industrie immer mehr dem 
Akkordlohn zuneigt. 

Die Arbeiter, die der Einführung des Akkordlohnes ur- 
sprünglich feindlich gegenüberstanden, haben inzwischen, durch 
die Erfahrung belehrt, eingesehen, daß sie sich im Akkord- 
lohn pekuniär besser stellen als im Zeitlohn, und zwar um so 
besser, als sie geschickter und fleißiger, mit einem Worte 
leistungsfiLhiger sind. Deshalb ziehen gerade die fleißigen und 
die qualifizierten Arbeiter diese Entlohnungsform yor. 
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Dem gabrikantfln bieteir der Akkordlohn den Vorteil, daß 
der Arbeiter ans eigenem IntereBse fleißiger und schneller ar- 
beitet^ daß eine Kontrolle seiner Tfttigkeit zun Teil entbehr* 
lieb und durch die Verkfirzung der benötigten Arbeitsdaner 

eine Yerminderung der Selbstkosten herbeigeführt wird. Ge- 
rade die Verkürzung der zur Ausfiihrung einer Arbeit benötigten 
Zeitdauer ist fiir den Fabrikanten von orroßer Wichtigkeit, 
einerseits mit ßückaicht auf die rechtzeitige Erledigung dringen- 
der Aufträge und anderei^its im Hinblick auf die Selbst- 
kosteoi. Letfltorte leuchtet beim Zeitlohn sofort ein; aber anch 
beim. Akkordlohn, wo der Lohn nicht nach der Zeit bemessen 
wird, ist das Moment Zeit von Bedentnng; denn jeder Tag, 
den der Akkordarbeiter znr Ansfthmng einer Arbeit verwendet, 
verursacht dem Fabrikanten zwar keine höheren Lohnkosten, 
wohl aber höhere Gestehungskosten wegen der allgemeinen 
Unkosten, welche sich durchschnittlich auf M. 0.50 bis 
3. — pro Arbeiter und Tag belaufen. 

Wegen der durch die Anwendung des Akkordlohnes er- 
reichten höheren LeLshmgsföhigkeit der Arbeiter k(hmen die 
Akkoxdsfttze mn so niedriger angesetzt werden, als die Fabrik 
mit der besten Organisation, den besten Arbeitsmethoden und 
den besten Arbeitsmascbinen, welche die Leistongsfldugkeit des 
Arbeiters auf" die höchste Stufe bringen, ausgestattet ist. Solche 
Fabriken haben gerade das größte Interesse an der Einführung 
des Akkordlohnes, der ja in einzelnen Branchen, wie z. B. 
in der Maschinen- und in der elektrischen Industrie, den Zeit- 
lohn &st ganz verdrängt hat. 

Biese Entlohnnngsform ist aber erst dann für beide Teile 
Torteilhaft^ wenn die betreffenden Arbeiten zoent yersnchs- 
weiee im Zeitlohn ansgeficlhrt worden sind, wobei ermittelt 
worde, welche Zeit ein Borchsclmittsarbeiter znr Ansföhmng 
derselben bedurfte. Man hat also der Berechnung des Akkord- 
satzes den üblichen Zeitlohn und eine normale Arbeitsdauer 
zu Grunde zu legen. Nun ist aber der übliche Zeitlohn von 
Ort zu Ort verschieden, und auch die zur Ausführung einer 
Arbeit benötigte Zeitdauer kann je nach der Organisation und 
den masohineUen Einrichtiingen -von Fabrik m Fabrik eine 
andere sein; daraus ergibt sich, daB die Akkordsätze selbst 
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innerhalb eiuer bestimmten Branche je nach den Unter- 
nehmuxigeiL bedeutend von einander abweichen können. Die 
Benutzung sog. Akkordtabellen zur Festsetzung der Akkord- 
sätze hat daher keinen großen Wert 

„Wird eine Arbeit in Akkord vergeben, ao muß der fiir 
die Arbeit za zahlende Akkordsatz vor Beginn derselben -yer^ 
einbart werden. Ist eine solöhe Vereinbarang Tor Beginn der 
Arbeit nicht möglich, weil die Schwierigkeiten bei Ausführung 
derselben nicht zu übersehen sind, so muß dem Arbeiter dies 
mitgeteilt und die Vereinbarung so schnell als möglich nach- 
geholt werden, damit ein jeder Teil weiß, woran er ist. Alle 
Abmachungen betreffs Bezahlung der Arbeit sind schriftlich 
nieder^olegen, damit aUen Meinnngsrersohiedenheiten mit den 
Arbeitern vorgebeugt wird. Ist eine Vereinbarung über die 
Ausfährang einer Arbeit getrofiEsn, dann muß dieselbe unter 
allen ümstftnden gehalten werden; es ist in keinem Falle statt- 
haft, später einen bewilligten Akkordsatz herabzusetzen, weil 
sich derselbe im Laufe der Arbeit als zu hoch angenommen 
zeigt. Anders ist es aber, wenn ein Akkord so niedrig be- 
messen ist| daß ein Arbeiter trotz des größten Fleißes dabei 
nicht einmal seinen gewöhnlichen Arbeitslohn verdienen kann. 
Li diesen Fällen ist dem Arbeiter ein Akkordzusohuß zu 
zahlen, welcher als solcher bestimmt benannt werden muß.^) 

§ 42. Akkordlöhne sind in der Form der Vergebung 
einer bestimmten Arbeit statt an einen einzelnen Arbeiter an 
eine Arbeitergruppe, Kolonne genannt (Kolonuenarbeit), zu 
einem im voraus festgesetzten Preis — Kolonnenakkord — 
in vielen Industrien üblich. Doch kommen diese Kolonnen- 
oder Gruppenakkorde, abgesehen vom Bergbau, nur für einzelne 
Arbeiten in Frage, in der Masohinen£abrikation z. B. nur fOr 
Montage- und Laokierarbeiten. 

Die Kolonne entsteht in der Weise, daß ein Vorarbeiter 
mit anderen, von ihm ausgewählten Arbeitern und Lehrlingen 
eine Gruppe zur gemeinsamen Ausführung 'einer bestimmten 
Arbeit größeren Umfangs und von längerer Zeitdauer bildet 
und liierfür mit der Fabrikleitung einen Akkordpreis vereinbart. 
Die Verteilung und die Auszahlung des Anteils der einzelnen 

Albert Ballewski, Der Fabrikbetrieb, Berlin 1905, S. 148. 
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Kolonnenarbeifcer, die verschiedene Löhne beziehen und auch 
längere oder kürzere Zeit in der Kolonne tätig sind, an dem 
Akkordpreis kann auf verschiedene Arten geschehen. 

TOwn^l kann siob die Fabrik darauf beschränken, den 
Akkord mit dem Vorarbeiter einzogehen und es diesem über- 
lassen, sieb mit den Teilnehmern an der Kolonne za einigen 
(Akkordmeisteisystem). Die Verteilung geschieht dann nach 
Maßgabe der in der Kolonne geleisteten Arbeitszeit und eines 
Koeffizienten, der die verschiedenartige Leistungsfähigkeit des 
Einzelnen zum Ausdruck bringt. 

Der Vorarbeiter A übernimmt beispielsweise eine Arbeit 
im Akkord für 300. — und veieinbart eine Verteilung des 
Preises mit den Mitgliedern seiner Kolonne B, C, D und £ 
nach den Verhältniszahlen 

A 8 
B 7 

G und D 6 

£ 4 

Wenn dia Arbeitszeit 

von A 125 Stunden, 
« B 110 „ 
n C 90 „ 
. D 30 , 
» E120 „ 

befang, so findet die Verteilung des Akkordpreises nach Maß- 
gabe der Zahlen statt: 

A 125X8= 1000 
B 110x7 = 770 
C 90x6= 540 
D 30x6= 180 
£ 120X4» 480 

und es erhalten 

A ^ 101.— 
B „ 77.78 
C „ 54.55 
D „ 18.18. 
E „ 48.49 

e# 300.— 
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Die Verteilung des Akkordpreises kann aber auch in der 
Weise vor sich geheiii daß die Fabrik niokt nur den Akkord- 
satz ym 300. — mit dem Vorarbeiter, sondern auch mit 
jedem Kolonnenarbeiter einen bestimmten Zeitlobn yereinbart, 
der ihnen solange die Kolonnenarbeit dauert, wöbhentlich sas- 
begsahlt wird. Der Übersdmß ' des Akkordpreises, der nach 
Beendigung der Arbeit den Arbeitern außer dem bereits er- 
haltenen Zeitlohn zufällt, wird nach Maßgabe der geleisteten 
Arbeitsstunden und des vereinbarten Zeitlohnes verteilt. 

Nach diesem Verfahren würden die Arbeiter im vorigen 
Beispiele unter Zngnmdelegung eines Stundenlohnes Ton 

aao für A 

» CX60 „ B 
» 0.50 „ 0 
n 0.40 „ D 
„ 0.30 „ E 

zunächst an Zeitlohn 

A 125X0.60 = «^ 75.~ 
B 110X0.50= „ 55.— 
C 90x0.40= „ 36.— 
D 30X0.40= „ 12.— 
B 120X0.30= „ 36.— 

zusammen 214. — 
beziehen, und der Überschuß von 86. — wäre nach den Ver- 
hältniszahleu 75, 55, 36, 12 und 36 zu repartieren, so daß noch 

auf A 30.15 
, B „ 22.10 
„ C , 14.46 
» D „ 483 
n E „ 14.46 

entfielen. 

§ 43. Jede Fabrik muß die Arbeitszeiten ihrer Arbeiter 
genau feststellen, einmal um die Entlohnung ihrer im Zeitlohn 

beschäftigten Arbeiter vornehmen zu können und dann um die 
Arbeiter zur Pünktlichkeit bei Beginn und Schluß der Arbeits- 
zeit anzuhalten. Aber auch für die Akkordarbeiter ist eine 
genaue Bestimmung der Dauer ihrer Arbeitszeit unentbehrlich, 
weil diese Arbeiter meistens in der Form von Lohnvorsohüssen, 
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die genau nach den geleisteten Arbeitsstunden bemessen werden, 
einein Teil des Tereinbartein Akkordlolmes im voraus erbüten, 
£iiU8 die llbemommene Akkordarbeit am Ende der Ldhnungs- 
periode no<di nickt beendigt ist 

Die mangelhafte Einhaltung der festgesetzten Arbeitszeiten 
bedeutet einen Verlust für die Fabrik, nicht nur wenn ihre 
Arbeiter im Zeitlohn, sondern auch wenn sie im Akkordlohn 
beschäftigt sind. Im letzteren Fa]!» kommt dieser Verlust 
zwar nicht im gezahlten, nur von der Arbeitsleistung und 
nicht You ö»t Arbeitsaeit abhängigen Lohui sondern indirekt 
in «iner Vermehrung der allgemeinen Unkosten anm Ansdmdc; 
denn die kürzere Arbeitsdauer der Akkordarbeiter schadet der 
intensiven Ausnutenng der in den maschinellen Anlagen in- 
vestierten Kapitalien, und die verminderte Produktion bewirkt 
eine entsprechende gröiJere Belastung der produzierten Erzeug- 
nisse mit allgemeinen Unkosten, wodurch die Selbstkosten der 
Fabrikate erhöht werden. 

§ 44. Für die Feststellung und die Kontrolle der Arbeits- 
zeiten der Arbeiter gibt es verschiedene Systeme. 

1. Die ArbeiterkontroUbttoher, in welche der Meister 
oder ein Betziebsbeamter tftg^ich die Kamen der anwesenden 
Arbeiter und die Dauer 'der Besohftftigung einträgt. Ein 
Duplikat dieser Eintragungen wird dem Lohnbureau zugestellt. 



Arbeiterkontrollbttdi. 



Abteilung: Hochöfen, 



Datum: .9. Mu 



! 



Nsmen 
der 

Arbeiter 



Art der 
Beschäftigung 



BiBIltlllll 



118 



119 



Beinhardf Earl 
Werter^ Jos, 



Bediemm'j der Gas- 
gebläsemasdiim 
Nr. 3 

Bedienung der Gas- 
ffebläsemuehine 
2ir,4 



10 



0 5i 



0 5o 



Utttetaaihitft dM Meistert: 



Calmes, Fabrikbctrieb. 
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2. Die t&glichen Berichte des Portiers über die am 
Eingangstar der Fabrik ausgeübte Kontrolle der ein- und auB* 
gehenden Arbeiter. Diese Berichte sind eine Kontrolle und 

eine Ergänzung der Angaben der Betriebsbeamten und der 
Meister in den Arbeiterkontrollbüchern. 

3. Die Kontrollmarken. Die Anwesenheit des Arbeiters 
wird durch das Aufhängen oder das Abnehmen einer Marke 
an einer am Eingang der Fabrik oder in der Werkstatt be- 
findlichen Tafel konstatiert 

Jeder Arbeiter erhält bei seiner Anwerbung eine ndt einer 
Kummer yersehene Kontrollmarke und wird unter dieser 
Kontrollnnmmer in allen Büchern der Lohnverwaltang geMurt 
Die Marke liängt an einer Tafel am Eingang der Fabrik oder 
der Werkstatt; betritt der Arbeiter die Arbeitsstätte, dann 
nimmt er die Marke von der Tafel, verläßt er sie, dann hängt 
er sie wieder an, oder umgekehrt, er hängt die Marke ant 
wenn er in die Fabrik kommt, und nimmt sie mit, wenn er 
fortgeht. Sobald das Signal für den Beginn der Arbeitszeit 
ertönt, wird die Tafel geschlossen oder entfernt; die verspäteten 
Arbeiter müssen ihre Kontrollmarke persönlich dem Portier 
oder dem Heister Übergeben resp. von ihm empfangen nnd 
werden bei dieser Gelegenheit notiert. Durcli dieses System 
von Kontrollmarken werden sowohl die Absenzen, als auch 
die Verspätungen und die Überstunden der Arbeiter kon- 
trolliert. 

„Mußten viele Arbeiter ein An^gangstor benutzen und 
entstand hierdurch ein großes Gedränge, so wurde in solchen 
Fällen die Anordnung getrofiTen, daß alle ausgehenden Arbeiter 
ihre Marken in aufgestellte Kästchen warfen; Sache des 
Pförtners war es dann, 'Ehrend der Abwesenheit der Arbiter 
die Marken an die Kummertafeln aufzuliängen, damit die zur 
Arbeit zurückkehi'enden Leute die Nummern wieder nur abzu- 
nehmen brauchten. Um die Kontrolle noch zu verschärfen, 
wird in \äelen Werken, neben der Torkontrolle, noch eine 
Werkstattkontrolle durch die Marken ausgeübt. Hat ein Ar- 
beiter am Tore seine Nummer yon der Tafel abgenommen, so 
hat er dieselbe an eine Kummertafel anzuhängen, welche sich 
in der Nähe desMeisterzimmers befindet, und Ton dieser wieder 
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Woche vom 4. bis 11. Mai 1907. 
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abzimehmeii, wenn er die Fabrik verl&fit Der Meister ist da- 
durch imstande, mit einem Blick nach der Nummertafel fest- 
stellen zu können, ob seine Belegschaft zur Stelle ist oder 
nicht. Gleichzeitig wird aber durch die Doppelkontrolle die 
Möglichkeit geschaffen, entstandene Irrtümer in der Aufzeich- 
nung der Arbeitszeit der Arbeiter au£eukl&ren.** 

4. Die Kontrolle durch die automatischen Uhren» 
welche genau angeben, wann jeder Arbeiter gekommen und 
gegangen ist. Streitigsten, Beklamationen, LntOmer und 
Bestechungen der Kontrollbeamten durch die Arbeiter werden 
durch dieses System ausgeschlossen » da der Arbeiter ^ine 
Arbeitszeit selbst kontrolliert. 

§ 45. Es gibt verschiedene Systeme von Arbeitszeit- 
kontrolluhren. In den meisten Apparaten druckt jeder Arbeiter 
seine KontroUnummer, sowie die Stunde und die Minute, an 
welcher er den Apparat gehandhabt hat, auf ein Papierband ab, 
dessen Angaben täglich Tom Lohnbureau in die Lohnbüdier 
auf die Konten der einzelnen Arbeiter übertragen werden 



Besser ist in dieser Hinsicht die Einrichtung der in der 

Industrie ziemlich verbreiteten „üochester Time Recorder", 
einer Kontrolluhr, welche die Arbeitszeiten eines jeden Ar- 
beiters auf eine besondere Karte abdruckt und daher keine 
weitere Übertragung zwecks Berechnung des Lohnes nötig 
macht, da der Lohn auf der Karte selbst berechnet werden kann. 

(Siehe das Muster einer solchen Karte S. 51 und 53.) 

Die Handhabung dieser Kontrolluhr durch die Arbeiter 
erfolgt in folgender Weise. Die Karten werden in einem ver- 
schließbaren Kasten aufbewahrt, in welchem jeder Arbeiter ftlr 
seine Kontrollkarte ein mit seiner Nummer bezeichnetes Fach 
hat. Kommt der Arbeiter in die Fabrik, so nimmt er seine 
Karte aus diesem Fach und steckt sie zur Abstempelung in 
die Uhr. Je nachdem die Uhr nun auf 

-cy. Abwesenheit . 

Weggang I Bückkehr 

steht, geschieht der Zeitaufdruck in einer der vier gleichbe- 
Albert Ballewski, Der Fabrikbetrieb, Berlin 1905, S. 121. 
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nannten Spalten der Kontrollkarte. Die beiden mittleren 
Spalten 

Zwischenzeit 
Aoflg. I £ing. 

geben den Beginn nnd das Ende einer Abwesenheit wHlrrend 

der in den beiden äußeren Spalten Eingang und Ausgang an- 
gegebenen Arbeitszeit. 

Darauf stellt der Arbeiter die abgestempelte Kontrollkarle 
in das mit derselben Kummer versehene Fach eines zweiten, 
neben dem ersten behndliohen und ShnUch eingerichteten 
Kastens. 

Die im ersten Kasten verbliebenen Karten geben diejenigen 
Arbeiter an, die sieh za einem bestimmten Zeitpunkt noch nicht 
eingefonden haben. 

Wenn der Arbeiter die Fabrik verläßt, so nimmt er die 
Karte aus dem zweiten Kasten, stempelt sie in der Uhr in der 
gleichen Weise ab und steckt sie wieder in den ersten Kasten 

Die Kontrollkarten können während 7 Tage benutzt 
werden. Nach Ablauf dieser Zeit werden sie vom Lohnbureau 
gesammelt, und dieses stellt die Lohnrechnung auf der Rück- 
seite der Karte auf (siehe Bückseite der Kontrollkarte S. 53), so 
daß der Arbeiter die Lohnredinung auf Qnmd der Yon ihm 
selbst auf der Vorderseite der Karte auifgedruckten Arbeits^ 
Zeiten kontrollieren kann. 
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Zweiter Teil. 



Das industrielle Rechnungswesen: 
die Buchhaltung und die Selbstkostenberechnuiig. 

VIII. Bedeutung und Inhalt des Rechnungswesens In der 

Industrie. 

§ 46. Der stetig an Intensität zunehmende Konkurrenz-: 
kämpf in den Gewerben der industriellen Produktion drängt 
den Fabrikanten zu einer immer zweckmäßigeren Einrichtung 
seines Betriebes, zur ErzieliiBg möglichst niedriger Selbst- 
kostenu 

HersteUnngs- luid Yerkao&preis der Fabrikate, sind die 
beuLeii Größen, von denen die Höhe des Entgelts fUr die pro- 
dnktiTB Tätigkeit des Industriellen abhängt: die Spannung 
zwischen Selbstkosten nnd Verkan&erlös ist sein Gewinn, nnd 

er wird naturgemäii bestrebt sein, dieselbe zu erweitem, indem 
er sowohl den Verkauispreis zu erhöhen, als auch die Selbst- 
kosten zu vermindern suchen wird. 

Letztere — auch Herstellungs- oder Gestehungskosten ge- 
nannt — bestehen, wie des Näheren später ausgeführt werden 
wird, nicht nur ans den eigentlidien Fabrikationskosten« 
d. L den Kosten an yerbrauehten Boh- und Hil&sto£Een nnd 
an Arbeitslöhnen, sondern es gehören nodi viele andere Ebsten 
niannigfiiltiger Art dazu, wie die Verwaltungskosten, die Ab- 
schreibungen usw. Die GesteliLLügskosten eines Fabrikats um- 
lassen, kurz gesagt, alle Aufwendungen an Anlage werten, Roh- 
stoffen, Materialien, Arbeitslöhnen und Unkosten der Produktion 
— nicht auch des Absatzes — , welche vom Fabrikat im Laufe 
seiner Entstehung gleichsam absorbiert worden. 
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Der Fabrikant, der «eine Selbstkosten niedrig 
halten will, der mnB sie sunftohst in ihrer Zusammen- 
setzung genau kennen; wer die einzelnen Zweige einer 
Fabrik auf ihre Wirtschaftlichkeit hin beurteilen will, 

der muß zunächst ihre Ergebnisse ermitteln; erst dann 
kann verbessernd eingegriffen werden. Darans ergibt 
sich die Wichtigkeit der Buchhaltung und der Kalkuktion im 
Fabrikbetrieb. I 

§ 47. Das industrielle Eechnungswesen, d» h, die Baoh- 
haltung in Yerbindong mit der Kalkulatiani Yerfolgt den 
Zwedc, die techmsohen Fabrikationsprozease und die sioih daran 
ansdiliefienden kaufmännischen Oeschftfte in allen Einzelheiten 
rechnungsmäßig darzustellen, um so eine Prüfung der Wirt- 
schaftlichkeit des Betriebes zu ermöglichen. Anknüpfend an 
die gegebenen Produktionsvorgänge, liegt dem industriellen 
Rechnungswesen die Aufgabe ob, unter Berücksichtigung des 
gesteigerten KontroUbedürfiiisses das Produkt vom Bohstoff 
bis zom Fertig&brikat durch die Stofen der Zwisdienprodukte 
statistisch zu verfolgen, die entstehenden Nebenprodukte kal- I 
kulatorisch zu bewerten, eme alle Elemente der Produktions- 
kosten Timf'assende Selbstkostenkalkulation vorzunehmen und j 
schließlich den Erfolg der industriellen Tätigkeit zu ermitteln. 

Ein geordnetes Rechnungswesen gibt dem Produzenten 
genaue Aufschlüsse über die Bentabilität sowohl des ganzen 
Unternehmens, als auch seiner einzelnen Teile; der Fabrikant ; 
kann durch sdne Buchhaltung und seine Kalkulation eine um- i 
faugreidhe und zuYerlftssige Kontrolle ausüben; er erflÜxrt, wo 
Yerbesserongen einzufthren sind, wo die Kontrolle verschftrfb 
werden muß, wo gespart werden kann; er vermag die Wirt- 
schaftlichkeit neuer Erfindungen, neuer Arbeitsmethoden mit 
Sachkunde zu beurteilen. Erst durch die genaue Kenntnis der 
Ergebnisse der einzelnen Produktionstätigkeiten wird die Pro- 
duktion wirklidi zielbewußt^ weil erst dann der Unternehmer ' 
die IVagweite seiner Handlungen genau zu ermessen vermag. 

AUein wie wertvoll sine geordnete Beohnungs£IÜirung 
den Fabrikbetrieb in jeder Hinsioht auch sein mag, so ist es 
doch Tatsache, daß ihre Bedeutung von der Praxis noch viel 
zu wenig gewürdigt wird, und daß die Buchhaltung und 
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die Kalkulation oft sogar in erstklassigen Industrie- 
betrieben» die teoHnisoh anerkanntermaßen als muster* 
giltig dastehen, manohes zu wünschen übrig lassen. 
Selbstverstftndlich besitzt jede IVibrik mit Büoksioht auf die 

Bestimm ungt3n des Handelsgesetzbuches eine Buchhaltung; ob 
aber diese Buchhaltung so beschaffen ist, daß die Geschäfte 
und die Lage des Unternehmens daraus ersichtlich wird, und 
ob die Buchhaltung so eingerichtet ist, daß der Nutzen, den 
de gewährt, im richtigen Verhältnis zu den Opfern steht, 
welche sie yenuBacht, das ist eine IVage» die man nicht in 
allen Fällen bejahen kann. 

"Was femer die Kalkulation anbelangt, so ist es noto- 
risch, daß viele Fabrikanten gar nicht oder schlecht 
kalkulieren. "Wozu eine Kalkulation der Selbstkosten? Man 
richtet sich einfach nach den Preisen der Konkurrenz. Dabei 
wird jedoch übersehen, daß zwei Fabriken derselben Art wohl 
nie unter den gleichen Verhältnissen arbeiten und daß Preiser 
welohe fOr die eine vorteilhsffc sind, für die andere unter üm- 
etladen yerlustbringend sein können. Ganz besonders scheint 
diese Nachlässigkeit in den Kalkulationsarbeiten bei kartellierten 
Unternehmungen vorzukommen: es werden da vielfach die Ver- 
kaufspreise von einigen einflußreichen Persönlichkeiten festge- 
setzt und von den übrigen Mitgliedern des Kartells angenommen, 
ohne daß sich letztere der Mühe unterziehen, mit Hilfe der 
Kalkiüation au untersnohen, welchen Nutaen die Yerbandspreise 
für sie abwerfen. 

Freilieh muß auch anerkannt werden, daß manchen Indu- 
striellen der Wandel m den Zeitverhältnissen klar geworden 
ist; viele möchten gerne ihren Rechnungsapparat den Anforde- 
rungen der Gegenwart entsprechend reorganisieren, aber sie 
finden selten hierfür die richtigen Mitarbeiter, da vom Fabrik- 
bochhalter nicht nur eine um&ssende Kenntnis der Buohhal- 
timgswisseiisohaflb, sondern auch Verständnis fOr die Tedmik 
der Fabrikation und eine praktische Qewandtfaeit^ die aller- 
orten und jeden Augenblick auftauchenden Schwierigkeiten 
buchhalterischer Art zu lösen, gefordert wird. 

§ 48. Unter Rechnungswesen oder Rechnungsfüh- 
rung versteht man die (Gesamtheit der systematischen 
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Aufzeichnungen und der Berechnungen, welche den 
Zweck verfolgen, ein zahlenmäßiges Bild der wirt- 
schaftlichen Lage eines Unternehmens zu geben. 

Das Rechnungswesen zerfällt in mehrere Teile, welche 
sich durch den Kreis der Beobachtungen und durch die Tech- 
nik der Aufzeichnungen und Berechnungen von einander 
unterscheiden. Diese Teile sind: 

1. Die Buchhaltnng oder Buchführung, wekhe das 
Vermögen eines Unternehmens in seiner Gesamtheit und in 
seinen Teilen (Aktiven und Passiven), sowie die durch die Wert- 
änderungen innerhalb des Unternehmens entstandene Zu- und 
Abnahme derselben, d. h. Gewinn und Verlust darstellt. Sie 
beleuchtet speziell die vermögensrechtliche Stellung des eigenen 
Unternehmens zu den fremden Unternehmungen. Man kann 
daher die Buchhaltung definieren, als die systematische 
Darstellung der Vermögensbestandteile einer Wirt» 
Schaft und ihrer in Geld schätzbaren Veränderungen. 

2. Die Kalkulation. Sie umfaßt die Berechnungen Über 
den Aufvtrand und das Ergebnis einer bestimmten wirtschaft- 
lichen Tätigkeit (Spezialkalkulation) oder einer Anzahl wirt- 
schaftlicher Leistungen gleicher Art oder der gesamten Leistungen 
eines Unternehmens resp. eines Teiles desselben während einer 
gegebenen Zeitdauer (Gesamtkalkulation). 

Umfangreiche und fortdauernde Kalkulationen kommen 
eigentlich nur in der Industrie vor, und sie haben dort eine 
solche Bedeutung) daß man die Selbstkoetenberecfannngea als 
einen besonderen Teil der industriellen BechnungsftQiruig be- 
trachtet und der Buchhaltung die Kalkulation gegenüberstellt. 
In den übrigen wirtschaftlichen Unternehmungen, wie im 
Handel und im Bankgewerbe, ist der Ausdruck Bechnungs- 
wesen hingegen gleichbedeutend mit Buchhaltung, weil die 
Kalkulation in diesen Erwerbswirtschaften keinen solchen Um- 
&ng nimmt, daß es nötig wftre, sie von der Buchhaltung ab- 
zusondern. . 

Die hervorragende Stellnng der Kalkulation und die hier- 
durch bedingte Anpassung der Buchhaltung an die Kalkulation 
ist das charakteristische Merkmal des industriellen Jßechnungs- 
Wesens. 
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3. Die Statistik und die Kontrolle. Dieser Teil des 
B»echifflng8wesens . nm&ßt die fortlaufenden Anfzeichnnngen 
über wirtschaftlich erhebliche Tatsachen innerhalb einer Unter* 
nehmung, z. B. Über den Verbrandi an Bohstoffen, Über den 
Gang und den Materialienverbraucli einer Maschine, über die 
Preisbewegungen der Rohstoffe, der Fabrikate, über die Be- 
wegungen in den Löhnen und in den allgemeinen Unkosten, 
über den JJmfaxkg des Absataes, das Verhältnis zwischen Ab- 
satz und Beingewinn usw. 

Au&eichnmigen statistischer nnd kontrolltechnischer Art 
müssen schon von der Badihaltung nnd der Kalkulation aus 
in jed«T IVtbrik vorgenommen werden, damit diese das nötige 
Material fiir ihre Bucliimgen und Berechnungen erhalten. Erst 
wenn die statistischen und Kontrollarbeiten über das Maß des 
von der Buchhaltung und der Kalkulation benötigten hinaus- 
gehen, kann man von der Statistik und der Kontrolle als eines 
besonderen Teiles des industriellen Rechnungswesens sprechen. 
Da die Art und Weise, wie und in welchem Maße solche Auf- 
zeichnungen in den Fabriken vorgenommen werden, je nach 
der Prodnktionstechnik äußerst verschieden ist, wollen wir in 
der Folge diesen Teil des industriellen Rechnungswesens — 
abgesehen von den statistischen und den Kontrollaufzeichnungen, 
welche die Buchhaltung und die Kalkulation in sich schließen, 
— außer Betracht lassen und uns nur mit der Buchhaltung 
und der Kalkulation der Fabriken befassen. 

§ 49. Die Beziehungen zwischen der Buchhaltung und der 
Kalkulation sind in den einzelnen Industriebranclien sehr ver^ 
schieden, und es dürfte nicht ohne praktischen Wert sein, diese 
gegenseitigen Beziehungen näher zu untersuchen, da in dieser 
Hinsicht oft unklare und falsche Vorstellungen herrschen, 
welche sehr leicht zu einer unpraktischen Organisation des 
Bechnungs Wesens föhren können. 

Die Praads steht viel&ch auf dem Standpunkt, daß Buch- 
haltung und Kalkulation zwei ganz verschiedene Bechnungs- 
apparate seien, die nichts miteinander gemeinsam haben. Da- 
her die Erscheinung, da Ii in vielen Fabriken die Buchhaltung 
von der kaufmännischen Verwaltung, und ganz unabhängig 
davon die Kalkulatioxisarbeiten von der technischen Verwaltung 
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besorgt werden. Für die kaufmänniBche Verwaltung und für 
die Beoiehtiiigeii des Unteinobmens zu Dritten — Aktionären» 
Gegehäftsficeimden» Fiskus ^ sind die Angaben der Boch- 
haltimg maßgebend; fibr die teofanledhe Leitung des Betriebes 
hingegen gilt nnr die „ Betriebsbncbbaltnn g " , wie man Öftere 
die Gesamtheit der Kalkulationsarbeiten zu bezeichnen pflegt. 
Der Nachteil dieses Dualismus in der Organisation des Rech- 
nungswesens liegt darin, daß beide Verwaltungen es unter- 
lassen, die Ergebnisse ihrer respektiven Eeobnongsführung zu 
yergleichen und gegenseitig m kontrollieren, nnd daß diese 
Organisation doppelte 'Arbeit veroxsabbt^ ohne entepreobende 
Yarteile zn bieten. 

Zwischen der Buchhaltung und der Kalkulation besteht 
vielmehr ein enger Zusammenhang, der in der Natur der 
Dinge liegt und sich, aus folgenden Erwägungen logisch ergibt 

1. Die Bucbbaltung ordnet die Wertftndeningen in einem 

Unternehmen nach Gruppen, Konten genannt Daraus folgt, 
daß jedes Konto die Elemente einer Kalkulation ent- 
hält, mindestens also der Kalkulation als Grundlage dienen 
kann; denn kalkulieren heißt die Wertänderungen eines be- 
stimmten Objekts verfolgen* 

Tatsächlich enthält die Fabrikbacbhaltnng mehrere Konten, 

insbesondere die Fabrikationskonten, welche ausschließlich der 
Kalkulation dienen und daher als Kalkulationskonten be- 
zeichnet werden. r^i® richtig geführte Buchhaltung im 
Fabrikationsgeschäft," sagt Odenthal, „ist bis zur Vollendung 
des Verkaufsprodukts eine fortlaufende Eeihe der Kalküls- 
tionsarbeiteni dargestellt in den Büohem, insofern Ton dem 
einen Konto auf das andere belastet, beaw. gutgeschrieben 
werden muß.'*^) 

2. Die Buchhaltung kontrolliert sich infolge des Gesetzes 
der doppelten Eintragung eines jeden Postens von selbst; die 
Kalkulation dagegen nicht: die Kontrolle der Selbstkosten- 
berechnang liegt daher in der Bachhaltnng nnd diesem 



^) Odenthal, Lehrbuch der kaufmännischen doppelten Buchhal* 
taug, Leipzig, 2. Auflage, S. 258. 
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wenngleich auch snnimariflchd Kontit^e der Kalkiilatio]i8erg6b<- 

nisse durch die Buchhaltung ist unentbehrlich. 

Diesen Berührungspunkten zwischen Buchhaltung und 
■Kalkulation stehen folgende Unterschiede ge^^über. 

1. Die doppelte Budihaltung verzeichnet alle Wert- 
ändertmgen in der Form einer doppelten Eintragung d. h. 

einer mathematischen Gleichung. Ihre Ergebnisse sind da- 
her prinzipiell von absoluter Genauigkeit. Die Kal- 
kulation hingegen ist in ihren Berechnungen nicht so 
zuverlässig; einmal weil sie sich nicht selbst kontrollieren 
kann und dann weil ihre Berechnungen, hauptsächlich wegen 
der Schwierigkeiten, die einer genauen Beparütion gemeinsamer 
Unkosten auf mehrere Objekte im "Wege stehen, nicht ganz 
genau sein kdnnen: eine haarscharfe Kalkulation ist ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

2. Die Ergebnisse der Buchhaltung sind, was die Selbst- 
kostenberechnung anbelangt, summarischer Art; die Kalku- 
lation hingegen vermag beliebig detaillierte 'Aufschlüsse 
zu geben. 

3. Die Buchhaltung befaßt sich grundsätzlich nur mit den 
durch die Fabrikation hervorgerufenen Wertänderungen, d. h. 
sie verzeichnet auf den Konten lediglich Wertbewegungen; 
für die Kalkulation dagegen ist die Mengen Verrechnung ebenso 
wichtig wie die Wert Verrechnung. Die Angaben über die 
Wertvenechnungen entnimmt die gj.1kuls.tion aus den syste- 
matischen Büchern der Buchhaltung und diejenigen über 
die Mengenverrechnung aus den Nebenbüchern (Skontri). 

Aus dieser Vergleichung ergibt sich, daß die vollständige 
Trennung von Buchhaltung und Kalkulation im industriellen 
Becbnungswesen unlogtsch, unwirtschafUioh und gefährlich 
ist, weil dadurch die Kalkulation, deren Besultate keiner Kon- 
trolle unteneogen werden, der Zuverlässigkeit entbehrt. 

Man kann als Ergebnis der bisherigen Erörterungen das 
Verhältnis zwischen der Buchhaltung und der Kalkulation im 
Fabrikbetrieb kurz charakterisieren wie folgt: Die Buchhal- 
tung ist die Grundlage und die Kontrolle der Kalku- 
lation; diese ist die Ergllnsung der Buchhaltung. 
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Es wird bei der Darstelltuig der Konten der Fabrikbnch- 

haltung im einzelnen gezeigt werden, auf welche Weise die- 
selben der Kalkulation dienen können. 



IX. Die Fabrikbuchhaltuns* 

§ 60. Wenn man yon der Fabrikbnchhaltung spricht, 
so ist keine Buchhaltung eigener Art darunter zu verstehen — 
denn auch die Fabrikbuchlialtung beruht auf den Prinzipien 
der Buchhaltungswissenschaft — , sondern nur eine spezielle 
Anwendung dieser Prinzipien auf die besonderen^ durch die 
Eigenart der Produktionstedmik^ bedingten Verhältnisse im 
Industriebetrieb* Nichtsdestoweniger werden wir bei der Be- 
sprecbung der Fabrikbnohhaltung gewisse^ dieser BaGhbaltnng 
eigentümliche Prinzipien feststeUen können, weü aUe Industrie- 
betriebe gemeinsame Merkmale aufweisen, welche die Aus- 
gestaltung der Buchhaltung aller Fabriken beeinflussen, indem 
sie eine Entwicklung, resp. eine Einschränkung gewisser Glieder 
und Funktionen der Buchhaltung bewirken. Nur in diesem 
Sinne kann von einer Fabrikbuohbaltung und von den Prin- 
zipien derselben gesprochen werden. 

Wenn man mit Bedit sagen kann, es habe jedes G^eschäft 
seine eigene Buchhaltung, d. h. es müsse die Buchhaltung in 
jedem Geschäft der Eigenart desselben angepaßt werden, so 
gilt dies in vollem Maße von der Buchhaltung der Fabrik- 
betriebe. Die Momente, welche der Fabrikbuchhaltung ihren 
eigentümlichen Charakter verleihen, sind folgende: 

1. Die Produktionsteohnik, d. h. die Fabrikatioospro- 
zesse und die Art der erzeugten Fertig-» Zwischen-, Halb- 
fabrikate und Nebenprodukte. 

Aus der Produktionstechnik, d. h. aus der Aufeinander- 
folge der Eabrikations Vorgänge ergibt sich die Einteilung der 
Fabrik in mehrere Betriebe, die in der Buchhaltung auf be- 
sonderen Konten als selbständige Bechnungseinheiten zur Dar- 
stellung kommen. 

2. Der bereits erwähnte, enge Zusammenhang der Buch- 
haltung mit der Kalkulation, der in der Einrichtung he- 
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mämr KalkalaiionakoiitoiL in der Biudihaliang zum Ausdmok 

kommt. 

3. Das im Fabrikbetrieb gesteigerte Bedürfnis nach 
"Übersicht und Kontrolle. Die Buchhaltung hat, wie wir 
sahen, die Aufgabe,, die Wertänderungea in den einzelnen Yer- 
.mögenabestandteilen zu verfolgen und systematisch zu ver- 
seidmen. Sie analysiert daher jede Wertftnderong, d. h. jeden 
GQsdiftftsyor&ll mit Büoksiolit auf die Art — hiervon hSngt 
die Bestimmung der beteiligten Konten ab — und den Um- 
fang — Geldbetrag — der "Wertänderung und verzeichnet 
das Ergebnis dieser Analyse in systematischer AVeise durch 
eioe doppelte Verbuchung. Die Gesamtheit der so ent- 
standenen Buchungen gibt ein detailliertes Bild des Kapital- 
nmlaa& in der Fabrik. Sodann werden die Bachungen gleicher 
Art periodisch durch eine Beihe buchhalterischer Manipulap 
tionen, haupts&dilioh durch die Übertragung des Inhalts der 
Spedaljoumale in das Sammeljoumal und von dieflem in das 
Hauptbuch, zusammengefaßt und in wenigen Posten konzentriert. 
Somit entsteht aus den ursprünglichen analytischen Auf- 
zeichnungen der Wertänderungen eine Synthese sämtlicher 
Qeschäftsvorfälie einer Periode, welche es der Fabrikleitung 
ermöglicht, das Gbnse leicht zu überschauen, ohne durch die 
¥tSSle der Einzelheiten verwirrt zu werden. Diese fortschreit^de 
Synthese kann beliebig ausgedehnt werden. Sie finden in der 
Bilanz ihren endgültigen Ausdruck. 

Die Buchhaltung ist also zugleich eine Analyse und eine 
Synthese der Geschäftsoperationen, und «j,erado in der Fabrik- 
buchhaltung ist eine weitgehende Synthese und Analyse nötig. 
Erstere ist für die Leitung des Unternehmens, letztere für eine 
\nrksame Kontrolle unentbehrlich. Daher der Grundsatz: Die 
Fabrikbuohhaltung muß zugleich einen Einblick in 
alle Einzelheiten und einen Überblick Über alle Vor- 
gänge innerhalb der Fabrik und über alle Beziehungen 
derselben zu Dritten gewähren. Diese Übersicht ist im 
Fabrikbetrieb schwieriger zu erlangen , als im kaufmännischen 
Geschäftj denn die Fabrik ist nicht blofi ein aufgestapelter 
Warenvorrat, der des Verkaufes harrt, sondern außerdem ein 
lebendiger Organismus, in welchem die vorrätigen Stoffe der 
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stetigen Einwirlraxig der Natmkrftfte, des Kapitals und der 

menschlichen Arbeit unterworfen werden. 

4. Endlich wird die Gestaltang der Fabrikbuchhaltung 
noch durch die besonderen Zwecke und Absichten der 
Fabrikleitang beemfloßt. Diese wird beispielsweise auf die 
besonders genaue Ermittlung der Leistungen einer bestimmten 
Fabrikationsabteilung oder auf die genaue 'Berechnung der 
Selbstkosten eines bestimmten Produkts Gewicht legen, weil 
eine Reform des betreffenden Betriebes oder eine Einschränkung 
resp. Ausdehnung der Produktion des betreffenden Artikels 
beabsichtigt wird. Solche Bestrebungen werden jaatürlich die 
Oxgamsation der Buchhaltung berühren. 

§ 51. Jede Fabrik, ob Einzeluntenielunen oder Gesell- 

sbbsfib, ist kraft Gesetzes verpflichtet, Bücher zu führen. 

Das Handelsgesetzbuch steht auf dem Standpunkt, daß der 
Fabrikant auch als Kaufmann aufzufassen ist. 

„Kaufmann .... ist,*^ sagt H. G. B. § 1, »wer ein Handels- 
gewerbe betreibt 

Als Handelsgewerbe gilt .... 

1. die Anschaffung und Weiterveräußerung von beweglichen 

Sachen (Waren) .... ohne Unterschied, ob die Waren 
unverändert oder nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung 
* weiter veräußert werden; 

2. die Übernahme der Bearbeitung oder Verarbeitung von 
Waren für andere, Bofem der Betrieb über den üm&ng 
des Handwerks hinausgeht. 



9. die Geschäfte der Druckereien, sofern ihr Betrieb über den 
Umfang des Handwerks hinausgeht.^ 

AuBerdem bestimmt H. G. B. § 2, daß ein gewerbliches 
Unternehmen, das nicht zu den eben erwähnten Handelsgewerben 

gehört, auch als Handelsgewerbe gilt, wenn es nach Art und 
Umfang einen in kaufmännischer Weise eingerichteten Geschäfts- 
betrieb erfordert, sofern die Firma des Unt^nehmens in das 
Handelsregister eingetragen worden ist. 

Jeder Fabrikant ist also KauftnaTin und jede Gesellschaft 
zum Betneb einer Fabrik Handelsgeseflschaft. Es gelten aJso 
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itUr den Fabrikanten wie für den Kaofinann .zunädisi die all- 
gemeinen Buchfährungsvorachriften der §§ 38 bis 41, 43 und 

44 des Deutschen H.G.B.*). . . 

^) § 38. Jeder Kaufmann ist verpflichtet, Bücher zu führen and 
in diesen seine Handelsgeschäfte und die Lage seines Vermögens nach 
den Grundsätzen ordnungsmäßiger BnchftLhrong ersichtlich zu machen. 

Er ist verpflichtet, eine Abschrift (Kopie oder Abdruck) der ab- 
gesendeten Handelshriefe zurftckzubehalten und diese Abschrifben sowie 
die ejmpfangenen Handelsbriefe geordnet aufzubewahren. . 

§ 39.. Jeder Kaufmann hat bei d^ Beginne seines Handels- 
gewerbes seine Gründstücke, seine Forderungen und Schulden, den Betrag 
seines baren Geldes und seine sonstigen Vermöge nsgegenstände genau 
zu verzeichnen, dabei den Wert der einzelnen Vermögensgesrenstände 
anzugeben und einen das Verhältnis des Vermögens und der Schulden 
darstellemlon A>)schhiß zu machen. 

Er hat demnächst i'iir den Schl'iß eines jeden (leschättsjahres ein 
solches Inventar und eine solche Bilanz aufzusttUeii : die Dauer des 
Geschäftsjahres darf /A\ ülf Monate nicht iiherschreiteu. Die Aufstellung 
dos Inventars und der Bilanz ist innerhalb der einem ordnungsmäßigen 
Geschäftsgang; entsprechenden Zeit zu bewirken. ' " • 

Hat der Kaufmann ein Warenlager, bei dem nach der Beschaffen- 
heit des Geschäfts die Aufnahme des Inventars nicht fttglich in jedem 
Jalire geschehen kann, so genügt es, wenn sie alle zwei Jahre erfolgt. 
Die Verpflichtung zur jährlichen Aufstellung der Bilanz wird hierdurch 
nicht berührt. ) 

§ 40. Die Bilanz ist in Beichsw&hrung aufsustellen. 
4Bei der Aufstellung des Inventars und der Bilanz sind sämtliche 
Vermögensgegenständc und Schulden nach dem Werte anzusetzen, der 
ihnen in dem Zeitpunkte beizulegen ist, für welchen die Aufstellung 
stattfindet. 

Zweifelhafte Forderungen sind nacli ihrem wahrscheinlichen Werte 
anzusetzen, uneinbringliche Forderuntcon abzuscli reiben. 

§ 41. Das Inventar und die Bilanz sind von dem Kaufmanne zu 
unterzeichnen. Sind nu lirere i)ersönlich haftende Gesellschafter vor- 
handen, so haben sie alle zu unterzeichnen. 

Das Inventar und die Bilanz köimen in ein dazu bestimmtes 
Buch eingeschriehen oder jedesmal besonders aufgestellt werden. Im 
letzteren Falle sind sie zu sammeln und in zusammenhängender Reihen- 
folge geordnet aufzubewahren. 

§ 43. Bei der Führung der Handelsbücher und bei den sonst er- 
forderlichen Aufzeichnungen hat sich der Kaufmann einer lebenden 
Sprache und der Schrifitzeichen einer solchen zu bedienen. 

Die Bücher sollen gebunden imd Blatt für Blatt oder Seite für 
Seite mit fortlaufenden Zahlen versehen sein. 

Calmei, FabrikTwtrieb. 5 
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spezielle Yonohriften, die keine Abftnderung dieser all- 
gemeinen Bnohfährungsvorschrifteii für alle Eanfleote ent- 
halten, sondern sie bloß ergänzen und genauer bestimmen, 
gelten für den Fall, daß die Fabrik von einer Handelagesell- 
8chaft betrieben wird. Nämlich: 

für die oö'ene Handelsgesellschafb H.G. B. §§ 120-122, 
154 und 157'), 

für die Kommanditgeeelkohaft H.G.B. §§ 166^169^), 

für die Aktiengesellschaft und die KommanditgeedlBdiaft 
atif Aktien H.G.B. §§ 239, 260—262 und 302*), 

An Stellen, die der Regel nach zu beschreiben sind, dürfen keine 
leeren Zwischenräume gelassen werden. Der ursprüngliche Inhalt einer 
Eintragung darf nioht mittela Dnrehstrel^ens oder auf aiideie Weise 
unleserHok gemacht, es darf nichts radiert^ aoek dürfen solche Ver* 
änderungen nicht vor genommen werden, deren Beschaffenheit es un- 
gewiß lifit, ob sie bei der ursprünglichen Eintragung oder erst spiter 
gemacht worden sind. 

§ 44. Die Eaufleute sind yerpflichtet, ihre Handelsbücher bis 
zum AblaufB von sehn Jahren, yon dem Tage der darin yorgsnommsnen 
lotsten Eintragung an gerechnet, aufsuhewahren. • 

Dasselbe gilt in Ansehung der emp&ngenen Handelsbxkfe und 
der Abschriften der abgesendeten Handelsbriefe sowie in Ansehung der 
Inventare und Bilanzen. 

Diesen Gesetzesvorschriften für das Deutsche Keich entsprechen 
in Österreich: Allgemeines Handelsgesetzbuch. Art. 28 bis 33, 
in der Schweiz: Obligationenrecht Art. 877 und 878. 

In österreicli Allgemeines Handelsgesetabuch Art* 106 — 10di 
145. In der Schweiz Obligationenrecht Art. £66. 

«) In Österroirh Allg. H. G. B., Art. 160, 16Ö. In der Schweix 
wie für die offene Handelsgesellschaft* 

^) § 239. Der Vorstand hat Sorge dafür au tragen, daß die e^ 
forderlichen Bücher der Qcsellachaft geführt werden. 

9 261. Für die Aufstellung der Bilanz kommen die Yorschrifteii 
des § 40 mit folgenden Maßgaben zur Anwendung: 

1. Wertpapiere und Waren, die einen Börsen- oder KarktpieiB 
haben, dürfen höchstens zu dem Börsen- oder Marktpreise des 
Zeitpunktes, für welchen die Bilanz aufgestellt wird, sofern 
dieser Preis jedoch den Anschaffungs- oder Herstellungspreis 
übersteigt, höchstens zu dem letztoron angesetzt werden; 

2. andere Vermögensgegenst&nde sind höchstens zu dem An- 
schaffungs- oder Herstellungspreis anzusetzen; 
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ftir die Genosaenaohaften Genomiisoliaftsgesetz §§ 7, 33 

und 53 1), 



3. Anlagen und sonstige Gegenstände, die nicht zur Weiterver- 
äußemng, yiehn^ dttoenkd mm Geieliiftebetoidbe der GeseU- 
»chaft bestimmt sind, dürfen olme Bflckuoht auf einen geringeren 
Wert sn dem Anachaffnnga- oder HersteUungspreis angeeetst 
werden, ao^nm ein der Abnntsnng gleichkommender Betrag in 
Absng gebracht oder ein ihr entsprechender Emenemngiifonds 
in Ansata gebracht wird; 

4. die Kosten der Errichtung und Verwaltong dttr^m nicht als 
Aktiva in die Bilanz eingesetzt werden; 

der Betrag des Grundkapitals und der Betrag eines jeden 
Reserve- und Erneuerungsfonds sind unter die Passiva anfiro- 

nehmen; 

ß, der aus der Vergleichung sämtlicher Aktiva und sämtlicher 
Passiva sich er^^ebendo Gewinn oder Verlust muß am Schluß 
der Bilanz besonders angegeben werden. 
§ 262. Zur Deckung eines aus der Bilanz sich ergebenden Ver- 
lostes ist ein Keservet'onds zu bilden. lu diesen iat eiiizusteüeu: 

1. von dem jährlichen Beingewinne mindestens der zwanzigste 
Teil 80 lange, als der Beflervefends den lehnten oder den im 
OeaellsohaftsTerlrage bestimmten höheren Teil des Grundkapitals 
nicht ttberschreitet; 
& der Betrag, welcher bei der Errichtung der Gesellschaft oder 
bei einer Erhöhung des Grundkapitals durch Ausgabe der Aktien 
fär einen höheren als den Nennbetrag über diesen und über 
den Betrag der durch die Ausgabe der Aktien entstehenden 
Kosten hinaus erzielt Avird; 
3. der Betrag von ZuzahlunjB^en, die ohne Erhöhung des Grund- 
kapitals von Aktionären gegen Gewährung von Vorzugsrechten 
für ihro Aktien geleistet werden, soweit nicht eine Verwendung 
dieser Zahlungen zu aulieiorJenr liehen Abschreibungen oder zur 
Deckung außerordentlicher Verluste beschlossen wird. 
In Osterreich Allg. H. G. B. Art. 239, 185 und 193, Aktienregu- 
lativ vom 20. Sept. 1899 Art. 37, 49— 5.S. 

In der Schweiz Obligationenrecht Art. 655—657, 659—662, 668. 

•) § 7. Das Statut muli bestimmen: 



3. Die Grundsätze für die Aufstellung uud die Prüfung der Bilanz. 

A Die Bildung eines Beservefonds, welcher zur Deckung eines aus 
^ Bilans sich ergebenden Yerlustes an dienen hat, sowie die Art 
^^Bwr Bildung, insbesondere den Teil des jährlichen Beingewinns, 
^'ddisr in den Beseryefonds elnaustellen ist^ und den Mindestbetrag 
^ letsteren, bis an dessen Erreichung die Einstelluilg au eriblgen heit. 
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für die Geselkobafb mit bescbränkter Haftung Reiche^ 
gesetz betr. die G. m. b. H. §§ 41 «nd 42>). 

Außer den hier aufgeführten allgemeinen Biichfühmng?- 
vorschriften für alle Kaufleute und den speziellen Vorschriften 
für die Handelsgesellschaften gibt es keine besonderen gesetz- 
lichen Bestimmiingen ftlr die BuchhaltuDg der Fabriken als 
solche. Damit ist aber nicht gesagt, daß sich die Buchführung 
des Fabrikanten nur tiber seine ^aufmftnnischen Operationen 
erstrecken soll, wie es in der Praxis so oft geschieht, vielmehr 



§ 33. Der Vorstand ist verpflichtet, Scr^re zu tragen, daß die er- 
forderlichen Bücher der GenosKenschaft p<'tührt -vverdeii. 

Er muß binnen ^ecbß Monaten nadi Ablaut" jedes Gegcbäitsjahres 
die Bilanz de-asolben, veröffentlicben. • 

In Österreich Allgeni. H. G. B. Art. 22, 49. 

In der Schweiz Obligatior.enrecht Art. 701. 

') 42. Für die Aufstellung der Bilanz kommen die Vorschriften 
des § 40 des H.G.B, mit folgenden Maßgaben zur Anwendung: 

1. Anlagen nnd sonstige Yermögen.sgegeiistande, welche nieht zur 
"Weiterveräußernng, sondern dauernd zum Betriebe des Unternehmens 
hestimmt sind, dürfen höchstens zu dem Anschaffnngs- oder Herstellnng-- 
preise angesetzt werden; sie können ohne Rücksicht aui einen geringeren 
"Weit zu diesem Preise angesetzt werden, sofern ein der Abnutzung 
gleicbkomm^der Betrag in Abzug oder ein derselben enti^precbender 
ErneuernngsfoBds in Ansatz gebracht wird; 

2. die Kosten der Organisation und Verwaltung dürfen nicht als 
Aktiva in die BOauz eingesetzt werden; 

3. das Recht der Gesellschait zur Einziehung von Xachschüssen 
der Gesellschafter ist als Aktivum in die Bilanz nur insoweit einzu- 
stellen, [als die Einziehung bereits beschlossen ist und den Gesell- 
acbaftem ein Becbt, durch Yerweisuig auf den Geschäftsanteil sich 
▼ou der Zahlung derNachschüsse zu befreien, nicht zusteht; den in die 
Alctiya der Bilanz aufgenommenen l^achschuBansprüchen muß ein gleicher 
Kapitalbetrag in den PhssiTen g^enftbergestellt werden; 

4. der Betrag des im GesellschaftsTertrage bestimmten Stamm- 
kapitals ist unter die FasBiva aufzunehmen. Das gleiche gilt von dem 
Betrage eines jeden Seserre- und Emeuonngsfonds, sowie tob dem 
Gesamtbetrag der eisgezahlten Nachschüsse, soweit nicht die Verwen- 
dung eine Abschreibung der betreffenden Passivposten begründet; 

5. der aus der Tergleichung sämtlicher Aktiva und Passiva sich 
ergebende Gewinn oder Verlust muß am Schluße der Bilanz besonders 

.ang^eben werden. 
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M audi die Fabrikation, d. h.' die > Prodn&tbnsvorg&nge 
und die durch dieselben hervor gerafenen Wertftnderungen, in 

der* Buchhaltung zur Darstellung kommen, mit anderen Worten, 
iie Buchhaltung eines Industriebetriebs soll keine bloß kauf- 
männische, sondern eine Fabrikbuchbaltung sein. - 




X. Die industrielle ^aikulatipn. 



• §52.. Kalkulieren heißt, die Besohaffungs* ' resp., 
HerBtellungskosten oder den Yerkaufserlds eines Gutes 

entweder im voraus oder nach erfolgter Beschaffung, 
Herstellung oder Veräußerung berechnen. ■ * 

' Idan unterscheidet folgende Kalkulationen: 

' AI 'Mit Bezug auf den Zeitpunkt, in welchem die Berech-^ 
nülig stattfindet: 

a) die Vorkaikulation, welche im voraus gemacht 
wird, und 

b) die Nachkalkulation oder Kalkulation sohlechljbin, 
die. sieh auf bereits au^geföhrte Gesohäfibe und Fabrikationen 
bezieht. Von dieser Kalkulation soll später .ausschließlich, die 

Bede sein. 

§ öS. Die Vorkalkulation oder der Voranschlag 
ist die Kalkulation, welche yor dem Einkauf der Fabrikatum 
oder dem Verkauf stattfindet, um die voraussichtlicheA Bezugs* 
mp. Fabrikationskosten oder den mutmaßlichen Verkaufserlös 

zu bestimmen. 

In der Industrie sind Voranschläge nötig bei der Gründung 
einer Fabrik, bei der Beorganisation eines Betriebes, bei der 
£i]]fährung neuer Maschinen, neuer Arbeitsmethoden,, neuer 
Fabrikate u. dgL Die Voranschläge werden vom Kalku- 
ia^onsbureau auf Qtund der vom tedbnischen Bureau oder 
von der Direktion entworfenen Pläne ausgearbeitet. Diese 
Voranschläge sind eine schwierige Arbeit; denn es handelt sich 
ininier um leine Wahrscheinlichkeitsrechnung, da die Ansätze 
2UU1 größteu Teil auf Schätzungen beruhen. Der Voranschlag 
ist leichter zu entwerfen, wenn passende Unterlagen, d. h. zu- 
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verlttsBig^ Naohkalkulationen über beireita atiflg^fÜlirte ähnlidie 
Operationen "vorliaiiden nnd.^) 

Vorkalkolationen kommen beeondera in den Betrieben Biit 
Spezialkalktilation vor, d. h. in den Fabriken, wo jedes emselne 

Fabrikat besonders hergestellt und kalkuliert wird und wo die 
Fabrikate in der Kegel erst auf Grund der erhaltenen Be- 
stellungen produziert werden, wo also für jeden Artikel eine 
Vor- und eine Nachkalkolation zu machen ist In den Ma- 
scbinenbouanstalten z. B. wird für jede su konstruierende 
Maschine anf Grand der vom techniaehen Bnreau gemaclitein 
Zeichnungen eine* Stückliste , d h. eine ansfuhrliche Liste 
nebst Zeicbnung der zum Bau erforderlichen Maschinenteile 
und Arbeiten aufgestellt, in welche die Konstrukteure des 
technischen Bureaus genaue Angaben über die Art und die 
Menge des zu verbrauchenden Materials einzusetzen haben. Die 
Stückliste kommt sodann in das Kalkulationsbureau , welches 
die Materialpreise, die zu zahlenden Löhne und die durch die 
Erfethrnng bestimmten Zuschläge für die allgemeinen Unkosten 
nnd die Abschreibungen in Ansatz bringt und i^l«lftnn die 
Vorkalkulation macht. 

Nach Beendigung der Konstruktion stellt das Kalkulations- 
bureau auf Grund der ihm zugegangenen Angaben über den 
Materialyerbrauch und die Arbeitslöhne die Nachkalkulation 
zusammen. Das vergleichende Studium beider Kalkulationen ist 
fär das KalkulationB-y das technische Bureau, die Betriebschefe 
und die Direktion von hervorragender Bedeutung. 

In Fabriken mit konstanter, gleichbleibender Fabrikaticx^ 
die sich mit einer Gesamtkalkulation der Selbstkosten begnügen 
können, werden Vorkalkulationen nur ausnahmsweise gemacht^ 
beispielsweise bei der Gründung des Unternehmens, bei der Ein- 
führung neuer Produktionszweige, neuer Arbeitsmethoden u. dgL 

§ 64. Außer diesen Voranschlägen für einzelne Fabri- 
kationen und Fabrikate werden in den Fabriken noch aUger 
meine Yoransddfige fCbr den ganzen Betrieb und für eine be- 
stimmte Periode, z. B. ein Jahr, au%estellt Dieser Voranschlag 
heiüt Etat oder Betriebsplan. 

Der Sammlung solcher Unterlagen dient die Fttfanmg eines 
KiükQlatiossbiicheB. Vgl. § 74, Ziffer 4. 
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Der Etat ist eine ziUüenm&ßige ZwBaminwiiitellTiiig der 
voiratiaBiohtliolm Betriebskoeton und dee Yerkaufierltes «iiier 
Fabrik ftir eine sakünftige ZeitdaTter. Die An&tellung einee 

Etats ist je nach dem Betrieb so verschiedenartig, daß Kegeln 
hierfür kaum formuliert werden können. Da der Etat einer 
Fabrik eine ziemlich konstante Gruppierung der einzelnen 
Posten aufweisti wird man bei der Aufstellung eines Etats am 
besten von den Ergebnissen der verflossenen Periode ausgehen 
und die variable Faktoren, wie Ansdehnung odarEinscbiänkiing 
des Betriebes und desAbeatses, Lohnbewegungen, anßeigewöhn- 
liohe Abschreibungen, Neoansdhäffimgen u. a. gebührend be- 
rücksichtigen. 

Der Etat einer Fabrik besteht gewöhnlich ans folgenden 
Teilen: 

1. Ein Voranschlag fibr den Verbraaoh an Bohstoffen, 
Materialien nnd Löhnen. Die Höhe dieser sog. prodnktiyen 
Fabrikationskosten steht im direkten YerhSltDis zn der ge- 
planten Ansdehnting der Fabrikation. 

2. Ein Voranschlag der „unproduktiven" KosteUj d. h. der 
allgemeinen Unkosten und der Abschreibungen, deren Höhe in 
keinem Verhältnis zum Umfang der Produktion steht. Dieser 
Vornnschlag ist außerdem nooh nnentbehrlich für eine richtige 
Nachkai knlation der Selbstkosten.^) 

3. Ein Voransdhlag des Absatsss, dsv Yerkaii&cinkosten 
xmd des Verkanfterlöses, wobei insbesondere die za erwartende 
Konjunktur eine Bolle spielt. 

Aus der Zusammenstellung dieser drei Voranschläge ergibt 
sich der mutmaßliche Betriebsgewinn. 

4. Ein Finanzplan, d. h. ein Voranschlag der benötigten 
flüssigen Geldmittel und der Art ihrer Beschaffung, z. B. durch 
den AbsatB der Fabrikate, dnrch die Inanspmohnahme eines 
Bankkredits oder dnrch die Ausgabe von Obligationen. - 

Die Fabrik, die eine richtige Verwendung ihrer Mittel 
anstrebt, darf ihre Tätigkeit nicht dem Spiel des Zufalls an- 
vertrauen, sondern diese nach weitausschauenden Plänen ein- 
richten. Deshalb ist ein solcher Betriebsplan, der der Direktion 



>) Vgl. § 104. 
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im 'voraus eine Übersicht über die zukünftige Qeschäftsgebiärung 
der einzelnen Abteilungen yersohafft, von eminenter Wichtig- 
keit. Der Etat wird zur Direktive, deren Einhaltung am 

Jahresschluß an Hand der Betriebseigubnisse kontrolliert wird. 
Diese nachträgliche Vergleich unf,^ der etatsmäßigen und der 
Tatsächlichen Wirtschaftsfiihrung bringt die Ursachen des Er- 
folgs oder des Mißerfolgs am deutlichsten zum Ausdruck. 

§ 55. B. Jifit Bezug auf den Glegenstand der Kalkulation 
imtersoheidet man: 

r. die Einkaufs- oder Bezugskalkulationj welche die 
Beschafitingskosten einer Ware berechnet; 

2. die Produktiuns- oder Selb.stkosten- oder Her- 
stellungskalkulation, welche die Fabrikation eines Objekts 
betrifil; 

3. die Versand- oder Verkaufskalkula^tion, welche 
sich auf den Warenabsatz bezieht. 

. Der Handel, kennt nur die Einkaufs- und die Yerkaufä- 
kalkulation, während im Fabrikbetneb alle drei Kalkulations- 
arten vorkommen. Die Kalkulation hat im Handel zudem 
nicht die Bedeutung und den Umfang, welchen sie in der 
Industrie annimmt. Hat der Kaufmann einmal die Selbstkosten 
der angekauften Waren auf Grund des Einkaufspreises und der 
Einkaufskosten berechnet, so hat er nui' noch den Zinsverlust 
und die Verkau&kosten in der Verkaufekalkulation zu berück- 
sichtigen. Diese ELokaufb- imd Yerkaufekalkulaticnien kommetn 
auch in der Fabrik vor; sie betreff ihre kaufmännische Ab- 
teilung und unterscheiden sich in ihrer Technik nicht von den- 
selben Kalkulationen im Warenhandel; die Einkaufskalkulation 
bezieht sich auf den Einkauf der Roh- und Hilfsstoffe, die 
Verkaufskalkulation auf den Absatz der Fabrikate. Für die 
technische Abteilung der Fabrik kommt aber außerdem die 
Produktionskalkulation oder. Selbstkostenberechnung 
in Betracht, und auf diese wollen wir hier speziell eingehen. 

§ 56. Obschon man unter Kalkulation nicht nur die Pro- 
duktionskalkulation, «ondern auch die Einkaufs- und die Ver- 
kaufskalkulation in den beiden Formen der Vor- und der Nach- 
kalkulation versteht, und der Begrili" Kalkulation daher weiter 
ist als der Begriff Selbstkostenberechnung , so gebrauchen wir 
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doch, in AubetracHt der Wichtigkeit, welche der Produktions- 
kalknlation in den Kalkulationen industrieller Etablissements' 

zukommt, in der Folge den AusJriick Kalkulation als gleich- 
bedeutend mit Selbstkostenberechnung im Sinne einer Nach- 
kalkulation. 

Die Elemente der Produktionskalkulation sind die sämt^ 
liehen Fabribatiouskosten — nicht auch die Verkaufskosten. 
Die Formel der Prodnktionskalkulation lautet abo: 

Selbstkosten = Verbrauchte Bohstofie -f* Arbeitslöhne -|- 
diverse Unkosten (z. B. Yerwaltungskosten, Steuern, Gehälter, 
Abschreibungen usw.l 

Die Kalkulation orliält die näheren, diesbezüglichen An- 
gaben in der Hauptsache von den drei Fabrikabteilungen: der 
Materialien Verwaltung, der Lohnverwaltong imd der Buch- 
haltung. Zuverlässige Kalkulationen setzen daher eine richtige 
Organisation dieser drei Abteilungen voraus. 

Es gibt zwei Formen der Selbstkostenberechnung: die 
Gesamtkalkulation imd die Spezialkalkulation. 

§ 57. A. Die Gesamtkalkulation. 

Die Gesamtkalkulation ist eine Produktionskalku- 
lation, welche den Betri^j d. h. die ganze Fabrik oder 
eine Fabrikationsabteilung — und nicht ein bestimmtes 
Fabrikat — zur Grundlage der Selbstkostenberechnung 
nimmt; mit anderen Worten, die Prodnktionskalkulation 
ist auf die Ermittlung der Selbstkosten eines Betri^ 
gerichtet; sie berechnet die Selbstkosten der Fabri- 
kate nur indirekt, indem sie die Gesamtkosten des 
Betriebs durch die Menge der in diesem erzeugten 
Fabrikate dividiert. 

Die Gesamtkalkulation &ßt also entweder die ganze Fabrik 
oder jeden einzeAnen Betrieb, falls die Fabrik in mehrere Be- 
triebe zerf&llt, als eine selbständige Einheit auf und bereohnet 
zunächst die Selbstkosten eines jeden Betriebs fOr sich und 
erst daraus indirekt die Selbstkosten der im J^etrieb erzeugten 
Fabrikate. Man bezeiclmet die Gesamtkalkulation daher auch 
als Betriebskalkulation. 

§ 58. Die Teilung einer Fabrik größeren ümfangs in 
mehrere Betriebe fiir die Zwecke der Buchhalttmg und der 
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Gesamtkalkulation ist nicht immer leicht diuchsufohrfin, irail 
die Betnebe technieoh oft sehr ineinander greifen. 

Für die Abgrensang der Betriebe innerhalb einer Fabrik 
laesen sich jedoch folgende Grandsätze an&tellen: 

1. Die Abgrenzung soll in erster Linie von der Produk- 
tionstechnik und von der örtlichen Verteilung der Fabrikräume 
ausgehen. 

2. Jeder Produktionsprozeß, aus dem mehrere Produkte 
entstehen, die in der Folge getrennt verarbeitet werden, soll 
einen Betrieb für sich bilden; dergleichen dieWeiterverarbeitiiDg 
eines jeden dieser Produkte. 

3. Es soll beim Ubergang des Produktes von einem Be- 
trieb zum anderen eine Kontrolle der Menge stattfinden, die 
jedoch die Fabrikation nicht beeinträchtigen darl'; deshalb sind 
die Grenzen der Betriebe vorzugsweise dorthin zu verlegen, 
wo schon aus technischen Gründen eine Kontrolle der Menge 
durch Wiegen, Messen, Gießen in Formen usw. stattfindet So 
bildet beispielsweise das Wiegen des Malzes, weldies vor dem 
Schroten erfolgt, die gegebene Grenze Ewisohen der Malz- 
fabrikation und der Bierfabrikation in denjenigen Brauereien, 
welche beide Fabrikationszweige vereinigen. 

Ein anderes Beispiel einer Industrie mit mehreren Be- 
trieben ist eine Eisenhütte, welche aus den Sochöfen, dem 
Stahlwerk und den Walzwerken besteht. 

Aus den Hochöfan wird das Boheisen in flüssigem Zu- 
stande gewonnen. Die Qx«nze ewischen diesem Betriebe und 
dem Stahlwerk bildet das Gießen des Roheisens in die sog. 
Gießwagen, welche es von den Hochöfen zum Stahlwerk bringen, 
woselbst es in Stahl verwandelt wird. Diese schon technisch 
gegebene Abgrenzung ist auch insofern für die Rechnungs- 
führung günstig, als durch das Gießen des Jßoheisens in Be- 
hälter, deren Inhalt bekannt ist, das Boheisenquantum, welches 
von den Hochöfen an das Stahlwerk abgaben wird, äußerst 
leicht ermittelt werden kann. 

Ahnlich verhält es sich mit der Abgrenzung des Stahl- 
werks vom AValzwerk. Die Grenze zwischen diesen beiden 
Betrieben liegt dort, wo der im Stahlwerk gewonnene, flüssige 
Stahl in .B'ormeu, in sog. Coquillen gegossen und dem Walz- 
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werk sngefilhTt -wird. ■ Auoih hier genügt die Kenntnis der 
Zahl der geftülten Coqnillen, um das dem Walzwerk über- 
gebene StflMqnaxitam ^Bststellen zu ktanen. 

Der in den Coquillen erstarrte Stalil erhält die Form eines 
Blocks und wird als solcher den verschiedenen Walzenstraßen 
zageföhrt, wo er zu Schienen, Trägem, Draht usw. verarbeitet 
wird. Je nach den im "Walzwerk vorhandenen Walzenstraßen 
und den darauf hergestellten Fabrikaten wird man fiir die Buch- 
haltung und i%br die Geeamtkalkulatiön das Walzwerk in 
mehrere selbstftndige Betriebe zerlegen. Die Trennung der 
Betriebe im Walzwerk ist etwas schwieriger als die Abgrenzung 
zwischen den Hochöfen und dem Stahlwerk und zwischen dein 
Stahlwerk und dem Walzwerk, weil es im Walzwerk zahlreiche 
Maschinen gibt, die von mehreren Walzenstraßen abwechselnd 
benutet werden und daher eine entsprechende Bepartition ihrer 
Kosten unter mehrere Betriebe erfi>rderliGh machen. 

Eine Masohineinfabrik kann zweokm&ßiger Weise in 
folgende Betriebe zerlegt werden^), deren Abgrenzung durch 
die verschiedenartige Tätigkeit gegeben ist und durch die 
Unterbringung der Betriebe in gesonderte Werkstätten be- 
deutend erleichtert wird: 

1. Maschinenbau^), 

2. Spezialmaschinenbau, 




3. Werkzeugbau*), 

4. SpezialWerkzeugbau, 

5. NonnaJienfabrik, 

6. Einrichterei, 

7. Schmiede, 

8. Modelltischlerei, 

9. Gießerei, 

10. Betriebswerkstätten (d. h. Schreiner, Maurer, Maler usw.), 

11. Eraftzentrale, 

12. Laboratorium. 

*) Diese Zerlegung ist bei der Finna Ludwig Loewe & Co. 
▲ktiengeselUchaft in Berlin durohgeftihrt 

*) BetrÜR die Fabrikation der karanten, im Katalog vorgesebenen 
Mascliinen und Werkseuge im Gegensats su den Spezialmascbinen and 
den Speaialwerkzeagen. 
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' § 59. Die Gesamtk&Lkulatiun bezweckt die indirekte Er- 
tnittluiig: der -Selbsfckösten d^ Fabrikate, indem sie Ktiliäölist 

die Fabrikationskosten des Betriebs, in welchem die Fabrikate 
hergestellt werden, feststellt. Nun ist es aber ein leichtes 
für die Buchhalt ii hl;-, die gesamten Fabrikationskosten eines 
Betriebs zu eirmitteliL. Dies geschieht in der Weise, daß die 
Buchhai tnng dem oder den einzelnen Betrieben je ein 
Konto eröffnet, auf welchem alle durch denselben vör- 
tirsaohten Kosten fortlaufend gebucht werden. * Ein 
solches Konto ist ein Kalkulationskonto: es steht im Dienste 
der Gesamtkalkulation der Selbstkosten. 

Charakteristisch ist also, daß die G-esamtkalkn- 
lation — falls das Kontensystem zweckmäßig einge- 
richtet ist — innerhalb der Buchhaltung stattfinden 
kann, während die Spezial kalkul'ation, wie wir noch sehen 
werden, besondere, außerhalb der Buchhaltung vorzu- 
nehmende Kalkulationen erfordert. 

Es wird bei der Darstellung der einzelnen Konten der 
Fabrikbuchhaltuug gezeigt werden, in welcher "Weise sie der 
Gesamtkalkulation dienen können. Vorläufig sei nur er- 
wähnt, daß die Buchhaltung mit Bücksicht auf die Art und 
Weise, wie die Gesamtkalkulation auf den Konten' stattfindet, 
zwei Arten von Betrieben untersdieidet:^) 

1. Die Hauptbetriebe, welche entweder ein verkiaufe- 

lahiges Fertigfabrikat oder ein zur Weiterverarbeitung geeig- 
netes Zwischenprodukt erzeugen. Die Konten, welche zur 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten der Hauptbetriebe dienen, 
heißen Fabrikationskonten. 

2. Die Hilfsbetriebe, welche kein solches Pabrikat er^ 
zeugen, sondern den Hauptbetrieben gewisse Dienste leisten 

und daher nur mittelbar an der Fabrikation teilnehmen. 
Ein solcher iiilfsbetrieb ist beispielsweise die Dampfanlage, 
welche sämtliche Maschinen der einzelnen Hauptbetriebe einer 
Fabrik mit Dampfkraft versorgt. Die Konten für die Gesamt- 
kalkulation der Selbstkosten dieser Betriebe heißen Konten 
der Hilfsbetriebe. 

Ygl. über die Bedeatnng dieser Einteilung § III und 112. 



Digitized by Google 



:77 



, li . -IH: ^em eben, erwfiihiiten Bei^iel der JBetriebe einer ,Ma*- 
schinenfabrik sind die Schmiede, die Modelltischlerei, die Gießerei, 

die Tjetriebswerkätätteiij diu Kniftzentrale und das Laboratorium 
Hilfsbetriebe. . • , " . - . , . . .. • ^ 

. § ÜO, B. Die Spezicalkalkulation, 

I>ie SpezialkaijiuiatipiL oder Einzelkalkulation^ 
auch Sl^ückbereohnnng geiiannt, geht von dem eineeinen 
Fabrikat als Gegenstand der Selbstkostenberechnnng 
ans; sie- ermittelt nicht die .Kosten des Betriebs, in 
welchem das Produkt hergestellt wurde, sondern be- 
rechnet die Herstellungskosten jedes Fabrikats im 
einzelnen auf eine direkte nn d detaillierte Weise, indem 
für jedes Fabrikat, für jede Kommissionsnummer, eine 
besondere Kalkulation stattfindet. 

Es ist klar, daß diese Spezialkalknlationen iUr jedes einzeln 
Fabpkat nicht mehr in den Gahmen des Koiitensystems der 
Buchhaltung hineinpassen; sie müssen außerhalb der Buch- 
liciltLing vorgenommen werden, weil die BucLlialtung unmög- 
.lich jedem einzelnen Fabrikat ein eigenes Konto als Kalku- 
lationskonto eröffnen kann, während für Gesamtkaikulationen 
die Anlage von Kalkulationskonten für eine beschränkte An- 
zahl v<m Betrieben wohl möglich ist. 

Pas Gemeinsame der Gesamt- und der Spezialkalkulation 
besteht also darin, daß beide Kalkulationen die Produktions- 
kosten eines Fabrikats ermitteln; sie unterscheiden eich aber 
von einander, indem erstere die Kosten eines Betriebs, letztere 
die eines Fabrikats berechnet. 

Gewisse Produktionskosten, wie z. B. die verbrauchten 
Bohstoffe, die Löhne, lassen sich leicht feststellen und ver- 
teilen; sie werden durch einen bestimmten Betrieb resp. durch 
ein bestimmtes Fabrikat verursacht, und es besteht daher kein 
Zweifel, welchem Betrieb resp. welchem Fabrikat diese Kosten 
zuzuschreiben sind. Andere Produktionskosten hingegen werden 
durch die Fabrik als Ganzes und nicht mehr durch einen be- 
stimmten Betrieb oder ein einzelnes Fabrikat verursacht. Aber 
auch diese Kosten müssen in der Selbstkostenlierechnung in 
der Weise berücksichtigt werden, daß der Anteil eines jeden 
Betriebs — im Falle der Gesamtkalkulation — resp. eines jeden 
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Fabrikats — im Falle der Spezialkalkolation — an denselben 
bestimmt wird, d. h. es müssen diese Kosten nach einem 
bestimmten Maßstab unter die Betriebe oder unter die 
Fabrikate verteilt werden. Diese Verteilung heißt Ver- 
rechnung; sie findet in der Gesamtkalkulation naok 
Betrieben,^) in der Spessialkalkulation nach Fabrikaten 
statt. Die Art imd Weise der VemofaBtmg wird spftter bei 
den emsebien Konten erlftntert werden. 

§ 61. Untersuchen wir nun die Fraise, in welchem Falle 
eine Gesamtkalkulation und in welchem Falle eine Spezial- 
kalktilation der Selbstkosten in einer Fabrik erforderlich ist, 
oder, was dasselbe ist^ wann die mit Hilfe der Bnohhaltang 
vorgenommene Gesamtkalknlation genügt und wann die Selbst* 
kostenberebhnungen der Buchhaltung einer ErgSnzung durch 
Spezialkalkulationen bedürfen. 

Die Gesamtkalkulation genügt für diejenigen Fabriken, 
welche Massenprodukte in gleichlileibender Ausführung 
erzeugen, so z. B. für eine Bierbrauerei, welche jahraus 
jahrein nur ein Produkt, das Bier, in wenig von einander 
abweichenden Qualitäten herstellt. Es wäre unmöglich und 
Uberflüssig, die Selbstkosten eines jeden Bjektoliter Bier zu 
berechnen; man ermittelt daher nur die gesamten Produktions- 
kosten einer Zeitperiodo, z. B. eines Monats, und berechnet die 
Selbstkosten eines Hektoliter Bier indirekt, indem diese Pro- 
duktionskosten durch das erzeugte Bierquantum dividiert werden. 
Das gleiche gilt för einige andere Industrien, wie die Müllerei, 
die Ziegelei, die Glas^, die Papier£»bnkation, die Hochöfen, die 
Gießereien, die Stahl- und Walzwerke xmd die chemischen 
Fabriken. 

Diesen Fabriken mit Massenerzeugung stehen diejenigen 
mit Spezialfabrikation gegenüber, wo jedes einzelne Er- 
zeugnis eine besondere Bearbeitung erfährt, so im 
Kunstgewerbe, in der Maschinen-, der Möbel-, der Konfektions- 
industrie usw. Dort ist eine Spezialkalkulation, d. h. 
oine Ergänzung der Buchhaltung durch besondere 

Selbstyerstftndlieh ist eine Verreclmaiig hier nur dann ndtig, 
-wenn die Fabrik bachhalteriBch in mehrere Betriebe serfilllt. 
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Kalkulationen nötig, weil in einem Betrieb verschieden- 
artige Erzeugnisse hergestellt werden. 

Die Spezialkalkalation ist aber, obschon erwiUiacht, nicht 
in allen Fabriken dieser Art durchführbar. In einer Fabrik 
elektrischer Schivachstromapparate, die komiduderte^ ans einer 
Menge kleiner Teile zosammengesetEte Apparate in tansenden 
ytm verecliiedenen Typen herstellt^ wäre eine Spezialkalka- 
lation theoretisch wohl erwünscht, praktisch aber, wegen der 
Schwierigkeiten in den Berechnungen und der dadurch verur- 
sachten Kosten, die in keinem Verhältnis zum Verkaufswert 
der Fabrikate stehen würden, kaum durchaaföhren. Eine solche 
Fabrik wird sich damit begnügen müssen, daß sie ihre sämt- 
lidhen Fabrikate^ ofasohon dieee miolit gana gleidiartig sind, 
in eine beschränkte Anzalil von 3etneben ansanunenfiiPtj wie 
Telegraphie, Tel^bonie, Eisenbahnsignale, Elektrochirargie, 
Schwachstromkabel usw., und für jeden dieser Betriebe eine 
G^amtkalkulation der in demselben hergestellten Erzeugnisse 
vornimmt. Für die Bestimmung der Selbstkosten der einzelnen 
Fabrikate wird man auf Schätzungen angewiesen sein. 



XI. Die Wahl der für die Fabrik geei^^neten 
Buchhaltungsform. 

§ 62. Die Buchhaltung besitzt die Fähigkeit, die ver- 
schiedenartigsten Formen anznnehmeii, um sidli den Verhält- 

nisseu des Unternehmens, dem sie dienen soll, möglichst anzu- 
passen. Der Fabrikant steht vor der Aufgabe, 'diejenige Buch- 
baltung8£[>rm auszuwählen^ welche den Ansprüchen, die er 
an seine Beohnnngsfiähmng stellt, am besten m genügen 
vermag. 

Zunächst unterscheidet man nach der traditionellen Ter- 
minologie mit Bücksicht auf den Inhalt der Buchführung 
zwei Hauptformen: die einfache und die doppelte Buch- 
haltung. 

Die Buchhaltung kann nämlich zum Inhalt haben: 

a) entweder nur eine vollständige oder unvollständige Dar- 
stellung der Aktiven und der Passiven eines Unternehmens 
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und ihrer Yeifiiidenuigen; diese sog. BestandTechnung ist 
der Inhalt der einfachen Buchhaltung; 

b) oder aber außer einer vollständigen Bestandrechnung 

auch ' noch die fortlaufende Darstellung des Standes und der 
Zu- und Abnahme des Kein Vermögens durch Gewinn oder 
Verlust: letztere bezeichnet man als die lüri'olgsrechnung 
oder die Bechnung über das Beinvermögen. Die Be- 
stand- und die Erfolgsrechnung bilden den doppelten 
Inhalt' der doppelten Buchhaltung.') 

§ ihl. Die einfacho Buchhaltung enthält nur die Bestand- 
rechnung. Die.se besteht: 

a) aus einer periodiaoheu, die Gresamtheit der Ver- 
mögensbestandteile umfiuwenden Bestandrechnung durch die 
Inventur und 

b) aus einer fortlaufenden Bestandrechnung durdi die 
Konten über einen größeren oder geringeren Bmchteil der 
Vermögensbestandteile; letztere erstreckt sich üblicherweise nur 
über das Bargeld, die Schulden und die Forderungen. 

Je nachdem sich die forlhuifende Bestandrechnung d. Ii. 
die Konten der einfachen Buchhaltung aui mehr oder weniger 
Vermögensbestandteile ausdehnen, unterscheidet man veirsohie- 
dene Stufen der einfEtchen Buchhaltung. Wir betraditen hier 
nur die höchste Stufe der einfachen Budihaltnng, d. b. 
diejenige, welche die fortlaufende Bestandrechnung auf alle 
Aktiven und Passiven ausdelmt. und untersuchen, ob diese 
höchste Stufe der einfachen Buchhaltung für den Fabrikbetrieb 
geeignet ist. 

Diese Frage ist zu verneinen: Selbst die höchste Stufe 
der einfachen Buchhaltung genügt nicht für die Eech- 
nungsftlHrüng eines Industriebetriebs. Dieses Urteil er- 



Ikll 









der ehxfaohen Budihaltung mit den Anforderungen, welche der 

Fabrikbetrieb an seine Rechnungsführung stellt. 

Die Leistungen der einfachen Buchhaltung sind: 
1. Der summarische Nachweis der einzelnen Aktiven und 
Passiven durch die periodische Inventur. 

0 '^fifl* 8 Anmerkutig 1. 
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2. Der detaillierte Nachweis der Änderungen in den 
Aktiven und Passiven durch ihre fortlaufende Kontiening. 

3. Der Nachweis des üeinvennögeDS im Augenblick der 
Inyenturauiiiahme. 

4. Der summarische Nachweis der Zu- resp. Abnahme 
d«6 BeinvermögeDS durch die Yergleichung der periodisbheii 
Inyenturen. 

Dem gegenüber verlangt der Fabrikbetrieb von der Buch- 
haltung außer diesen Angaben noch folgende: 

1. Eine yollsiändige unui detaillierte Erfolgsredmung, 
ms welcher die Gewinne und die Verluste, d. k die Bentabiii- 
tftt sowohl des ganzen TTntemehmenS| als auch seiner Teile in 

allen Einzelheiten ersichtlich wird. 

2. Die Kenntnis der Selbstkosten. 

Die einfache Buchhaltung vermag diese beiden wesent- 
Uchen Angahen nicht zu liefem, weil ihire Technik keine Dar- 
stellung der durch die internen FabrikationsTOzgänge hervor^ 
gerufenen Wertänderungen, Gewinne und Verluste gestattet. 

Außerdem kann die einfache Buchhaltung nicht wie die doppelte 
Buchhaltung ihre Ergebnisse durch die ausnahmslos doppelten 
Eintragungen von selbst kontrollieren. 

§ 64. Soll daher in der Einrichtung der Fabrikbuchhai- 
tnng der charakteristischen ' Eigentümlichkeit des Industrie- 
betriebsy n&nlich dem Vbiliandensein interner Fabrikations- 
vorgänge, Rechnung getragen und sollen diese Vorgänge zur 

Darstellung gebracht werden, so ist die doppelte Buchhai- 
tung anzuwenden. Diese führt zwei Rechnungen: 

1. Die Bestandrechnungy welche alle Veimögensbe- 
standteile kontenmäßig yerfolgt Es gibt also hierin kein Mehr 
oder Weniger, wie bei der einfiudien Buchhaltung, sondern 
diese BestandrecKnung muß in der doppelten Buohhaltnng not- 

weudigerweise eine vollständige sein, und zwar ist sie in 
der Fabrikbuchhaltung so durchzuführen, daß sie auch die 
Kalkulation der Selbstkosten und die Darstellung der internen 
FabrikationsvorgMnge in sich, schließt. 

2. Die Erfolgsrechnung oder die Bechnung über das 
Reinyennögen und über Gewinn und Verlust 

Cftlmen, Fabrikbetxieb. 6 
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Dia doppalto Bnohhaltung hat im Gegensatz zu der ein- 
&ohea Baohhaltang einen ganz beetiinmtm Inhalt, der nickt 
▼ermeihrt und moht Tecmindert werden kann; sie bildet ein 

vollständiges, scharf timgrenztes System von Ani^eiohnniigea, 

an dem nichts geändert werden kann. Die einzelnen Formen der 
doppelten Buchhaltung unterscheiden sich daher nur durch for- 
male Abweichungen von einander, welche durch das jeweils 
gegebene Bedtir&is nach Arbeitsteilang, Übereiohtlichkeit und 
Kontrolle bedingt werden. 

Bei der Beantwortimg der Frage, welcher Form der 

doppelten Buchhaltung der Vorzug zu geben sei, fassen wir 
die folgenden vier Grundformen der doppelten Buchhaltung 
ins Auge:^) 

1. Die italienische Bachhaltung. 

2. Die amerikanische Buchhaltung. 

3. Die deutsche Buchhaltung. 

4. Die französische Buchhaltung. 

§ 65. Die italienische Buchhaltung, welche nur ein 
einziges, unzerlegtes Journal fuhrt, aus welchem jeder 
einzelne Posten direkt in das Hauptbuch übertragon wird, 
eignet sich grondsfttzlich nicht f&r gröflere Üntemehmen — 
zu denen die Fabriken in der Begel gehOren — w^gen der 
Konzentration der Aufzeichnungen in eine beschränkt© Anzahl 
von Büchern, was die Arbeitsteilung sehr erschwert und die 
Aufzeichnungen der italienischen Buchhaltung in großen Unter- 
nehmungen wenig übersichtlictL gestaltet. 

§ 66. Die amerikanische Bachhaltung, welche Journal 
und Hauptbodi zu einem einzigen Buch vereinigt und die 
Zahl der Hauptbuchkonten auf einige wenige Kollektivkonten 

beschränkt (ca. 10 bis 15), gestattet durch die Anlage von 
Kollektivkonten, welche durch entsprechende' Hilfsbücher er- 
gänzt werden, eine gewisse Dezentralisation der buchhalterischen 
Aufzeichnungen, welche der Arbeitsteilung im Großbetrieb 

Wir gehen auf die nähere Beschreibung dieser Buchhaltungs- 
formen hier nicht ein und verweimn dieBbezüglich auf folgende Werke: 
Hü{2;li, Die Buchhaltungssjrsteme und Buchhaltuiigsformen, 1887. 
Schär, EinfEKshe und doppelte Buchhaltung, 2. Aufl., Berlin 1902. 
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günstig ist. Avuctk gewähren die KoUektivkonteii die gewüneohte 

Übersichtlichkeit in großem Maße. Allein diese Buchhaltrmgs- 
form weist mancherlei Nachteile materieller Art auf, wie die 
Beschränkung der Kontenzahl, die unhandliche Größe der 
Bücher u. dgl., so daß sie für Fabrik betriebe größeren Um- 
fangs ebenfalls nicht geeignet eirscheint. Dooh ist hervorzu- 
heben, da£ wenngleich die Anwendung der a.iwMnlHm^y\l>ttn 
Bochhaltiing als System im Fabrikbetrieb nicht yorteilhaft er^ 
scheint, die Einrichtong einselner systematischer nnd Hilfsbttoher 
nach dem amerikanischen System, d. h. in synchronistischer 
oder tabellarischer Form, hingegen sehr zu empfehlen ist.*) 

§ 67. Die deutsche und die französische Buchhal- 
tung sind einander im Prinidp sehr verwandt. Beide Buch- 
haltungsformen werden Ton der italienischen Buchhaltung in 
der Weise abgeleitet, d&ß das Journal der italienischen Buch« 

haltung in mehrere Bücher, Spezialjournale genannt, zerfallt, 
von denen jedes zur Aufnahme einer bestimmten Art von 
Buchungsposten bestimmt ist; außerdem werden die Posten 
dieser Spezialjournale zunächst in ein Sammeljournal und 
erst aus diesem Buch als Sammelposten, in das Hauptbuch 
Übertragen. Beide Buohhaltungsformen föhren folgende syste- 
matisdie Bücher: 

1. Die Journale, in welchen die erste Aufzeichnung 
erfolgt, und die je nach dem Grade der Arteitsteilung aus 
mehreren Büchern, den sog Spezialjournalen, bestehen. 

2. Das Sammeljournal, welches die Zusammenfassung 
und die Übersichtlichkeit der Aufzeichnungen in den Spezial» 
Journalen erzielen soll. 

3. Das Hauptbuch. 

4. Das Inventur- und Bilanzbuch. 

Die deutsche und die französische Buchhaltung unter- 
scheiden sich von einander nur in liezuf;:; auf die mehr oder 
minder weitgehende Zerlegung des Journals. Das Journal der 
deutschen Buchhaltung zerfällt in zwei Bücher: das Elassa- 
buch &a die Yerbuchung der Kassaposten und das Memorial 

^) Vgl. im Absolmitt 4ie synchronistiflcli angelegten Eassa-, 
Einkauf und Verkan&jonmale. 
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für die Yerbuchuiig der übrigen Geschäfte. Das Journal der 
französischen Bnchhaltnng hingegen zerfUllt in Tiele Spezial- 

journale, deren Zahl und Inhalt durch die Bedürfnisse der 
Arbeitsteilung, sowie durch die Art und den Umfang des 
Unternehmens bestimmt wird. Jeder Geschäftsvorfall wird in 
mindestens ein und höchstens in zwei Spezialjoumale verbucht.^) 
Der Inhalt der Spezialjoomale gelangt durch eine periodische, 
z. B. wöchentliche oder monatliche Übertragong in dasSämmel- 
oder HauptjournaL Das Hauptjonmal dient sodann als 
Grmidlage ftlr die snmmaiisdhen Eintragungen in das Haupt- 
buch. 

Die deutsche und noch mehr die französische Buchhaltung 
bieten folgende Vorteile: 

1. Die Arbeitsteünng kann durch die beliebige Zerlegung 
des Journals in mehrere Spezialjoumale je nach Bedtür&is 
durchgeföhrt werden. 

2. Da jedes Spezialjoumal nur eine bestimmte Art von 
Geschftfiten enthält, sind diese Bücher stets „ä jour", und sie 
geben somit eine fortwährende Übersicht des Standes der 
wichtigsten Konten. 

3. Die Zusammenfassung der Posten im Sammeljoumal 
fördert die Übersichtlichkeit der in den Konten des Haupt- 
buches enthaltenen Angaben über die Lage des üntemehmens. 

Die französiscbe Buchhaltung ist also diejenige 
Buchhaltungsform, welche für größere Fabriken am 
besten paßt, und wir wenden uns nun den Büchern zu, 
welche bei der Anwendung der Iranzösischen Buchhaltungs- 
form auf die industriellen Betriebe zu führen sind. 

^) In der Regel sollte jeder (^eschäftsposten nur in ein Speziai' 
Journal yerbncht werden; je nach der Gliedemng der Spesialjoiimale wird 
aber eine Eintragung. eines und desselben Postens in zwei Spezial- 
joomale snweilen nötig sein, so z. .B. die Einldsong eines AkseptSr 
welolie sowohl in das Eass»-, als ancli in das WeehseJ^onmal zu Ter- 
zeicknen ist. Bei solchen unvermeidlichen Doppelbnchungen ist aber 
darauf zu achten, daß die Buchung nur einmal in. das Sammeljoumal 
und von dort in das Hauptbuch gelangt; mit anderen Worten, es darf 
die betreffende Buchung nur aus einem der beiden Spezialjoumale, 
in welchen sie enthalten ist, in das Sammeljournal übertragen werden. 
Vgl. § 70. 
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XIL Die systematischen Bücher der Pabrikbuclihaltttiiir* 

§ 68. Die zahlreichen Bücher, welche in der Fa])rik])uch- 
haltung zu führen sindi lassen sich in zwei Gruppen einteilen: 

1. Die systematisclien Bücher, manchmal auch Grund- 
bücher^) genannt. Es sind wesentliche Bücher, die nnter 
allen ümstönden emzorichten sind, weil sie zum System der 
Bnchhaltnng gehören, d. h. zur Aidiiahme der im Wesen der 

doppelten liuchhaltnng liegenden doppelten Verbuohung eines 
jeden Greschäfts bestimmt sind. 

2. Die Neben- oder Hilfsbücheri deren Führung 
&kiütatiy ist, weil sie nicht sqm System der Buohhaltang ge- 
hören; sie ergänzen die systematisdien Bücher imd dienen 
vorsagsweise der Kontrolle und der Kalkolation. 

Die Fabrikbuchhaltung nach der französischen Buch- 
baltungsform führt folgende systematische Bücher: 

1. Die Speaialjonrnale, deren Zahl und Inhalt ver- 
schieden ist 

2. Das Sammel- oder HaaptjournaL 

3. Das Hauptbuch. 

4. Das Inventur- und Bilanabuch. 

In der Buclilialtung der AVarengeschäfte kommt folgende 
Einteilung der Spezialjournale am häufigsten vor: Kassajoumal 
Einkaufs] oumal, Verkaufsjournal, Besitz wechseljoumal (Ri- 
messenjournal) und Schuldwechsel j oumal (Trattenjcumal). Für 
eine Fabrik dürfte dagegen die Führung folgender Spezial- 
journale geeignet sein: Kassajournal, Einkaufsjournal, 
Verkaufsjournal und MemoriaL Der Weohselverkehr der 
Fabriken ist in der Kegel nicht so bedeutend, daß er die 
Führung besonderer S})eziuljournal6 erfordern würde. Diese 
vier Journale der Fabrikbuohhaltung sollen jetzt einzeln dar- 
gestellt werden. 

*) Als Grundbücher bezeichnet man besser diejenigen Bücher, 
in welche die erste Aufzeichnung der Geschäfte erfolgt: sind dies 
teils Hilfsbücher, z. B. die Primanota der italienischen Buchhaltiing, 
teüs systematische Bücher, z. B. die Spezialjournale der französischen 
Buchhaltung. ... 
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§ 69. 1. Das Kassajournal. 

Dieses Journal wird in der Fabrik ähnlich wie in jedem 
kaufinäimischeu Geschäft geführt; es bietet keine Besonder- 
heiten. 

Es empfiehlt sieh, das Kassajonmal und überhaapt alle 
Spezialjooraale synchroiiistisch, d. h. nac^ dem Prinzip der 

amerikanischen Buchhaltung zu führen; die tabellarische Form 
erleichtert nämlich die Zusammenziehung der Posten des Spezial- 
joumals bei der periodischen, summarischen Übertragung in 
das Hauptjoumal in bedeutendem Maße, indem man hierfür 
nur die Tabellen m addieren braucht. Die Anwendung der 
Tabellen ist aber nur mdgliohy wum das Köntensysiem der 
Fabrik nur aus einer beschifinkten Anzahl von Konten 
meistens KolIektiTkonten — besteht. Sobald das Kontensystem 
umfangreich wird, können die Spezialjoumale, wegen der zu 
großen Anzahl der benötin;ten Spalten und der liierdurch be- 
wirkten unhandlichen Größe der Bücher nicht mehr nach dem 
Prinzip der amerikanischen Buchführung angelegt, sondern nur 
noch wie das Journal der doppelten italienischen Buohführong 
eingerichtet werden. 

Aufier der Hauptkasse werden in der Fabrik manohiiial 
noch Nebenkassen eingerichtet, so für die Fabrikabteilungen, 
welche sich nicht am Orte der Hauptniederlassung befinden, 
damit diese insbesondere die Arbeitslöhne und andere kleine 
Kosten bezahlen können. Die Nebenkassen empfangen zm 
Lasten eines Kontos (z. B. des Lohnkontos oder des Allgemeinon 
Unkostenkontos) einen Geldbetrag von der Hauptkasse, über 
dessen Verwendung sie dieser Eedienschaf)} zu geben haben. 
Diese Aln^ectoung zwischen der Haupt- und den NebenkasBen 
erfolgt periodisch, indem die Nebenkassen ihren Barbestand 
gleichsam an die Hauptkasse zurückliefem , welch letztere den 
Betrag zu Gunsten des bei der Ausgabe belasteten Kontos wieder 
vereinnahmt* Nach Prüfung der Haupt- und der Nebenkassen 
findet die umgekehrte Buchung statt, d. k die Hauptkasse gibt 
den Nebenkassen den von ihnen eben empfangenen Barbestand 
gleichsam zurück. Die Buchungen ftlr diese fiktive Ablieferang 
des Bestandes der Neb^kassen an die Hauptkasse und f&r di» 
Rückgabe desselben sind keine überilüssigen Schreibereien. Sie 
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smd nötig sunftohst ftbr die Eontrolle der einzelnen Kassen 

•und ferner damit das Konto, zu dessen Lasten die Übergabe 
eines Barbetrags an die Nebenkasse erfolgte, nur für denjenigen 
Betrag debitiert wird, der wirklich im Laufe der Periode von 
der Nebenkasse zu dem betrefienden Zwecke verausgabt wurde. 

Das vorstehende Muster des synchronistisch geführten Kassa- 
jonmals einer Fabrik wird das über die Abreohnang zwisohen 
der Haupt- und den Kebenkassen Gesagte illustriere. (Siehe 
S. 87). 

Aus der Addition der Tabellen dieses Kassajoumals ergeben 
sich am 31. Juli folgende Buchungen in das Hauptjoumal: 

Soli Haben 



(Aus a«r linKeu Seite des EassigoiixiialB.) 










Kassakonto an folgende Konten: 


30687 








an Debitoren-Konto .... 


■ 




1500 




an esi f. TiWfip.Vi ^e 1 - nn tft 






3000 










100 




an Bank-Konto 






25000 




an Allgemeine Unkosten- 
















150 










937 




Kassaeinnahmen im JnlL 










(Ans der leohten Seite deBKaas^joaiiialB.) 










Folgende Konten: 












4875 








Schuldwechsel-Konto . . . 


3750 








Allgemeine Unkosten-Konto 


336 










31220 










32 






1 




50 








Gekälter-Konto 


3140 














43403 


-■) 


Kassaansgaben im Juli. 











*) 30687.— -{-20110.— (EMSBbestuid am 1. Juli) =^ 50797.— . 
■) 43403.— -I- 7394.— ( „ » 31. „ ) = 60797.—. 
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§ 70. 2. Das Ginkauf sjournaL 

Der Zweck dieses Journals ist: 

1. eine Übersicht über sämtliche Einkäufe zu geben und 

2. alle Kosten des liinilrftTifa 2^ ammiAin^ tun die Fiinkairfa- 
kalknlatian za ennögliolien. Es weiden nftmlich nicht nur 
die Fakturenbetrftge, sondern auch nooli die sämtlichen Kosten 
des Einkaufs, wie Fracht, Zoll usw., in dieses Journal verbucht. 

Barkäufe werden zugleic'h in das Einkaufs- und 
in das Kassajournal eingetragen. Da sie aber nur ein- 
mal in das Hauptjoumal verbucht werden dürfen, erfolgt ihre 
Übertragung in dasselbe nur auf Grund eines der beiden 
Speeialjouniale, meistens des Kassajoumals. Deshalb werden 
die Barkftufe im Emkaufejounial durch die Einstellung des 
Betrages in eine spesdelle Spalte Ton den Kreditkftufen ab- 
gesondert, und der Inhalt dieser Spalte wird nicht in das 
Hauptjoumal übertragen. 

Hier das Schema des synchronistisch eingenchteteu Ein- 
kau&joumals einer Eisenhütte (S. 89). 

Die Übertragung der Poeten des Einkaa&jpumalB in das 
Haapijocimal geschieht wie beim Kassajoumal durch die perio- 
dische* Addition der einzelnen £fpalten. Die diesbeeägliohe 
Buohnng lautet: 

Folgende Konten: 
die Konten der Anlagen, der Eohstoffe, der Materia- 
lien, der Hilfsbetriebe und das Allgemeine Unkosten- 
Konto 

an folgende Konten: 
an Kreditoren-Konto 

an Frachten-Konto 
(nicht an Kassa-Konto). 

§ 71. 3. Das Verkaufsjournal. 

Es wird fthnlidi eingerichtet wie das EinkaufajounuJ. und 
von einem kaufinännisohm Beamten auf Gbrund deor TOm Fak- 
turisten ausgestellten Bechnungen und der Berichte des Ex- 
pedienten geföhrt*) Auch die Barverkäufe sind wie die 

*) Manchmal wird der Faktniist mit der FOhraag des Yerkaafs- 
jonnutlfl betraot. 
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Bareinkäufe in zwei Spezialjonrnale einzutragen, näm- 
lich in das Kassa- nnd in das Yerkan&joiirnal, nnd es gilt 
in bezog auf die einmalige Übertragung der Barverkäufe aus 
den Spezialjonmalen in das Hauptjoumal das über die Bar- 
einkäufe Gesagte: sie werden in eine besondere Spalte 
des Verkaufsjournals verbucht, deren Inhalt nicht in 
das Hauptjournal übertragen wird. 

Hier das Schema des synchronistisch geführten Verkaufs- 
journals einer Eisenhütte (S. 91). Wie beim Einkau^ajouinal 
ergibt sich die Buchung fdr das Hauptjoumal aus der perio- 
dischen Addition der einzelnen Spalten. 

§ 72. 4. Das Memorial. 

In dieses Buch werden alle Greschäfts vorfalle verzeichnet, 
welche in keines der andern Spezialjoumale gehören. Das sind 
insbesondere die Buchungen über die internen Fabrikations- 
Vorgänge — Verbrauch an Rohstoffen und an Löhnen, Ver- 
rechnung der Allgemeinen Unkosten, Wert der Fertig- und 
Zwisohen&brikate usw. — Das Memorial wird wie das Journal 
der italimiisohen Buchhaltung geföhrt 



Xlll. Die HUtebficber der Fabrikbuchhaltung. 

§ 73. Die Hilfs- oder Nebeubücher der Fabrikbuchhai tung 
zerfallen in zwei Gruppen, nämlich in die kaufmännischen 
Hilfsbücher, welche die kaufmännischen Operationen betreffen, 
und in die Hilfsbücher der Fabrikation, welche der Darstellmig 
der internen Fabrikationsvorgänge dienen. 

I. Die kaufmännischen Hilfsbücher des Fabrikbetriebs 
fldnd dieselben, welche in jedem kaufinftunischen Geschäft voi^ 
kommen. Es sind insbesondere: 

1. Die Bücher für die Nebenkassen (Porti, kleine 
Spesen usw.).^) 

2. Die Kontokorrentbücher zur Ergänzung des gleich- 
namigen Kollektivkontos des Hauptbuchs; sie können je nach 
Bedarf in mehrere Bücher, z. B. in ein Debitorenbuch und m 
ein Kreditorenbudx oder nach Absatzgebieten zerlegt werden. 

') VgL § e9. 
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3. Die Wechselbücher, nämlich das Besitzwechsel- oder 
Eimesseiibaoh und das Schnldwechsel- oder TrattenbudiL 

4. Das Wareneingangsbuch.^) 

5. Das WarenausgangR- oder Versandbuch.-) 

6. Das Bestellungsbuch für die Yom Einkau&boreau 
erteilten Bestellungen.^) 

7. Die Frachtenbücher. Die meisten Fabriken haben 
bei der Eisenbahn ein lanfendes Konto, anf welchem die gegen 
eine entsprechende Kantion von der Eisenbahn gestundeten 
Frachten fÖr die ein- nnd ansgehenden Sendungen gebucht 
werden. Die Al)reciiiiimg und die JiezaLluug der gestundeten 
Frachten findet meistens monatlich statt. Die Frachtenbücher 
dienen zur Aufzeichnung der geschuldeten Frachten und der 
darauf geleisteten Zahlungen. 

§ 74. n. Die Hilfsbncher der Fabrikation. Die Zahl 
und die Einrichtung dieser Bücher wird im einzehien durch 

die Art und den Umfang der Produktion und auch der Kalku- 
lation (Gesamt- oder Spezialkalkulationj bestimmt. Es sind 

insbesondere: 

1. Die Kommissions- oder Bestellungsbücher, in 
welche die einlaufenden Bestellungen eingetragen werden. 

Die Eintragungen erfolgen chronologisch, wobei die Be- 
stellungen entweder direkt hintereinander oder je auf eine 
Seite, um spätere Ergänzungen besser nachtragen zu können, 
eingeschrieben werden. Jede Bestellung erhält bei der Ein- 
tragung in das Konunissionsbuch eine fortlaufende Kommissions- 
nmnmer, die Auf allen Kommiasionszettehi, Schriftstücken, 
Zeichnungen und besonders auf den Dokumenten über ver^ 
brauchte I^ohstoffe, Mater^lien und Löhne, die auf dieselb» 
Bezug haben, wiederholt wird. Das Festhalten der Kom- 
rnkbionsnummem erleichtert die Kalkulation. Außerdem bietet 
die Benutzung der Kommissionsnummer an Stelle des Namens 
des Abnehmers den Vorteil, daß das technische Personal nicht 
erfährt, für wen das Fabrikat bestimmt ist. 

») Vgl. § 27. 

*) Vgl. § 33. 
•) Vgl. § 26. 
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Die Kommissionsbüohar werden am besten im Kalku- 
lationsbar eau geführfc nnd zwar: 

a) WSEÜ die OfEerten, welche die Bestellnngen veranlasseiL, 
-viel&ob auf den Angaben dieses Bnreans beruhen; 

b) weil die Beamten des Kalkulationsbureaus in der Regel i 
größere technische Kenntnisse besitzen, als die Beamten des I 
Korrespondenzbureaus; 

c) mit, Itücksicht auf die Spezialkalkulation. Das Kalku- 
lationsbureau stellt nämlich, £alls Spegialkalkulationen erfordert 
werden, auf Qmnd der Eintragangen in das Kommisaionsbucli 
Kommissionszettel aus, auf wekhea die yerbrauohten Boh- 
stofife, IfateriaHen und Lohne im Laufe der Fabrikation ' 
merkt werden. Diese Kommissioiiszettol dienen später dem 
Kalkulationsbureau als Grundlage für die vorzunehmenden 
Spezialkalkulationen . 

Die Ausstellung von Kommissionszetteln ist der Führung 
eigener KommissionsbüGher dureh die einaabien Betriebfich0& 
und Meister vorzuziehen, da diese Beamten mit SohreibarbeiteD 
möglichst zu verschonen sind. 

Man unterscheidet folgende Arten von Bestellungen, flir 
die besondere Kommissionsbücher eingerichtet werden können. 

a) Bestellungen der Kundschaft (Siehe das Muster em&i 
Kommissionsbuohes filr diese Bestellungen S. 95). 

b) Bestellungen auf Vorrat. Diese gehen in der Begel 
von der Direktion aus. 

c) Bestellungen ftir den Eigenbedarf. Diese Bestellungen i 
kommen besonders vor, wenn die Fabrik in mehrere Betriebe 
zerftlllt; so kann in einer Maschinenfabrik der Maschinenbau 
der Gießerei einen Auftrag für den Eigenbedarf erteilen und 
umgekehrt. Da die einzelnen Betriebe für die Bnchhaltimg 
und die Kalkulation selbständige Einheiten darstellen, müssen 
diese internen Bestellungen in ein besonderes Kommissionsbucli 
genau verbucht werden. Die hierttber ausgestellten Kom- 
missionszettel werden periodisch zwischen den einzelnen Be- 
trieben verrechnet, indem jeder Betrieb fär dasjenige debitiert 
wird, was er von den anderen erhalten, und für dasjenige 
kreditiert wird, was er den anderen geleistet hat. Die Kon- 
trolle dieser gegenseitigen Abrechnungen besteht darin, daii die 



Digitized by Google I 



95 



aop OHO j 








Ii SüriJ^ip^iJcg; 

aap uia4«(][ 




■ 






1'-'. ' 

aoSan^aipeq 


-2 g,^ 

Iii 


so 

... Q 


1 


4500 




später 

1 




f 




r 


eo 


CO 

1 


- u 1 

a • ? 


l 20 HP Dampf- 


t! r ' 1 * 

• ^ « 


H. Schmit & Co. 
in Bremen 


-M Ü 'S 

Ö «0 
W 4) 

m 


s' 






1H 



Digitized by Google 



96 

Summen der gegenseitige]! Belastungen nnd Gutechriften aller 
Betriebe zoBammen sich anßgleichen. 

2. Die Bücher der Lohnverwaltung.^) 

B* Die Betriebsskontri. 

Wie die Kommissionsbücher und die Kommissionszettel, 
welche für jedes einzelne Fabrikat zur Sammlung der Her- 
stellungskosten ausgestellt werden und das Fabrikat während 
der ganzen Dauer seiner Erzeugung begleiten, den Zwecken 
der Spezialkalkulation dienen, so bilden die Betriebsskontri, in 
welchen alle Fabrikationsvorg&nge innerhalb eines bestimmten 
Betriebes Termerkt werden, die Ghnmdlage der Selbstikostenbe- 
reohnnng in den Fabriken mit Gesamtkalkulationen. 

Die Betriebsskontri dienen — wie die Bezeichnung Skontro 
im Gegensatz zu Konto andeutet — der Mengen Verrechnung 
über alle Vorgänge innerhalb der Fabrikation zur Ergänzung 
der Wert Verrechnung in den systematischen Büchern, d. h. auf 
den Konten. Die Betriebsskontri werden nach Eingang und 
Ausgang, resp. Yerbrauch, yorzngsweiBe synchronistisch geföhrt. 
Es. sind beispielsweise Skontri zu fOhren f&r den IRlng^yig und 
den Yerbrauch an Rohstoffen und Materialien, für die Er- 
zeugung und den Ausgang an Fertigfabrikaten und Neben- 
produkten, für die Erzeugung und den Verbrauch an Zwischen- 
produkten. Die Zahl und die Führung der Betriebsskontri 
wird durch die Art der Fabrikation bestimmt. Die Führung 
dieser Bacher liegt dem Personal der technischen Abteilimg, 
d. h. d^ An&ehern, den Meistem nnd insbesondere den Be- 
amten der Betriebsbnreans nnd der Materialienverwaltmig ob, 
welche dieselben entweder der Bnchhaltung nnd der Kalkulation 
2:)eriodisch zur Kontrolle und zur Entnahme des Rechnungs- 
materials vorzulegen oder geeignete Auszüge, sogenannte Be- 
triebsausweise, daraus anzufertigen haben. Diese Ausweise 
enthalten selbstverständlich nur Angaben über die Mengen; es 
ist Sache der Buchhaltung, diese Mengen entsprechend zn be- 
werten, d. h. die Wertverrechnung vorzunehmen. 

Zu den Betriebsskontri gehören auch die Lagerbücher der 
Materialienverwaltung. 

Vgl. Abschnitt XVU. 
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4. Das Kalknlationsbnoh. Es dient zur Eintragung 

der ausgeführten Nachkalkiilaiionen, die als Grundlage für 
spätere Offerten und Voranschläge sehr wertvoll sein können. 
Wie das Kaikulationsbuoh einzurichten ist und wie die einzelnen 
Rubriken zu lauten haben, kann bei der Vorschiedenartigkeit 
dflrFabnkatioii nioht allgemein festgesebst werden. WoSpemal- 
kalkiilationen gemaoht werden, wird jeder Kallcnlaticm. eine 
Seite im Bwsk einger&omt. Kalknlationeii über IVibrikate 
gleicher Art werden zusammen eingetragen, um dieVergleichung 
zu erleichtem. 

Das Kalkulationsbuch wird im Kalkulationsburean geführt, 
welches die nötigen Angaben dazu teils vom Betrieb (auf den 
Kommissionszettebi oder in den Betriebsskontri) teils von der 
Bnohbaltang: (ZosohlBge ftbr die allgemeinen Unkosten nnd die 
Abacfareibmigen) erhfilt Umgekehrt benutzt die Bnohhaltimg 
das Ealkalationsbnch, mn die Bochungen flElr die hergestellten 
Fabrikate auf dem Fabrikationskonto vorzunehmen. 



XIV. Das Kotiten83^teiii der PabrlklNiclilialtiiiiiir. 

§ 75. Bei der Einrichtung einer Fabrikbnohhaltung ist 
nach der Wahl der Bnofahaltungsform, sowie der systematisohen 
cmd der Hil&bttcher, das Eontensystem zu entwerfen. Das 
Sontensystem bezweckt eine sachgemäße Gruppienmg der im 
Unternehmen vorhandenen Aktiven und Passiven und eine 
rationelle Klassifikation der durch die Fabrikation eingetretenen 
Wertänderungen, sowie der entstandenen Gewinne und Ver- 
Inste. Gerade hierin kommt die Eigenart einer jeden Fabrik 
am, deutlichsten zum Ausdruck; denn es bedarf jede eines 
Eontensystems, welches ihren Verhältnissen angepaßt ist. Die 
Einrichtung des Eontensystems einer Fabrikbnchhaltnng ist 
nicht nur eine bnchhalterische, sondern Torzngs weise eine 
organisatorische Tätigkeit; denn die Konten sind der Aus- 
druck der Betriebsorganisation. Die Einrichtung des 
Kontensystems ist eine ebenso schwierige als wichtige Arbeit; 
die Leistungsfähigkeit der ßechnungsführung einer Fabrik hängt 
nun großen Teil von der richtigen Wahl nnd Einrichtung der 
Konten ab^ 
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Das Kontensystem einer Fabrikbachhaltung soll folgenden 
Anforderungen genügen: 

1. Es soll, Tim anch die internen Fabrikationsvoig&ige 
daratdlen m Icthmen» von der Betei«b8^ied«niBg aiugelieai. 

2. Es soll femer das gegebene Bedürfiiis nach Arbeits- 
teilung in der Verwaltung in Betracht ziehen, indem Kollektiv- 
konten mit ergänzenden Hil&büchern in entsprechendem Maße 
eingerichtet werden. 

3. Endlich soll das Kontensjstem auch auf die BedürfhiBse 
der Kallmlation BttcksLcht nehmen, indem die Gesamtkalka- 
lation der Selbstkosten ermdglieht nnd überhaupt die Konten 

so eingerichtet werden, daß sie der Kalkulation mögiioiisi 
brauchbare Unterlagen liefern können. 

Die Konten der Fabrikbuchhaltung zerfallen in die kauf- 
mftnnisohen Konten nnd in die Konten der Fabiikation. 

§ 76. L Die kanfmftnnisohen Konten. 

Es sind dieselben, welche in jeder kaufinännisclien Buch- 
fuhrung vorkommen, und deren Führung im Fabrikbetrieb 
keine Besonderheiten aufweist) nämlich: 

1. Kassakonto. 

2. Besitawechsel* oder Bim essen- oder Wechsel- 
kpnto. 

3. Schnldweohsel- oder Tratten- oder Akzeptkonta 

4. Effektenkonto. 

5. Debitorenkonto. 

6. Dubiosenkonto. 

7. Kreditorenkonto. 

8. Die Konten fiir den Absata: Yerkaufskonio, Ver- 
kauf skostenkonto, Frachtenkonto, Emballage- 
konto usw. 

9. Kapitalkonto. 

10. Gewinn- und Verlustkonto mit denUnter ab teil ungen: 
Zinsenkonto, Spesenkonto, Gehälterkonto, Be- 
klamekonto, Steuerkonto usw. 

11. Bilanzkonto. 

§ 77. II; Die Konten der Fabrikation. 

Diese Konten betrefl^ ansschliefllidi die Prodnktioii nid 
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die Ftodnkiaoiimiiktal — sieht den Abeats der Fabrikate. Sie 

])ilden folgende Gruppen. 

1. Die Konten der Anlagen. 

Die Anlagen sind diejenigen Aktiven einer Fabrik, deren 
dwnkterietisQlieB MmOrmi^l die Dauerhaftigkeit iat: eie kfiimen 
ipfihrend längerer Zeit der Fabrikation dienen. Die Yerbindiing 
ndt dem Ghnmd imd Boden kommt zwar bei 'vielen Anlagen 

Tor, ist aber kein wesentliches Merkmal der Anlage. Sie um- 
fassen also nicht nur die Immobilien, sondern auch noch die 
Maschinen und die Betriebsgerätschaften. Im Gegensatz zu 
den Anlagen gibt es in der Fabrik andere Aktiven, weldie 
nur während kurzer Zeit an, der Produktion mitwirken können. 
Bei diesen Werten findet nicht wie bei den Anlagen eine all- 
mfthliflhe^ langsame Abnutenngf sondern ein sofortiger Ver» 
brauch statt, daher auch keine Abschreibung, sondern eine so- 
fortige, einiLialige Verrechnung ilireä totalen Wertes. Dahin 
gehören insbesondere die Rohstoffe und die Materialien. 

2. Die Konten der Jäohstoffe and die der Hilfs* 
Stoffe oder Materialien. 

3. Die Konten fftr die Arbeitslöhne. 

4. Die Konten der allgemeinen Unkosten, d, h. der 
Kosten, welche durch den Fabrikbetrieb in seiner Gesamt- 
heit und nicht durch einen bestimmten Teil desselben verur- 
sacht -werden, wie a. B. die Steuern» Diese JKosten wwden in 
der Fabrikbuchhaltung nicht wie in der kaufinftnnisdhen Buch-* 
haltung als Unkosten, d. h. als Verluste, sondern als Pro- 
duktionskosten aufgefaßt; es sind gleichsam immaterielle 
Werte, welche von der Fabrikation verbraucht werden. Die 
allgemeinen Unkosten werden auch als Spesen, Fabrikations- 
unkosten und in Österreich als Begiekosten bezeichnet. . 

5. Die Konten der Hilfsbetriebe. Man versteht da- 
runter die Konten derjenigen IFabrikationsbetriebe, welche im 
Dienste der Hauptbetriebe stehen, und deren Kosten unter 
die letzteren nach Maßgabe der geleisteten Dienste zu ver- 
reclinen sind. 

6. Die Konten für die Abschreibungen an den An- 
lagen. 
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7. Die Konten der Fabr'ikationseTzengnisse oder 
der Fabrikate. Letztere zer&llen in Fertigfabrikate, Zwisohen- 

produkte und Abfälle oder Nebenprodukte. 

8. Die Konten für die Zusammenfassung und die Gegen- 
überstellung der Fabrikationskosten und der Fabrikatious- 
erzeugnisse, nämlich die Fabrikationskonten. 

Wir beflohränken nns im folgenden auf die Darstellung 
der Konten, die der Fabrikbuobhaltiing eigentümlich sind, 
nämliob der eben erwfihntoi acht Ghrappen der Konten der 
' Fabrikation, sowie der zu den kanfinBnnisphen Konten gehörigen 
Konten fär den Ab^Lz. 



XV. Die Pabrlkanlaffen und die NealMmten. 

§ 78. Die in der Fabrikbuchhaltung hauptsächlich vor- 
kommenden Anlagekonten sind: 

1. Qrandstäokekonto. 
. 2. Gebäude- oder Lnmobilienkonto. 

3. Dampfanlagekonto. 

4. Elektrische Anlage-Konto. 

5. Wasserwerk- und KanaUsationenkonto. 

6. Gras Werkkonto. 

7. Wasserleitungsanlagekonto. 

8. Maschinenkonto. 

9. Wegekonto. 

10. ESflenbahnanlagekonto. 

11. Fnhrwerkkonto. 

12. Betriebsgerähschaften- oder Fabrikeinrichtungskonto. 

13. Mobilien- oder Geschäftseinrichtungskonto. 

14. Neubautenkonto. 

§ 79. Die Anlagekonten werden fttr den Anschafifangs- 
resp. Herstellnngspreis der Anlagen, d. h. fOx alle Koston der 
Erstellnng der Anlagen in betriebafühigen Zustand, sowie fär 
die Kosten einer späteren Erweiterung und Ergänzung debi- 
tiert. Hingegen gehören die durch den Betrieb der Anlage 
verursachten Kosten, wie Ali^clireibungen, Unterhaltungskosten 
u. dgL, nicht auf das Ajüage-, sondern auf ein sog. Betriebs- 
konto. 
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BfA den Beparatmv mid Erneuenrngskosten einer Anlage 

ist daher genau zu untersuchen, ob diese Kosten eine Kr- 
weiteriing oder bloß die Erhaltung der Betriebstahigkeit der 
Anlage bezwecken; im ersteren Falle ist ein Anlagekonto, 
im letzteren ein Betriebskonto für diese Kosten zu 
debitieren; man hat also zu unterscheiden zwischen den 
Eosten der Anlage und den Kosten des Betriebs derselben. 

Das strenge Aaseinanderhalten dieser beiden 
Kostenarten ist die Yoranssetznng für eine richtige 
Kalkulation der Selbstkosten und für eine richtige 
Bewertung der Anlagen in der Jahresbilanz. Werden bei- 
spielsweise Unterhaltungskosten einer Anlage, welche durch 
die Fabrikation vernrsadit* wurden, dem Anlage-, statt dem 
Fabrikationskonto belastet, so hat diese falsche Buchung zwei 
schlimme Folgen: 

1. Obschon die betreffenden Kosten Fabrikationskosten, 
also ein Bestandteil der Herstellungskosten der Fabrikate sind, 
erscheinen sie nicht auf einem Betriebskonto, d. h, auf 
dem Fabrikationskonto und werden infolgedessen in 
die Kalkulation der Selbstkosten auf diesem Konto 
nicht einbezogen. 

2. Die Yerbuchnng dieser Fabrikationskosten auf das An- 
lagekonto bewirkt eine nngerechtfertige Erhöhung des "Wertes 
der Anlage in den Büchern, wodurch eine spätere Ab- 
schreibung an dieser Anlage teilweise illusorisch ge- 
macht wird. Beispiel: 

Der Wert einer Anlage beträgt ..... M. lOÖOOO.— 
Das Anlagekonto wird nnrichtigerweise fär 
' ünterhaltongskosten debiäert im Betrage 
von ... ^ lOQQ.— 

Der buchmäßige Wert der Anlage beträgt 

nunmehr M. 101 000.— 

Die jährliche Abschreibung betrftgt 1% des 

Buchwertes, also . . . ^ l^^^i"* 

' Bleibt . . M. ^9990.— 

In Wirklichkeit beträgt aber die Wertherabsetzung der An- 
lage durch die Absohreibwig nur If, 10« — , aJso 17«m ^V«- 
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§ 80. Jedeai Aulagekonio entspricht ein Betriebs* 

koiito für die Darstellung der Betriebstfttigkeit der 

Anlage, d. Ii. für die Aufiiaiime der durcli den Betrieb der 
Anlage entstandenen Kosten. Dieses Betriebskonto kann sein: 

1. Das Fabrikationskonto fttr die Anlagen eines Haupt- 



2. Das Konto eines Hilfsbetriebes für die Anlagen 

eines Hilfsbetriebes. 

3. Das Allgemeine Unkosten-Konto für alle übrigen 
Fabrikanlagen. 

Folgende Znaairnnenstollting der -Konten einer Braoerei*) 

soll die Gegenüberstellung der Anlage- und der Betriebskonten 
veranschaulicben. 

Anlagekonten mit den entsprecbenden Betriebskonten 

einer Brauerei. 
Aalageksotea . 

Fabrikiromobilienkonto 
Kelleranlagekonto . 
Maschineukonto . . 



Anlagen des 
Haupt- 
betriebs 



Anlagen der 
fiilftbetriebe 



Kühlanlagekonto 

Fubrparkkonto . . 

LagerfUsserkonto 
Transportfässerkonto 
Flasohenkonto . . 

Dampfanlagekonto . 



Fabrikations- 
konto 



}Ktthlaalaffe- 
Betiiebflkonto 
^ 1 Fnhrpork- 

/ Betriebskonto 

Flaschen- und 
Fässer-Reini- 
gungskonto 
1 Dampfbetriebs- 
J konto 



Elektrische Anlage-Konto l Elektrischer 

i Betriebs-Konto 



$ 

c 

& 

P 

o 
c 

• •4 

9 

a 

U 



Andere 
Anlagen 



Verkaufs- 
kostenkonto 



Immobilienkonto ("Wirt- 
schaften u. dgl.) . . . 
"Wirtschaftsmobilienkonto 
Betriebsgerätekonto . . 1 Allgemeine Un- 
Fabrikmobilienkonto . . J kosten-Konto 



^ Vgl über 4as Kontsasystoia einer Brauerei § 181. 
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Besitzt die Fabrik ArbciterwoliTmiigwi oder wmstige An* 
lagen, welohe Dritten gc^^en Entgelt snr Benatonag übeglnwwn 
ireKden, ao ist fifar diete Anlagen ein Erträgniekonto als 
Betriebdkonto «inznnohten. Beispiel: 



Abschreibungen auf dem 

Glnuidstüipkekooto 

■ 

DiMes Konto wird durck das Gewiim* und Verlust-Konto saldiert. 

Lasten Hypothekarschulden auf den liainobilien, so wird 
hierfiir ein Hypothekarschuldenkonto eingerichtet, welches 
für die aufgenommenen Darlehen kreditiert wird, und dessen 
Habensaldo in der Bilanz als Passivum erscheint. Die bypothekfr- 
rischen Zinsen gehören ins Debet des Immobilienertr&gnis- 
Kontos, w&hrend die emp&ngenen Mieten als Habenpoeten 
auf dieses Konto gebnoht werden. Wenn die hypothekarisch 
beiasteten Immobilien aber von der Fabrik selbst benntst 
werden, so braucht man kein Erträgniskonto für dieselben zu 
eröffnen, weil dieses Konto keinen Habenposten autweisen 
würde, es sei denn, daß sich die Fabrik selbst eine Miete für 
die Benutzung der betre^^den Anlage berechnet, indem dem 
£iträgniskonto ein gewisser Betrag zu Last^ des Allgemeine 
ITiikosten»£ontos gatgesehrieben wird. Diese i^ro /ontui-Baohnng 
hat aber keinen großen 'Wext, da die BentabiUtftt der ünter- 
nehmnng in keiner V^eise doroh dieselbe beeinflußt wird. 

§ 81. Neubauten und Umbauten werden in grölieren 
Fabriken fast ohne Unterlaß vorgenommen; das Neubauten- 
konto wird dort zu einer ständigen Rubrik im Kontensystem. 
Für größere Neubauten ist es zweckmäßig, besondere Nea- 
bantenkonten einjmriohten; kleineie Neubauten hingegen können 
sinaipmwi auf ein aUgemeittes Neubentenkonto verbncht 
wflvd^ 

Die Kosten der Erweiterung und des Umbaues einer be- 
stehenden Anlage gehören eigentlicli aul' das betreffende An- 
lagekonto ; doch ist es besser, dieselben zunächst auf das Neu^ 



Schema des GmndstftdLeerträgnis-Kontos. 



Habea 



Unterhaltungskosten 
Steuern 

Hypothekarzinsen 



Vergütung der zur Be- 
nutzung Ermächtigten 
(Miete, Pacht, Zins). 
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bautenkonto zu verbuchen und erst nach Beendigung der Neu- 
baoarbeiten von dem Neubauten- auf das ^ti}*»^^^^^ in einein 
einzigen Posten^ welcher den Herstellungswert der Keobauten 
darstellt, zu übertragen. Es kann nWinliffih Torkonunen, d^ 

eine außerordentliche Abschreibung an den fertiggestellten 
Neubauten, d. h. eine Verminderung ihres buchmäßigen Her- 
stellungswertes, bevor derselbe auf das Anlagekonto übertragen 
wird| nötig erscheint, z. B. weil die Neubauten mißlungen sind 
oder unverhältnismäßig teuer zu stehen kamen. 

So lange der Bau unvollendet ist^ darf das Neubauten- 
konto nidit durch Übertrag des Saldos auf das Anlagekonto 
saldiert werden. Dauert der Bau über den Zeitpunkt der 
Bilanzaufstellung hinaus, so erscheint der Sollsaldo des Neu- 
bautenkontos als Aktivum in der Bilanz, nachdem bereits bei 
dieser Gelegenheit eine Abschreibung auf diesem Konto vor- 
genommen wurde, falls sie nötig erschien. 

Beispiel. 

Die Herstellnngskosten eines am 31. Dezember 1907 noch 

nicht fertiggestellten Neubaues betrugen in der Zeit vom 1. Mai 
bis 31. Dezember 1907, an welchem Tage der Bücherabschluß 
stattfand, M. 74600; es wurde beschlossen, eine Abschreibung 
von M. 4600 an den bisherigen Baukosten vorzunehmen. Vom 
1. Januar bis 10. März 1908, an welchem Zeitpunkt der Neu- 
bau beendigt war, betrugen die Herstellungskosten M. 38770; 
man beschließt, den Buchwert der neuen Anlage auf M. 90000 
zu reduzieren. 

Vgl. die LüöUDg dieses Beispiels auf S. 105. 



XVI. Die Rohstoffe und die Materialien.] 

§ 82. Jede Fabrikation bedarf außer den Eohstoffen 
noch gewisser Hilfsstoffe oder Materialien. Die Bohsto^ 
bildm einen Bestandteil der Substans des erzeugten Punkts; 
die Materialien dagegen nicht; sie sind bloß ein Hil&mittel der 

Fabrikation. Vom Standpunkt der Buchhaltung und der Kal- 
kulation besteht jedoch kein Unterschied in der Behandlung 
der IlohstoJtie und der Materialien. 
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Eb gibt nur angoHihafiie, keiiie selbst aneagfeen Bohstoffe 
und Materialien, obsbhon maiKshe Antoren die Bohstoffe und 

die Materialien in angeschafile und selbst erzeugte einteilen. 
Selbst erzeugte Bohstoffe und Materialien sind keine 
solchen, sondern Zwischenprodukte. Wenn also ein Pro- 
dukt, welches im Betriebe A aus einem Kohsto^f h^gestellt 
wurde, im Betriebe B weiterrerarbeitet wiid, so gilt es für 
letsBtereii als Zwischenprodukt und moht als Bohsfepff. 

Ein nnd dasselbe Produkt kinn nun je nadi der Aus- 
dehnung des SVibrikationsbetriebes und dem Standpunkt des 
Beurteilers bald ein Rohstoff, bald ein Zwischenprodukt, ja so- 
gar ein Fertigfabrikat sein. Eine Eisenhütte, welche „auf den 
Erzen liegt", d. h. das Eisenerz aus eigenen Bergwerken ge- 
winnt, betrachtet das Erz, welches im Hüttenwerk weiterver- 
arbeitet wird, als ein Zwischenprodukt und den Koks» den sie 
von auswftrts beeieihen muß, als einen Bobstofil Ein EisenenE- 
bergwerk obne Eisenhütte wird, hingegen das gewonnene Erz als 
Fertigfebrikat auffiEissen. Für die Eisenhütte, die „auf den 
Kohlen liegt", d. h. das Eisenerz anschaffen muß, ist letzteres 
ein Rohstolf, während die in eigenen Zechen gewonnene Kohle 
und der in eigenen Kokereien erzeugte Koks Zwischenprodukte ' 
sind. Für die Mälzerei ist das Malz ein Fertigfabrikat, fiir die 
Brauerei ein Bobstoif ; ist die Hak&brik mit einer Biaueiei 
vereinigt, dann wird das Malz zum Zwisohenprodokt 

Die Becbnungsführung über die Bohstoffe und die 
Materialien geht von dem Prinzip aus, daß die Konten 
der Rohstoffe und der Materialien als reine Bestand- 
konten nnd nicht als gemischte Bestandkonten^) zu 
führen sind, d. h. es dürfen diese Konten nur den Wert des 

•) Nach, der Zweikontentheorie zerfallen die Konten der Buchhai- j 
haltung in zwei entgegengesetzte Keihen, nämlich in die Bestand- 
konteu und in die Erfolgskonten. I 

Die Besta&dkonten sind die Konten der Eachnung aber die 
Aktiven und die FassiTen, s. B. des Xain-, dM Kontokorrent-, das 
Akseptkonto. Sie lerfUlen wiederam in iwei Arten: 

a) Die reinen Bestandkonten: et Bind die Konten deijenigeo 
Aktiven und PaMdTen, die keiner Wertindenmg unterworfen sind, so 
8. B. das Geld) eine Schuld, eine Fordenmg an einen Debitor, safera 
dieser nieht dubioe ist. Diese Konten heifien reine BeetendkonteO} 
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BMtead€s «B Bohttoff» und MatafiaUisii, nkbt *b«r dta G»* 

winn oder Verinst an diesen Stoffen enthalten. 

Damit nun die Konten der Rohstoffe und der Materialien 
als reine Bestandkonten geführt werden und weder Gewinn 
noch YeriuBt . auf diesen Konten entsteht, müssen die an- 
getcliafften und die yerhrkaoliten Stoffe dieses Koaten. 

weil sie nur über einen Bestand und nicht über den Gewinn resp. Ver- 
lust, der durch diesen Bestand erzielt wird, Rechnung führen: ihr 
Saldo enthält ausschließlich den Wert des Bestandes. Die reinen Be- 
standkonten werden durch das Ansgangsbilanz-Konto abgeschlossen. 

b) Die gemischten Bestandtonten sind die Konten derjenigen 
Aktiven und Passiven, deren Bestand Wertänderungen unterworfen ist, 
so z. B. das Warenkonto, weiches für den Einkaufspreis der Waren 
debitiert und für den Verkaufspreis kreditiert wird. Dadurch, daß 
die Belastung zu einem von der Entlastung abweichenden Wert erfolgt, 
entsteht auf diesen Konten ein Gewinn oder ein Vorlust. Diese Konten 
heißen gemischte Bestandkonten, weil sie zugleich den Bestand an 
mumh Vermögexuibestandteil nad dfln Gewlmi oder Yeilast, der aa 
«tiwem enielt wurden enlfaelten: der Saldo der geBaischten Bestaad- 
kontm ist em Gemiseh yoii Bestand und Eifolg, der nur durch eise 
Inventuraafnahme snr FestsetBnnir des Bestandes geschieden werden 
kann. Die gemischten Bestsodkonten werden für den Beetand dnreh 
Aiugsngsbilans-Konto nnd ftr den Erfolg dnioh Gewinn- tind Yerlnst- 
konto abgeschlossen. 

Die gemischten Bestandkonten sind eine Übergangsform zwischen 
den Bestand- und den Ertblgskonten. Sie haben den Nachteil, dafi der 
Saldo ein Gemisch von Bestand und Erfolg ist, dessen Scheidung eine 
Inventuraufnahme erfordert. Die fxemischten Bestandkonten 
werden von der Buchhaltung als ein notwendiges Übel an- 
gesehen. Diese strebt deshalb darnach, die Zahl der ge- 
mischten Bestandkonten im Kontensystem auf ein Minimum 
zu reduzieren, indem jedes gemischte Bestandkonto, sofern 
die Möglichkeit hierzu vorliegt, iu ein reines Bestan dkonto 
und in ein Erfolgskonto zerlegt wird. So kann unter gewissen 
Uasttaden das Wsmikonto, das prinzipiell ein gemisohtse Beetand* 
^to ist» in ein reines Bestaadkoato, dse WareaTorratskoato, nnd 
in ein Erfolgskoato, das Wareayerkanfskonto, aerlegb werden. 
Dis Waren^onatsikoato heifit in der Fabrikbnohhaltaag Fahrikatkoa to. 

Die Erfolgakoatea, anch Kontea des ReiaTemQgeas oder Ge- 
winn- nad Yerhistkonten genannt^ sind die Konten der Beehnvng über 
^ BeinTermagen nnd deesen Za- und Abnelime duzek Gewina resp. 
Verlast. Diese Konten sind das Kapitalkonto nnd das Gewinn-« 
and Verlnstkonto mit seinen Unterkonten. Die Brfoigskonten 
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mm selben Preise belastet und gutgeschrieben werden. 
Dieser Preis ist selbstventSadlidb der Selbstkostenpreis der 
Bohstoffe und der Materialien, der dnrob eine Sessugskalkn* 
lation beim Einkauf derselben ermittelt wird.^) 

Diese buchhalterische Behandlung der Rohstotie und der 
Materialien ist die einzig richtige* denn die Anschaffung und 
•die Lagerung dieser Stoffe ist doch nur eine Vorbereitung der 
Fabrikation, welche, abgesehen von Gtewichtsverlusten und 
Preisftnderangen, in der B^l weder zu einem Gewinn nooh 
za einem Verlust Anlaß gibt. ^Ejul Gewinn oder ein Yerliist 
auf diesen Kontern w&re jedenüsdls nnr eine Fiktion. Ein 
Gewinn würde auf dem Bohstoffkonto entstehen, wenn die 
Rohstoffe der Fabrikation zu einem höheren als dem An- 
schaffangspreis bereclmet würden; dieser Gewinn auf dem Roh- 
stoffkouto würde die Fabrikation aber entsprechend verteuern, 
d. h. einen Verlust in gleicher Höhe auf dem Fabrikationskonto 
bewirken, und umgelsebrt hätte ein Verlust auf den Konten 
der Bohstofib und der ICaterialien eine entsprechende Ver- 
billigung der Fabrikation, d. h. einen Gewinn auf dem Fabri- 
kationskonto zur Folge. 

Da die Konten der Eohstoffe und der Materialien als reine 
Bestandkonten geführt werden, darf sich auf denselben weder 
Gewinn noch Verlust ergeben; kleine Differenzen, welche durch 
die ungenaue Berechnung der Selbstkosten und durch Material- 
Terlnste — diese werden bei der Inyenturau&ahme konstatiert 
— entstehen, sind aber in der Praxis unvermeidlich. 

Werden die Konten der Rohstoffe und der Materialien 
als reine Bestandkonten geführt, dann gibt der Sollsaldo den 

scUiefien nur einen Erfolg, nie einen Bestsnd in eich; sie werden de- 
her doroh Gewinn- und Yerlostkonto statt durch Ansgangshilanakonto 
abgeschlossen. Eine soheinbere Ausnahme, von dieser .Begel hildefc des 
Xapitslkonto, welches, um in der Bllans die Gleichung: 

Aktiven = Passiven -f- Kapital 
za ersielen, durch Aosgangsbilanzkonto abgeachi o aae n und in der Bilans 
unter die Passiven eingestellt wird. 

0 Überhaupt kommt für alle Buchangen über die internen Be- 
triebsvorgänge der jeweilige Selbstkostenpreis des Objekts in Be- 
tracht; die Verkaufspreise kemmen nnr fär die Buchungen Ober 
den Absatz in Frage. 
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Selbstkostemwert des Bestandes an, während die Menge des- 
Bestandes aus den paraUel gttftthrten Lagerbüchem der Mate- 
mUenTerwaltnng ersiefatlicli wird. 

Im Prinzip ist für jeden liohstoff ein Konto zur Wert- 
verrechnung in der Buchhaltung und ein Lagerbuch zur 
Mengen Verrechnung in der Materialienverwaltung einzurichten, 
während die Materialien ohne Nachteil in einem Kollektiv^ 
konto der Bochhaltang, dem Matorialienkonto, und in emem 
synchronisidsoh eingerichteten Materialienlagerbuch yereinigt 
werden können. Bei der großen Anzahl und der Veraohieden- 
artigkeit der auf das Materialienkonto und in das Materialien- 
lagerbuch gebuchten Materialien ist es nicht immer möglich,, 
den genauen Selbstkostenpreis aucli der geringfügigsten Arten 
von Materialien zu berechnen; man begnügt sich daher damit^ 
den Selbstkostenpreis dieser Artikel annähernd und ein * ftir 
allemal zu bestimmen, und benutzt diesen Pteis so lange keine 
bedeutenden Änderungen in den Bezugsbedingungen eintreten^ 

§ 83. Manche Fabriken führen keine Konten für die Koli- 
stoffe, indem sie das Fabrikationskonto direkt für die ange- 
schafften Rohstofie belasten, statt letztere erst durch ein Hoh- 
stoffkonto laufen zu lassen und das Fabrikationskonto bloß für 
die verbrauchten BohstoflGa zu debitieren. Dieses abgekürzte 
Ver&hren wäre nur unter der Yoraussetzmig richtig, daß es 
keine nennenswerte Vorräte an Bohstoffen gäbe, indem die 
angeschaflR^en Rohstoffe sofort verarbeitet würden. Biese 
Voraussetzung dürfte aber selten zutreffen; sind doch die Fabri- 
kanten im Gegenteil bestrebt, einen bedeutenden Vorrat an 
Rohstoffen anzulegen, um sich vor Arbeitseinstellungen, Ver- 
kehrsstörungen und Preiserhöhungen zu schützen. Die Be- 
lastung desL Fabrikationskontos mit den angeschafften, statt, 
mit den verbrauchten Bohstofl^ macht selbstverständlich jede 
Oesamtkalkulation der Selbstkosten auf diesem Konto unmöglich. 

§ 84. In der Buchhaltung geschieht die Belastung der- 
^vonten der Rohstoffe und der Materialien iür die angeschallten 
Stotie periodisch und summarisch auf Grund der täglichen 
Eintragungen in das Einkaufsjoumal.^) Auch die Giitschriflb. 

') Siehe S. 89. 
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auf den Kouteii dar Bohsiofio und der MaieriKlien für die 
Teorfaraaditeiii Bohstofife und Materialka findet peciodisok und 
flommarisoh statt und zwar auf Grand der Angaben d«r Lage^ 

bücsher über die verbrauchten Mengen, welch letztere vom 
Kalkulationsbnreau m den festgesetzten Selbstkostenpreisen 
bewertet werden. Für diese verbrauchten Rohstoffe und 
Materiaiien werden die Konten der Fabrikation debitiert 

In der Kalkulation geschieht die yemohnung, d. h. die 
Bepartition der verbrauohten Roh- und Hilfsstoffe auf ver- 
schiedene Arten, je nachdem es sich um eine Gesamt- oder um 
eine Spezialkalkulation handelt. 

a) Für die Gesamtkalknlation werden die Yerbrauchten 
Bohstoffe und Materialien nadi den emzebien Betrieben verteilt 

• Zu diesem Zweck führt die Materialienverwaltung neben 
den Lagerbüchern, in welchen jedes verbrauchte Material der 
Menge nach in den Ausgang des entsprechenden Kontos gebucht 
wird, noch ein Materialienverbrauchsbuch. In dieses 
Buch werden nur die verbranohten Materialien der Menge nach 
eingetragen, mit dem Unterschied jedoohi daß sie nicht wie im 
Lagerbnoh nach den einzelnen Gattungen von Materialien, 
sondern nach den Betrieben, in welchen sie verbraucht wurden, 
gruppiert werden. Mit anderen Worten, jeder Betrieb hat im 
Materialienverbrauchsbuch ein Konto mit den vorgedruckten 
Bezeichnungen der Materialien, auf welches jeder von ihm 
SrOE^estellte Materialansgabeschein eingetragen wird. Die 
in dieses Buch verzeichneten Mengen werden später in der 
Kalkulation zu den festgesetzten Selbstkostenpreisen bewertet 
In sehr großen Fabriken endlich werden täglich Auszüge 
aus den Eintragungen in das Materialienverbrauchsbuch ge- 
macht und diese sogenannten Materialienverbrauckszettel 
den technischen Leitern der einzelnen Betriebe zur Begutach- 
tung tibennittelt Diese Einrichtung hat den Vorteil, daß die 
Betriebsleiter Tag filr Tag über die in ihrer Abteilung V6^ 
brancbten Materialien genau informiert werden und daß die 
Materialienverwaltung indirekt dazu angehalten wird, ihie 
sämtlichen Bücher fortlaufend a jour zu halten. 

b) Für die Spezialkalkulation werden die verbrauchten 
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BohstoflSi und Matemliexi saoii den «mBdiMii Fabrüntm odir 
Kommiarionanninmewi rerieilt 

Als Grimdlagen für diese Bepurütion dienen dem Kalka* 

lationsbureau: 

1. die Angaben über . verbrauchte MateriaUen «uf den 
Xommissionszettein ; 

2. die nach danKommiaBi( mwi i TOm» mgro t qj ^ 
ausjgabeaoheiiie. 



XVII. Die Löhne. 

§ 85. ifan unterscheidet in Bezug auf die Arbeitslölme: 

1. Die effektiven Löhne, d. h. alles, was der Arbeiter 
an Zeitlohn, Akkordlohn, Prämien für Überstunden usw. tat- 
sächlich verdient hat — nicht was ihm ausbezahlt wird — , 
ohne Berücksichtigung der Abzüge am Lohn ßlt Yeraiohfiniiige- 
beitxftge» Strafen, Bückeratattong emiKfiMigener LolmYO]»oh.tlMe, 
Miete von Arbeiterwohnungen usv. 

2. Die auszuzahlenden Löhne, welche um den Betrag 
der eben erwähnten Lohnabzüge geringer sind als die effek- 
tiven Löhne: es ist der Lohnbetrag, den der Arbeiter au der 
JEQisse zu erheben berechtigt ist. 

3. Die ausbezahlten Löhne, d. h. was dem Arbeiter 
bar ausbeiahlt wird. Der Unterschied zwischen dem ausza- 
zahlanden und dem ausbezahlten Lohn heißt Lohnreserve: 
es ist der vom Arbeiter verdiente^ aber noch nicht erhobene 
Lohn. 

Die effektiven Löhne eines i'abrikbotriebes setzen sich mit 
Rücksicht auf ihren Ursprung aus folgenden Arbeitslöhnen zu- 
sammen: 

1. Die Löhne der Hauptbetriebe^ welche den Fabnkations- 
konten belastet werden. 

2. Die Löhne der Hü&betriebe, welbhe den Konten der 
Hilfsbetriebe belastet werden. 

3. Die Löhne der Bohstoff- und MaterialienTerwaltung, 
für welche die Konten der Rohstoffe und der Materialien debi- 
tiert werden. Diese Löhne bilden, ebenso wie etwaige Repa- 
raturen an den Magazingebäuden, einen Bestandteil der Selbst- 



Digitized by Google 



112 



kosten der Bobsto£fe imd der MaterialieiL Da es jedodi nicht 
möglich ist, den Anteil einer jeden Gattung Ton Bohstofien 
tmd Materialien an diesen Kosten za bestimmen, so werden 

dieselben indirekt durch einen prozentualen Zuschlag auf die 
Bezngskosten der Rohstoffe und Materialien — Einkaufspreis. 
Fracht, Zoll usw. — , d. h. meistens durch die Aufrundung der 
Selbstkostenpreise der Rohstoffe und der Materialien verrechnet. 

4. Die Löhne» welche durch den Absatz entsteheD und anf 
das Yerkanfskostenkonto gehört. 

6. Alle die übrigen Löhne» wekhe man oft als „nnpro- 
doktive L^^e* beEeichnet, weil sie dnrch die allgemeine Be- 
triebsverwaltung verursacht werden i sie gehören aui das All- 
gemeine Unkosten-Konto. 

§ 86. Die Gesamtheit der vom Lohnbureau ermittelten 
effektiven Löhne wird xmter die Betriebskonten nach den An- 
teileni die sie zu tragen haben, repartiert Die Betriebskonten 
werden Blr ihre respektiven Anteile belastet und das Lohnkonto 
daflOr kreditiert. Sobald die Löhne bezahlt werden, wird das 
Lohnkonto zu gunsten der Kasse ftlr die ausbezahlten Löhne, 
sowie auch für die verschiedenen Abzüge an den effektiven 
Löhnen belastet. 

Das Lohnkonto ist bnchhalterisch als ein Kreditorenkouto 
an&u&ssen: die erste Buchung ist die Einstellung der geschul- 
deten Arbeitslöhne ins Haben, die zweite die B^leiohung dieser 
Schnld dnroh einen Sollposten. 

Ans dem richtig geföhrten Lohnkonto ersieht man: 

1. die Höhe der effektiven, der auszuzahlenden und der 
ausbezahlten Löhne und der Lohnreserve (Sollseite); 

2. die Verrechnung, d. h. die Eepartition der effektiven 
Löhne unter die einzelnen Betriebskonten zum Zwecke der 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten (Habenseite). 

(Siehe das Schema des Lohnkontos S. 113). 

Nach EinsteUnng der Lohnreserve auf die Sollseite gleicht 
sich das Lohnkonto am Ende der Entlohnnngsperiode — 8 oder 
14 Tage — aus. 

§ 87. In größeren Fabriken besteht ein besonderes Lohn- 
bureau, das sich organisatorisch entweder an die Kasse oder 
an das Kalkulationsbureau anschließt. 
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Repartidon der effektivea Löhne 
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Dieses Bureau hat folgende Arbeiten auszuführen: 

1. Die ' Arbeitszeiteii der Arbeiter zu kontrollieren und 
. au&uzeiGlmeii. Hierzu dienen die versclnedenen im Abschnitt VII 

beeobiiebenen Einricbtnngen. 

2. Die mit den Arbeitern vereinbarten Lohnsätze, ins- 
besondere die Akkordsätze genau zu verzeiclinen. 

3. Auf Grund dieser Aufzeichnungen periodisch für jeden 
AiTtB«lTiATi Arbeiter eine Lohnanweisung auszustellen, aus 
welcher der effektive liohn, die Abzüge und der auszuzahlende 
Lohn ersichtlich ist 

4. DieLohnanweiBung jedes Arbeiters und die Mitteilungen 
der Kasse über die ausbezahlten Löhne, die den Arbeitern ge- 
währten Lohnvorschüsse und die von den Arbeitern geschuldeten 
Beträge für die Miete von Arbeiterwohnungen und für be- 
zogene Materialien, wie Petroleum, Kohlen usw., in ein Lohn- 
buch einzutragen, aus welchem die gesamten effektiven, aus- 
zuzahlenden und ausbezahlten Löhne, sowie die Summe der 
verschiedenen Lohnabzüge ersichtlich wird. 

5. Für die Zwecke der Buchhaltung und der Gesamt- 
kalkulation eine genaue Verteilung der sämtlichen effektiven 
Löhne unter die einzebien Betriebe vorzunehmen. 

6. Falls eine Spezialkalkulation erfolgen soll, der Kalku- 
lation den auf jede Kommissionsnummer ent^dlei^den Lohn- 
betrag anzugeben. 

§ 88. Die Art und Weise^ wie das Lohnbureau die Löhne 

der Arbeiter ermittelt, ist verschieden, je nachdem diese im 
Zeit- oder im Akkordlohn beschäftigt werden. 

Am leichtesten ist die Lohnabrechnung für die im Zeit- 
lohn tätigen Arbeiter, indem das Lohnbureau durch die Kon- 
trolle der Arbeitszeit der Arbeiter nach irgend einem System^) 
die Arbeitszeit leicht feststellen und auf Grund derselben die 
Lohnsumme berechnen kann.' 

Zur Kontrolle und Ergänzung der durch den Portier, durch 
die Meister, durch Kontrollmarken, Kontrolluhren oder sonst- 
wie festgestellten Arbeitszeiten verlangen die Fabriken manch- 
mal noch eigene Angaben der Arbeiter über ihre Arbeitszeit 

') Vgl. §§ 44 und 45. 
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und ihre Leistangen, indem sie jedem Arbeiter za Begiim der 
Lohnperiode das Formular einer Lohnreclinang übergeben, 
die der Arbeiter tögHch atnMlen und am Ende der Lohn- 

periode, die gewölinlich zwei Wochen umfaßt, an das Lohn- 
bureau abgeben soll, nachdem der Meister die Richtigkeit der 
Angaben durch seine Unterschrift bescheinigt hat. 

Hier das Master einer Lohnrechnnng fär einen Arbeiter 
im Zeitlohn. 

Lohnredinung. 

Xontrolln Ummer des Arbeiters: IIS. 
Namen des Arbeiters: Karl Reinhardt, 



Lohnporiode: 1. Ms 8. Juli, 
Abteilung: Hochöfen. 
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§ 89. Solche Lohnrechnnngen fnr die im Zeitlohn tätigen 

Arbeiter sind in den Fabriken, wo eine zuverlässige Kontrolle 
der Arbeitszeiten, insbesondere durch die Kontrolhihren, besteht, 
mehr oder minder überflüssig, dagegen sind solche Lohn- 
reohnungen neben der bereits bestehenden Kontrolle der Ar- 
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beitszeit für die Akkordar])eiter nicht zu entbehren. Diese von 
den Akkordarbeiten! selbst ausgefüllten Lohnreclmungen heißen 
A k k 0 r dach eine. Sie werden bei der Übernahme einer Akkord- 
arbeit vom Lohnbnrean in swei Exemplaren aufgestellt, von 
denen das erste dem Arbeiter übergeben wird/ und anf welches 
er täglich die erforderlichen Eintragungen zu machen hat, und 
das zweite im Lohnbureau verbleibt. Beide Akkordscheine 
enthalten die Bedingungen des Akkurd^vertrags, insbesondere 
Gegenstand und Preis der Akkordarbeit. 

Siehe S. 117 das Muster eines Akkordscheines einer Werk- 
zeugfjftbrik. 

Die Akkordscheine werden am besten an einer kleinen 
Tafel in der Nähe des Arbeitsplatzes der einzelnen Arbeiter 

angebracht, damit diese die Eintragungen bequem vornehmen 
können. Die sichtbaren und fortlaufend nachgetragenen Akkord- 
scheine erleichtem außerdem die Kontrolle durch die Betriebs- 
beamten auf ihren Bundgängen in den Werkstätten. 

Sobald die Akkordarbeit beendigt imd angenommen ist, 
liefert der Arbeiter den vom Meister richtig befundenen Akkord- 
schein an das Lohnbureuu ab. 

Diese Akkordscheine dienen nun als Grundlage: 

1. für die VMxmg des Akkordlohnes. So lange eine Ak- 
kordarbeit nicht beendigt ist, wird der Akkordbetrag dem 
Arbeiter nicht ausbezahlt; doch gewährt man ihm an den 

Löhnungstagen einen Vorschuss in der Höhe des Lohnbetrags, 
den er im Zeitlohn verdient hätte. Diese Abschlagszahlungen 
werden auf den Akkordschein vermerkt und vom Akkordpreis 
in Abzug gebracht. Der verbleibende Rest, der sog. Akkord- 
überschuss, wird dem Arbeiter am nächsten Löhnungstag aus- 
bezahlt; 

2. für die Spezialkalkulation ; 

3. für die i'estsetzung der Akkordtabellen. Die Akkord- 
scheine, aus denen sowohl die Dauer der Arbeitszeit als auch 
der erhaltene Lohn ersichtlich ist, lassen den Nuteen des vor- 
einbarten Akkords für die Fabrik und für die Arbeiter oder 
aber die Notwendigkeit einer Erhöhung oder einer Heral>- 
Setzung der bisherigen Sätze deutlich erkennen. Wenn z. B. 
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(Rückseite. Originalgröße.) 
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«in Arbeiter in 20 Stunden eine Arbeit geleistet hat, für die 
«r im Akkord - ^ 22. — erhält^ so ist es klar, daß der Akkord- 
preis nicht richtig angesetzt war. 

So ergeben sieh ans der fi>rtgeeetzten Profnng nnd Yer- 
gleichnng der Akkordsoheine im Kalkolationsbnreau nach nnd 
nach Akkordsätze, mit denen beide Kontrahenten zufrieden sein 
können. Der Fabrikant soll sich vor allem davor hüten, bei 
den Arbeitern in den Ruf eines „Lohndrückers'* zu kommen 
nnd Herabsetzungen der Akkordsätze nur dann vornehmen, 
wenn größere Akkordüberschüsse dauernd nnd nicht nur bei 
einem einzigen^ "vielleicht ganz besonders veranlagten Arbeiter, 
sondern bei allen mit derselben Tätigkeit betrauten Arbeitern 
vorkommen*; denn sonst wird jedes Streben der Arbeiter nach 
einer möglichst intensiven Ausnutzimg der ihnen zur Ver- 
fügung gestellten Hilfsmittel bald aufhören. 

§ 90. Das Lohnbuch. 

Die aus den verschiedenen Quellen — Torkontrolle, Eon- 
irollmarken nnd -Uhren, Arbeiterkontrollbficher, Lohnrech- 

nungen, Akkordsoheine — erlialtenen Berichte über die Dauer 
der Arbeitszeit, die Arbeitsleistungen und die verdienten Löhne 
werden vom Lohnbureau untereinander verglichen und nach 
Bichtigbefund in das Lohnbuch eingetrageiL (Siehe S. 120 
und 121.) 

Das Lohnbuch, welches in größeren Fabriken in mehrere 
Lohnbücher — ein Lohnbuch für jeden Betrieb — zer&Ut, ist 
das wichtigste Buch der Lohnverwaltung. diesem Buch 

werden alle Aufzeichnungen des Lohnbureaus zusammengefaßt; 
es Inldet daher die Grundlage für die Yerbuchungen auf das 
Lohnkonto. Das Buch zerfallt, wie ans dem Schema ersicht- 
lich wird, in drei Teile: 

1. In den Spalten 1 bis 10 findet die detaillierte Beredi- 
nung des effektiven Lohnes eines jeden Arbeiters statt; der- 
selbe ergibt sich aus der Addition der Spalten 4 bis 9. 

2. In den Spalten 11 l)is 18 erfolgt die Verrechnung der 
effektiven Löhne. Spalte 10 == Summe der Spalten 11 bis 18. 

Die Addition der Spalten 11 bis 18 gibt Anlass zu der 
Buchung: 
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Folgende: 

Fabrikationsküiito A (Spalte 11) 

B ( „ 12) : 

Hilfsbetriebskonto A ( » 13) 
usw. 

an Lohnkonto (Spalte 10)'). 

3. In die Spalten 19 bis 24 werden die Lohnabzüge ein- 
getragen und in der Spalte 25 summiert. 

Aus der Addition dieser Spalten ergibt sich die Buchung:; 

Lohnkonto (Spalte 25)^) an folgende: 
an Krankenkassakonto (Spalte 19) 
an Invaliden- und Altersversicherung (Spalte 20) 
an ArbeiteruntersttLtzungsfondskonto ( ^ ^1) 
an'Lohnvorsohüssekonto (Spalte 22) I 
an Materialienkonto (Spalte 23) 
an Arbeiterwohnungenerträgniskonto (Spalte 24). 

Nach Eintragung dieser beiden Buchungen auf das Lolm- 
konto gibt der Habensaldo dieses Kontos den Betrag 
der auszuzahlenden Löhne an. Disser Betrag muß sich 
. 9 mit der Summe der Spalte 26 des Lohnbuches decken: 

Spalte 10 — Spalte 25 = Spalte 26. 

§ 91. Auf Grund der bisherigen Eintragungen in das 
Lohnbuch (in die Spalten 1 bis 26) stellt das Lohnbureau 
nunmehr die Lohnanweisungen aus, welche den Arbeitern 
sp&testens einen Tag vor dem -Lohnauszahlungstag übergeben 
werden, damit dieselben Zeit haben, sie zu prüfen und etwaige 
Beklamationen im Lohnbureau vorzubringen, bevor sie an der I 
Kasse erscheinen. 

Die Lohnanweisung ist perforiert; wenn der Arbeiter seinen 
Lohn ausbezahlt bekommt, trennt er den Coupon ab, unter- 
schreibt ihn und übergibt ihn dem Kassierer als Quittung. 

Ein anderes System besteht darin, daß die Fabrik keine 
besonderen Lohnanweisungen ausstellt, sondern diese LohB* 
anweisnng auf die Bttckseite der ArbeitssBeitkontroUkarten^ 

^) VgL die Habenseite des Lohnkontos auf S. 113. 
^ n fi Sollseite „ „ „ S. 113. 

«) Vgl. S. Ö3. 
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I Tennerkt. Die YOm Arbeiter unteraohriebeiie Karte dient ab 
Qnittang. 

Lohnanweisang Nr. 118. 

I Entlohnungsperiode vom 1. bis 8. Juli. 

I Namen des Arbeiters: Reinhard, Karl, 

I Kontrollnummer des Arbeiters: ]18. 

Datum und Stundo dor Anszahlunii; des Lohnes: Dienstag 7 Uhr. 
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Fabriken, weldie vorzugsweise Akkoidarbeiter haben, zahlexi 
diesen wöehentHcli einen attf einen yollen Markbetrag abge- 
rundeten und nach dem Stundenlohn berechneten Vorschuß 
und nehmen die genaue Berechnung und die Auszahlung 
des überschiissigea Akkordlohnes erst in der letzten Monats- 
woohe vor. 

Siehe nächste Seite das Muster einer solchen Abreohnmig. 
Die Pfennige werden nicht ausbezahlt, sondern auf die nächste 
Lohnreohnung vorgetragen. 

Die Lohnzahlung findet vielfach in der Weise statte daß 

jeder Arbeiter eine Tüte erhält, die den Lohnbetrag enthält. 
Die Tüte trägt auf der Vorderseite den Vermerk: Sofort bei 
Empfang nachzählen. Spätere Reklamationen werden nicht 
berücksichtigt. 
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In Fabriken mit großer Arbeiterzahl und verscbiedenen 

Fabrikationsabteilungen vermeidet man das Zusammendrängen 

der Abreclmungsarbeiten auf einzelne Tage dadurch, daß man 
da.s Ende der Lohn|)erioden und die Zahltage für die einzelnen 
Abteilungen über die ganze Woche verteilt. 

Auf Grund der von den Arbeitern erhaltenen Quittungen 
bucht der Kassierer in das Eassajouroal: 

Lohnkonto an Kassakonto: 

Ausbezahlte Löhne laut Quittungen Nr. , 

und es erfolgen .die Eintragungen in die Spalte 27 des Lohn- 



Sind alle L5hne ausbezahlt worden, dann muß sich das 
Lobnkonto nach diesen Buchungen ausgleichen; desgleichen die 

Spalten 26 und 27 des Lohnbuches. Meistens ist dies niclit 
der Fall; die von den Arbeitern nicht erhobenen Löhne bilden 
die Lohnreserve, welche in die Spalte 28 des Lohnbuches ver- 
merkt wird; zugleich weist das Lohnkonto einen Habensaldo 
in derselben Höhe wie die Summe der Spalte 28 des Lohn- 
jbaches auf. 

! Soll das Lohnkonto nach jeder Entlohnuugsperiode aus- 
geglichen werden, dann bucht man: 

! Lohnkonto im Lohnreservekonto 

I Habensaldo des Lohnkontos , 

|imd bei der nachträglichen Auszahlung dieser Löhne: 
Lohnreservekonto an Kassakonto. 

§ 92. Die Verrechnung der Löhne. 

Für die Kalkulation kommen ausschließlich die 
effektiven Löhne in Betracht; die auszuzahlenden und die 
ausbezahlten Löhne sind nur für die Lohnverwaltung und für 
die Kasse von Interesse. Die Kalkulation bedarf aber außer der 
Angabe der effektiven Löhne auoh noch der Kenntnis der för 
den Lohn erhaltenen Arbeitsleistung, oder mit anderen Worten, 
sie muß für die Gesamtkalkulation wissen, in welchem Betrieb, 
und für die Spezialkalkulation, durch welches Fabrikat die 
T'^ihnkosten verursacht wurden. Deshalb muß die Art der 
Ariieitsleistung im Arbeiterkontroll buch des Meisters, resp. in 
der Lohnrechnung des Zeitlohnarbeiters und im Akkordschein 
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des Akkordarbeitors angegeben werden. Wie die diesbezfig- 
lioben Vennerka za erfolgen haben, bestimmt die Art der Kal- 
kulation, welche bezweckt wird. 

a) Für die Gesamtkalkulation findet die Verrechnimg der 
eöektiven Lohne nach Konten statt; es bedarf daher in diesem 
Falle lediglich der Angabe des Betriebs, in welchem der Ar- 
beiter beschäftigt war, nnd es wird das diesem Betrieb ent- 
sprechende Konto f&r den Lohn dieses Arbeiters debitiert 
Dies geschieht, wie wir gesehen haben, durch die Einstellung 
des Lohnbetrages in die entsprechende Spalte des Lohnbuches 
(Spalte 11 bis 18). War der Arbeiter während der Lohnperiode 
abwechselnd in mehreren Betrieben beschäftigt, dann muß vor- 
erst eine Verteilung seines eÜektiven Lohnes nach Maßgabe der 
Zeit stattfinden, während welcher derselbe in den einzelnen 
Betrieben tfttig war. 

b) Die Spezialkalkolation erfordert die VerrechnTing der 
effektiven Löhne nach Fabrikaten resp. Kommissionsnimimern, 
was größeren Schwierigkeiten begegnet. Die Angaben hierzu 
entnimmt man: 

aa) den Kommissionszetteln, indem die auf die Ausführung 
der Arbeit verwandte Zeit vom Meister oder TOm Arbeiter selbst 
auf die Bückseite des Zettels eingetragen wird, und 

bb) den Lohnrechnungen und den Akkordscheinen. 



I 

XVllI. Die allgemeinen Unkosten. 

§ 93. Man versteht unter allgemeinen Unkosten diejenigen 
Kosten, welche durch den Fabrikbetrieb in seiner Gesamt- 
heit verursacht werden. 

Die Wichtigkeit der Bechnungsfiihning über die allgemeineii 
Unkosten im Fabrikbetrieb ergibt sich aus der ErwBgong, daß 
diese Kosten einen starken Bruchteil der Gestehnngskostein der ' 
Fabrikate ausmachen; in manchen Fabriken beträgt der | 
Zuschlag für die allgemeinen Unkosten auf die Kosten ' 
des Rohstoffverbrauchs und die Löhne über 100%. 

Die Höhe der allgemeinen Unkosten steht, im Gegensatz 
2ur Höhe der übrigen Fabrikationskosten, in keinem direkten 
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Verhältnis zur Ausdelmung der Produktion. Es sind vielfach 
Kosten, die ohne Bücksicht auf den Umfang der Produktion 
eine zieznlich gleichbleibende Höhe erreichen. Bie Verminderong 
der allgemeinen Unkosten wird besonders in Zeiten wirtschaft- 
licher Depression, wo die Selbstkosten, um die Konkurrenz- 
fähigkeit zu erhalten, unbedingt reduziert werden müssen, zu 
einer Lebensfrage; denn sobald die Produktion wegen der Ver- 
ringerung des Absatzes eingeschränkt werden muß, nehmen 
die allgemeinen Unkosten nicht im gleichen Verhältnis ab wie 
die Produktion; sie haben yielmehr die Tendenz, eine ziemlich 
konstante Höhe zu behaupten und bewirken dadurch eine ver- 
hSltnismäßig stärkere Belastung der Selbstkosten der Fabrikate 
gerade in dem Zeitpunkt, wo eine Entlastung unbedingt er- 
fordert wäre. Die Kontrolle der allgemeinen Unkosten wird 
durch eine zweckmäßige Gruppierung derselben sehr erleichtert. 

§ 94. Die Einteilung der allgemeinen Unkosten hat nach 
der Art und Weise zu gescheheni wie sie in die Kalknlation 
der Selbstkosten einbezogeu werden. Es gibt nämlich Un- 
kosten, welche die Fabrikation betreffen und daher in 

der Kalkulation der Selbstkosten der erzeugten Fabri- 
kate zu berücksichtigen sind, während andere durch 
den Absatz entstehen und daher die Verkaufskalku- 
lation der abgesetzten Fabrikate betreffen. Daraus ergibt- 
sicdi folgende Einteilung der allgemeinen Unkosten: 

a) Die allgemeinen Unkosten im eigentlichen Sinne^ 
d. h. sftmtliche Unkosten, welche die Produktion betreffen. 

b) Die Verkaufskosten oder Absatzkosten. die wir 
später besprechen werden^) und hier zunächst auüer Betracht 
lassen. 

Folgendes Beispiel soll die Bedeutung und die Dichtigkeit 
dieser Einteilung der allgemeinen Unkosten zeigen. 

Bei einer Produktion Ton 50000 Tonnen BoheiBen betrogen 
die gesamten allgmeinen Unkosten eines Hochofenwerkes 500000,. 
wovon 400000 Fabrikationskosten, d. h. allgemeine Unkosten 
nii eigentlichen Sinne, und 100000 Verkaufskosten; abgesetzt 
wurden in dieser Periode 40000 Tonneu Boheisen. 



^ ^) Siehe §§ 129 and 130. 
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Die allgomemen Unkosten im eigentlichen Sinne be- 
tragen also pro Tonne Boheiaen 400000 : öOOOO ^ 8.— 
und die Yerkanfskosten 100000 : 40000 ^ 2J0 

Die Belastung pro Tonne abgesetzten Boheiaens für die 

iiilgemeinen Unkosten beträgt also 10.50. 

Unterscheidet man dagegen nicht zwischen den allgemeinen 
Unkosten im eigentlichen Sinne» d. h. den Produktionsankosten 
und den Verkanfiskosten, dann betrftgt der Anteil einer Tonne 
Boheisen an den allgemeinen Unkosten 

500000 : 50000 = 10.— 
oder 500000 : 40000 = 12,50 

je nachdem man dieselben unter die erzeugte oder nnter die 
verkante Menge Yerrecbnet 

§ 95. Es ist nnm(3c:lich, eine erschöpfende Anfzählung 

sämtlicher Fabrikationsiinkosten, welche im Fabrikbetrieb vor- 
komnit n können, zu geben. Hier eine knappe Übersicht dieser 
Unkosten. 

Allgemeine Unkosten (Fabrikationsnnkosten). 

1. Unkosten der kaufmännischen Abteilung: 

Bureaukosten, Gehälter und sonstige Bezüge der kaiif- 
mäimischen Beamten, Porti, Zinsen, Bankspesen, Unterhaltnngs^ 
und Beparaturkosten der Verwaltungsgebäude; dagegen nicht 
die Verkau&proTisionen, die Beklame- und die übrigen Ter- 
kaufskosten. 

- 2. Unkosten der technischen Abteilung: . 

Bureaukosten, Gehälter und sonstige Bezüge der Beamten 
der techmschen Abteilung, die sogenannten „unproduktiyen 
Löhne", die Kosten der Wohlfahrtseinrichtungen, die Beiträge 

der Fabrik an die Arbeiterversicherungskassen, die Ausgaben 
fiii' die Feuersicherlieit der gesamten Fabrik usw. 

3. Diverse Unkosten, wie Steuern, Patentgebühren, 
Ptozesskosten und die Beisekoeten, soweit sie nicht den Ab- 
satz betreffen. 

Wir haben auch die ßeparaturkosten zu den allge- 
meinen Unkosten gerechnet. Dies bedarf jedoch einer Ein- 
schränkung. Eeparaturen sind alle Aufwendungen, um die 
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Betriebstüchtigkeit einer Anlage zu erhalten, bezw. zu erhöhen. 
Man unterscheidet daher mit Rücksicht auf die Verrechnung 
der Reparaturkosten zwei Arten von Reparaturen: 

1. Die Beparaturen, welche eine £rweiteraiig fesp. eine 
EigSnsimg der Anlage darstellen nnd daher keinen bloßen 
Wertersatfli sondern eine Werterhöhnng bedeuten. Diese nn- 

eigentlichen Reparaturkosten sind keine allgemeinen Unkosten; 
sie gehören vielmehr auf das Anlage- resp. Neubauten- 
konto. 

2. Die Reparaturen, welche nur einen Wertersatz fQr 
entstandene Defekte an den Anlagen bezwecken. Diese Kosten 
smd dem Betriebskonto derjenigen Anlage za belastien, welche die 
Beparataren verursacht hat, d. h., wenn kein besonderes 

Betriebskonto für diese Anlage besteht, dem Allgemeine Un- 
kosten-Konto; so z. B. die Reparaturen an den Verwaltungs- 
gebäuden. 

§ 96. In der Bnchhaltiing könnaa sbootUohe allgemeinen 
Unkosten auf ein einziges Allgemeine Unkosten-Konto 

;^^ebucht werden; doch empfiehlt es sich, die Posten dieses 
Kontos tabellenförmig zu gruppieren, um ein richtiges Bild 
von der Höhe der verschiedenen ünkostenarten zu erlangen. 
Dieses kann entweder durch die tabellenförmige Einrichtung 
des Allgemeine Unkosten-Kontos oder in einem besonderen 
Hü&badi, dem Unkostenbach, geschehen. »Denn in dieser 
Zerlegung findet man h&ufig die besten. Anhaltspfonkte zur 
Beurteilung des Betriebs» oft geradesu die Ursachen des 
schlechten Jahresergebnisses. Leider ist in gar vielen Geschäften 
das Unkostenkonto der große ,KehrichtwagenS in welchen der 
Buchhalter alles mögliche hineinwirft, ohne diese Posten sach- 
gemäß zu zerlegen. Für den sorgfaltigen Buchhalter ist das 
Allgemeine Unkosten-Konto eine Fundgrobe, &eilich nicht eine 
solche fär gute Werte, wohl aber för allerei Sünden und Ver^ 
Stöße gegen einen guten Betrieb/^) 



Schär, Der Kaufmann in der Brauerei, S. 28. 
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XIX. Die Verrechnung der allgemeinen Unkosten in der 

Kalkulation. 

§97. PieVerrechntmgderaügemeingiiUnkoflten geschieht; 

a) in der Kalkulation nach Fabrikaten, indem der 
Anteil jedes einzelnen Erzeugnisses an den allgemeiTien Un- 
kosten bestimmt wird; 

b) in der Bnohhaltung nach Betrieben. 

Die Fabrikbucbhaltnng &ßt die aUgememen Unkosten als 
einen Bestandteil der Kosten der Fabrikation, d. h. der Qestehtuigs- 
kosten der Fabrikate, und nicht als eigentliche Unkosten, d. h. als 
Verlust o auf. Während die kaufinännische Buchhaltung das 
Allgemeine Unkosten-Konto durch den Ubertrag auf Gewinn- 
und Verlustkonto saldiert, wird dieses Konto in der Fabrik- 
buchhaltung duroh eine Verteüung nnter die Betriebskonten 
anssgegliohen. 

Wir bespreohen zunächst die Verrechnung der allgemsiiieii 
Unkosten in der KaJkolation. 

Die rationelle Verteilung der allgemeinen Unkosten unter 
die verschiedenen Fabrikate resp. Fabrikationsprozesse, die so- 
genannte Unkostenverrechnung in der Kallailation, ist ein schon 
oft erörtertes Problem, dessen Lösung insofern große Schwierig- 
keiten bietet^ als eine absolut genaue Bestimmung des Un- 
kostenanteils, der auf ein bestimmtes Fabtikat entfldlt^ im 
Gegensatz zu der Bestimmung der Lohn- und Materialkosten, 
ein Ding der Unmöglichkeit ist. 
» Da es nicht müglich ist, den genauen Anteil eines jeden 
Fabrikats an den allgemeinen Unkosten direkt zu bestimmen, 
so findet die Belastung eines jeden Fabrikats für seinen Anteil 
an den allgemeinen Unkosten indirekt, durch einen pro- 
zentuellen Zuschlag auf einen in seiner Höhe bekannten, 
anderen Bestandteil der Selbstkosten desselben statt 
Diese indirekte Verrechnung der allgemeinen Unkosten schließt 
natürlich eine absolute Genauigkeit in der Eepartition aus. 

Das Moment der Ungenauigkeit, welches durch diese in- 
direkte Verteilung der allgemeinen Unkosten in die Kalkulation 
getragen wird, kann auf zwei Wegen möglichst eingeschränkt 
werden: 
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1. Dadnioli daß der Fabrikant fittr die mdiieiktie Yerteilixiig 
der TTnkosten ein Verehren wSlilt^ das dem Ideal der abso- 
luten Genauigkeit möglichst nahe kommt. 

2. Dadurch daß der Fabrikant den Umfang der allge- 
meinen Unkosten nach Möglichkeit einschränkt, indem er die 
Unkosten, wenn angängig, statt auf das Allgemeine Unkosten- 
Konto^ anf das Konto eines Hil&betriebs Terbocbt. Die Hi]&> 
betriebe entstehen in der Weise, daß die Kosten gewisser 
Leistungen, die allen oder mehreren Teilen der Fabrik zngnte 
kommen, statt als allgemeine Unkosten betrachtet zu werden, 
zu einer Einheit, einem Hüfsbetrieb zusammengefaßt werden, 
dessen Kosten genau nach Maßgabe der Inanspruchnahme 
direkt unter die Fabrikate resp. J'abrikationsprozesse verteilt 
werden. Die Kosten fär Beleochtmig nnd Wasserleitung werden 
in den meisten Fabriken auf das Allgemeine Ünkosten-Konto 
gebooht und in Bausch und Bogen naobber mit allen anderen 
Unkosten nach den Arbeitslöhnen oder einem sonstigen Haß- 
stab verteilt. Richtiger ist es, wenn die Beleiiclitungsanlage 
und dir Wasserleitung als Bülfsbetriebe betrachtet und auf einem 
besonderen Konto dargestellt werden, dessen Kosten genau 
nach dem licht- und Wasserveri^raucb der einzelnen Betriebe 
verteilt werden. 

§ 98. Wir haben nunmehr die Frage zu untersuchen, auf 

Welches bekannte Element der Gestehungskosten der Zuschlag 
für die allgemeinen Unkosten erfolgen soll. Es leuchtet sofort 
ein, daß die Wahl dieser Größe, die man als Verrechnungs- 
basis bezeichnet, nicht gleichgültig ist. Beispiel: 

Bie allgemeinen Unkosten einer Fabrik betragen 100000; 
die Fabrik erzeugt ein Fabrikat A, dessen Fabri* 
kaüonskosten betragen: 

an Hohstoffen und Materialien . . . . . . 200000 

an Löhnen . 500000 

uid ein Fabrikat B, dessen Fabrikations-Kosten be- 
tragen: 

an Rohstoffen und Materialien 50000 

an Löhnen 300000 

a) Werden die Bohstoff- und die Materialienkosten 
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als Yeneohnvingsbasw gewSlilt, so beMgt der proieiitaelle Zu- 
schlag für die aUgemeinen Unkosten 

100000 X 100 _ 
25000Ö 

und es entfallen 

anf das Fabrikat A 40% 200000 = 8O000 
auf das Fabrikat B 40 % von 50000 = 2OO0O 

zusammen 100 QQQ 

b) Werden liingegea die Lohnkosten als Veneohnungs- 
basis gewühlt^ so beträgt der prozentuelle Zusdhlag fElr die 
allgemeinen Unkosten 

100000x100^ g,. ^. 

und es ffl tfftllCTt 

auf das Fabrikat A 12 VsVe von 500000 = 62500 
«of das Fabrikat B 12 Va"/o von 300000 = „JTMO 

zusammen 100 000 

Es ist nicht mögliokf eine Yerteilungsbasis für die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten zu bestimmen, 
welche überall anwendbar ist. Es gibt keine solche all- 

gemuin gültige Yerteilungsbasis und zwar aus dem Grunde, 
weil die Höhe der allgemeinen Unkosten in den einzelnen 
Fabrikationen bald von der Zeit, bald von den Arbeitslöhnen, 
bald von der Menge der erzeugten Fabrikate und bald vou 
der Menge der verbrauchten Bohstoffe vorzugsweise abhängig l 
ist Die ftir einen Fabrikbetrieb geeignete Verteilungsbads 
der allgemeinen Unkostoi muß daher v(»i Fall zu Fall bestimmt 
werden, und man wird, je nachdem die eine oder die andere I 
Art von allgemeinen Unkosten überwiegt, die Verteilung sämt- 
licher allgemeinen Unkosten des betrelicnden Betriebes nacii 
Maßgabe einer der tblgenden Größen vornehmen: , i 

§ 99. 1. Nach den effektiven Löhnen. Diese Vor 

teiluiigsl tasis kommt in der Praxis am häufigsten vor, weil sie 
äußerst leicht anzuwenden ist. Sie ist dort am Platze, wo, wie 
ini Maschinen- und "Werkzeugbau, die Lohnkosten den größten. 
Teil der Selbstkosten ausmachen« 
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Dieses ziemlich grobe Verteütiiigsyer&hnen beraht auf der 
durchatis nicht immer sütrefifenden Annahme^ daß hohen Löhnen 

hohe Unkosten entsprechen, daß insbesondere gut Ibezahlte 
Arbeiter höhere Unkosten verursachen als weniger gut bezahlte 
Arbeitskräfte. Letzteres trifft nicht einmal fiir die Kosten der 
\on den Arbeitern bedienten Maschinen zu; denn es gibt sehr 
teure Maschinen, die automatisch arbeiten und deshalb von 
einem billig besEshltem Arbeiter bedient irerden kömun, wfthrend 
ftbf weniger teure Maschinen gelernte tmd gut besahlte Arbeite 
nötig sind. 

Eine verbesserte Form der Unkostenverrechnung auf der 
Basis der effektiven Löhne besteht darin, daß der Zuschlag 
auf die Löhne für die verschiedenen Gruppen von Arbeitern 
mit Bücksicht auf den Wert der ihnen anvertrauten Maschinen 
und "Werkzeuge abgestuft wird. In einer Maschinenfabrik 
wSie beispielsweiBe der Znschlsg für die allgemeinen Unkosten 
auf den Lohn des Schlossers, der sich nur weniger und ein- 
facher Werkzeuge bedient, kleiner als der Zuschlag auf den 
Lohn eines Drehers, der mit einer teuren Drehbank arbeitet. 

Die Anwendung mehrerer, nach den Arbeiterkategorien 
abgestufter Zuschläge an Stelle eines einzigen Zus-lilags erhöht 
allrrdings auf der anderen Seite die Schwierigkeiten bei der 
ib'ests't.mng der Zuschlagsquoten, damit die durch diese Zu- 
schlage im Laufe des Jahres veireohneten Unkosten sich am 
Jahresschluß mit den tatsftchlichen Unkosten' dnigermaßen 
ded[en. 

§ 100. 2. Nach der Menge oder dem Wert der ver- 
brauchten Rohstoffe. Diese Verteil ungsbasis dürfte für die 
^ errechnung der allgemeinen Unkosten einer Brauerei geeignet 
sein, wälirend det Zuschlag auf die Lohnkosten, welche in 
<lieser Industrie gering sind, weniger zweckmäßig wäre. Die 
Bohstofife der Braaexei sind Malz und Hopfen; man kann aber 
den Zuschlag bloß auf das verbrauchte Malz beziehen und vom 
verbranchten Hopfen absehen, da die Malzkosten pro hl. Bier 
zirka 5 Mark, die Hopfenkosten hingegen nur 0,70 Pfg. betragen. 

§ 101. 3. Nach den Rohstoff- und den Lohnkosten. 
Es kann hier bei der Zuschlag auf beide Kostenai'ten der gleiche 
sein; er kann aber auch verschieden sein. 
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Der Zuschlag nur auf die effektiven Löhne eignet aioh für 
die Fabriken, welche vorwiegend Lohnkosten haben und wenig 
BohstoiTe yerbranchen. Umgekehrt ist der Znsdüag nur auf 
die yerbrauohten Rohstoffe dort gerechtfertigt, wo die Lohn- 
kosten den Rohstollkosten gegenüber gering sind. Wo aber 
sowohl die Lohn-, als auch die Rohstoflfkosten beträchtlich sind, 
muß der Zuschlag auf beide Elemente der Selbstkosten erfolcren. 
Dies ist der Fall für die Gießereien, wo bei einem durchschnitt- 
lichen Selbstkostenpreis von Mk. 30. — pro 100 kg Guß 

die Bohstoff- und Materialkosten ca. .... 12.60 
die Lohnkosten ca. » 11.5 0 

zusammen eJC 24. — 
betragen, so daß sich der Unkostenzuschlag auf 

2ö«/o, d. h „ 6.- 

80»*~* 

beläuft. 

§ 102. 4. Nach der Menge der Produktion. Diese 
Verteilungsbasis der allgemeinen Unkosten kommt in den 
Gießereien in der Form eines Zuschlags für die allgemeinen 
Unkosten nach ilem Gewicht der erzeugten Fabrikate vor. 

5. Nack der Zeit der Inanspruchnabme einer Ma- 
schine oder nach Arbeitsstunden. In der Weberei z. B. 
erfolgt der Zuschlag für die aiigemeinen Unkosten nach > Ma- 
schinentagen d. h. nach der Zeitdauer, welche die Anfiertiguiig 
der Ware am Webstuhl beansprucht, 

6, Nach dem Wert des erzeugten Fabrikats. Bei i 
Bauuntemehmungen findet der Zuschlag für die allgemeinea I 
Unkosten nach dem Werte der Bauarbeit statt, welcher dvob 
ein Devis.oder Voranschlag bestimmt wurde. 

§ 103. Nachdem die Verteilungsbasis für die allgemeinen 
Unkosten gewählt ist, hat man die Höhe des Zuschlags- 
Koeffizienten zu bestimmen. Diese wird durch zwei Momente 
bedingt, nämlich: 

a) durch die Höhe der allgemeinen Unkosten und 

b) durch den Umfang der Verteilungsbasis. 

Nehmen beispielsweise die als Verteilungsbasis gewählten 
Löhne ab, so wird bei gleichbleibenden Unkosten der Zuschlag 
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wegen der verminderten Verteilungsbasis höher sein. Die Höhe 
derZuschlagsqnote fiir die allgemeinen Unkosten ist daher an und 
für sioli kein zuvedtaiger Anhaltspunkt fiir die Beurteilung 
der Wirtschaftliobkeit eines Betriebes. Bei einem Znsohlag auf 
die Löhne wird der Zuschlagskoeffizient in einer Fabrik mit 
billigen Arbeitskräften, mit vielen Arboitsmaschinen und einer 
guten Arbeitsorganisation bei gleichen Unkosten höher 
sein als in einer Fabrik, welche viele Arbeitslöhne ver- 
braucht 

Beispiel: Es betragen die allgemeinen Unkosten von zwei 
Fabriken je 50000; die Fabrik A zablt für die Arbeitslöhne 
100000 und die Fabrik B 200000; somit beträgt die Zuschlags- 
quote auf die Löhne für die allgemeinen Unkosten in der 
Fabrik A 50 'j^ und in der Fabrik B 25 « V 

Erzeugt eine Fabrik nur ein einziges Fabrikat, so 
ist es gleichgültig, welche Verteilungsbasis für die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten gewählt wird. 

Beispiel: 

Eine Fabrik produziert 100000 kg eines Massenprodukts; 



die Produktionskosten betragen: 

an Löhnen 300000 

an Bohstofien 200000 

an allgemeinen Unkosten 150000 

1. Fall. Die Verrechnungsbasis für die allgemeinen Un- 
kosten sind die Löhne. Der Zuschlag beträfgt daher 50 ^/oi 
und die Selbstkosten betragen pro kg: 

Löhne 3,— 

Rohstoffe 2.— 



Allgemeine Unkosten: 50 7o die Löhne . . . 1,5 

a,5^ 

2. Fall. Die Yerrechnungsbasis sind die Bohstoffe. ' Zu- 
schlag 75 7o- Selbstkosten pro kg: 

Löhne 3. — 

Eohstofie 2 

Allgemeine Unkosten: 75 ^/^ auf die Bohsto£fe . . 1,5 

6,5 
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3. Fall. Die Verrechnungsbasis sind die Löhne und die , 
Kolist off 6. Zuschlag 30 ^Z^. Selbstkosten pro kg: ' 

Löhne 3.— 

Bolifltoffe 2.— 

Allgemehie ünkoston: 30^0 «mf die Löhne und die 

BohstoÖe 1,5 

6,5 



Obsohon die yerteüungsbasis und die Zuschlagsquote jedes- 
mal TeTsohieden sind, bleiben die Selbstkosten in den drei 

Fällen dieselben. 

Anders verhält es sich mit der Wahl der Ver- 
teilungsbasis, wenn die Fabrik mehrere, z. B. zwe 
Fabrikate herstellt. Beispiel: 

Mrlkai 1. 1 Fabrikat B 





.... 10000 kg 


15000 kg 




.... 30000 


30000 




.... 70000 


50000 


Die gesamten allgeme: 


inen ünkofiten betragen 60000. 


1. Fall. Verrechnungsbasis sind die Löhne. 


Zuschlag 


7o« Die Selbstkosten betragen demgemäß: 






Fabrikat A 


Fabrikats 






2.— 




. . . . • 7.— 


3V. 


Allgemeine Unkosten: 100 ^"of 






.... 3.— 


2.— 




13.— 


7V« 



2. FalL YerrechntaigBbasis sind die Bohstoffe. Znsbhlsg 
50%. 



Selbstkosten: 


Fabrikat A 


Fabrikat B 




3.— 


2 — 




7.— 




Allgemeine Unkosten: auf 






3,5 ' 


IV. 




13,5 


7.— 
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8. Fftll. Yerrsolmimgsbaeis gind die Löhne mid die Boll* 

stoflfe. Zuschlag 33\3«/o. 



Selbstkosten: 


Ftteiket iL 






3.— 


2.— 


Rohstoffe 


7.— 




Allgemeine Unkosien SdVaVo 




Löhne tmd BohBto£fe .... 








13V, 


7V» 



Die Selbstkosten sind, wie man sieht, je nach der Ver» 

teilungsbasis jedesmal verschieden. 

Das in diesem Kapitel über die Verrechnung der Unkosten 
Gesagte gilt auch för die Yerrecdurang' der Absdhieibongen in 
der Kalkulation, 



XX. Die Verrechnung der allgemeinen Unkosten in der 

Buchhaltung« 

§ 104. Die Verrechnung der allgemeinen Unkosten findet 
in der Buchhaltung in der Weise statt, daß die auf das All- 
gemeine Unkosten-Konto gebuchten Unkosten periodisch unter 
die Hauptbetriebe, d. h. unter die Fabrikationskonten verteilt 
werden, damit letztere tatsächlich sämtliche Kosten eines Be- 
triebs zu einer Oesamtkalknlation vereinigen können. Sine 
Yerreohnung der aUgemeiiien Unkosten kommt also in der 
Bnchbaltang nur vor, wenn sie unter mehrere Fabrikations- 
konten zu verteilen sind; besteht die Fabrik nur aus einem 
Hauptbetrieb, dann findet keine Verrechnung der allgemeinen 
Unkosten in der Buchhaltung statt. In diesem Falle ist jedoch 
eine Verrechnung der Unkosten in der Kalkulation nicht aus- 
gosohlossen, wenn nämlich Spezialkalkulationen nötig sind. 

Die Höhe der allgemeinen Unkosten einer Fabrik schwankt 

von Monat zu Monat oft in bedeutendem Maße; denn es gibt 
viele Unkosten, welche nur einmal für das ganze Jalir bezahlt, 
resp. in der Buchhaltung vermerkt werden, z. B. die Steuei'n. 
Wollte man daher in der periodischen Oesamtkalknlation der 
Selbstkosten, welche auf den Fabrikationskonten stattfindet, 
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nur die während einer Periode bezaMten resp. ermittelten all- 
gemeinen Unkosten berücksichtigen, so wfirde die Belastung 
der Fabrikation dnroh die Unkosten eine von Periode zu Periode 
sehr schwankende sein, und die Kalkulation wSre tingenaa, 

weil nicht alle allgemeinen Unkosten einer Periode in die 
Kalkulation einbezogen, und umgekehrt solche Unkosten mit- 
gerechnet würden, welche nur zum Teil in diese Periode ge- 
hören. Man wird daher in den periodischen Gesamtkalkulationeii 
und in der buchhalterischen Verrechnung der allgemeinen Un- 
kosten nnr die der betreffenden Periode zur Last 
fallenden Unkosten berücksichtigen, ohne Büoksicht 
darauf, ob sie bereits bekannt, eventuell sogar bezahlt 
sind oder nicht. Dies geschieht in der Weise, daß man die 
allgemeinen Unkosten für eine Periode im voraus ab- 
schätzt und die Verrechnung der allgemeinen Unkosten 
in der Buchhaltung auf Grund dieser Schätzung vor- 
nimmt. Die Schätzung geschieht am besten beim Jahiest 
beginn, indem man nach den bisherigen Erfahrungen die mut- 
maßliche Höhe der allgemeinen Unkosten ßXr das bevorstehende 
Geschäftsjahr und dann fär die einzelnen Perioden bestimmt, 
z. B. fcLr jeden Monat falls monatlidie E[alkulationen vorge- 
sehen sind. 

Nun sollen diese abgeschätzten Unkosten einer Periode unter 
die Fabrikationskonten — wenn es deren mehrere gibt — ver- 
teilt werden. Das Verfahren ist hierbei dasselbe wie bei der 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten in der Kalkalation, 
d. h. man bedient sich einer Verteüungsbasis. 

§ 105. Was die Verbuchung der so ermittelten Anteile 
eines jeden Fabzikationskontos an den im voraus abgeschätztea 
Unkosten einer Periode anbelangt, so gibt es hierfibr swei Ver- 
fahren. 

1. Verfahren. Man eröffnet ein Allgemeine Unkosten- 
konto, welches, wie üblich, für die tatsächlich entstandenen 
Unkosten debitiert wird, und außerdem ein Allgemeine Un- 
kosten-Verrechnungskonto. Letzteres Konto hat den Zweck, 
die abgeschätzten allgemeinen Unkosten mit den Fabri- 
kationskonten periodisch zu verrechnen, indem diese für ihren 
Anteil an den zu vearechnenden allgemeinen Unkosten debitiert 
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und das Allgememe Unkosten-VerrechiiTmgBkonto dafiir kreditiert 
wird. Die Smnme der Habenposten dieses letzteren Kontos 
muß am Jaluresschliiß gleich sein der fOr das betreffende Jahr 
im Yoratis abgeschätzten Höhe der allgemeinen Unkosten. 

Während des Jahres werden die beiden Konten nebenein- 
ander geführt: das Allgemeine Unkosten-Konto dient der 
Aufzeichnung der tatsächlich entstandenen Unkosten 
und erhält vorwiegend Sollposten; das Allgemeine Un- 
kosten- Verrechnungskonto dient der Verrechnung mit 
den Pabrikationskonten für die Zwecke der Gesamt- 
kalkulation und bekommt ausschließlich Habenposten. 
Vor der Jahresbilanz wird das Allgemeine Unkosten- Verrech- 
nungskonto durch Übertrag seines Habensaldos auf das All- 
gemeine Unkosten-Konto saldiert. Buchung; 

Allgemeine Unkosten- Verrechnungskonto 
an Allgemeine Unkosten-Konta 

"Wäre die Schätzung der Höhe der allgemeinen Unkosten 
für das ganze Jahr beim Jahresbeginn ganz zutreffend gewesen, 
dann müßte sich durch diese Buchung auch das Allgemeine 
Unkosten-Konto angleichen; das ist aber nie der FaU, weshalb 
der nach der eben erwähnten Buchung auf dem Allgemeine 
Unkosten-Konto verbleibende Soll- resp. Habensaldo, in welchem 
der Schätzongsfehler zmn Ausdruck kommt, als nicht yerrech- 
neter Verlust resp. Gewinn auf das Gewinn- und Verlustkonto 
übertragen wird. 

Die Buchungen auf das Allgemeine Unkosten-Konto und 
das AUgemeine Unkosten- Yerrechnungskonto sind also zu- 
sammenfassend folgende: 

AUgem. Unkosten-Konto an diverse Konten, 

für die täglich entstehenden Unkosten. 
Diverse Konten an Allgem. Unkosten-Konto, 
für die als Gewinn auf das Allgemeine Un- 
kosten-Konto zu verbuchenden Posten. 

Diverse Fabrikationskonten an Allgemeine 
Unkosten- Verrechnungskonto , 
für dieBepartition der abgeschätzten allgemeinen 
Unkosten. 



täglich 



ferioiiiiiek 
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Allgemeine XJnkoBten-Yerreohnaiigskonto aa 
Allgemeine Unkosten-Konto, 
und eventnell mm AtUB^eioh des Allgemeine 
Unkosten-Köntos, entweder 
Allgemeine Unkosten-Konto an Gewinn- und 
vor der Verlustkonto, 

Bilanz 1 falls der Betrag der verrechneten allgemeinen 
Unkosten höhar war als die tatsächlick ent- 
standenen allgemeinen Unkosten, oder im um- 
gekehrten Fall 
Gewinn- nnd Verlustkonto an Allgemeine Un- 
kosten-Konto. 

2. Verfahren. Man kann die Eröffiiung eines Allgemeine 
Unkosten- Verrechnungskontos für die Verrechnung der abge- 
schätssten aUgemeinen Unkosten umgehen, wenn die periodisch 
za yeneohnendeai Unkosten direkt anf das Allgemeine Un- 
kosten-Konto yerbnoht ^werden. Die Buchnng lautet: 

Diverse Fabrikationskonten an Aligemeine Un- 
kosten-Konto, 

und das Schema des Allgemeine Unkosten-Kontos ist in 
diesem Fall folgendes: 



Soll 



AUgemeiine Unkosten-Konto. 



Haben 



Die entstandenen allgemeinen 
Unkosten, welche Verluste 
sind. 



L Die entstandenen Gewinn- 
posten. 

2. Die periodisch mit den 
Fabrikationskonten verrech- 
neten Unkosten. 



"War die Scliätzung der zu verrechnenden Unkosten ganz 
richtig, so wird sich das Allgemeine Unkosten-Konto am Jahres- 
schluß ausgleichen; ein etwaiger Saldo gehört auf das Gewinn- 
imd Verlutkonto, ähnlich wie im ersten Verfahren. 

Dieses zweite Verfisihren hat den Nachteil, daß das All- 
gemeine Unkosten-Konto durch die Vermischung der wirklich 
entstandenen mit den abgeschätzten allgemeinen Unkosten an 
Übersichtlichkeit verliert. 
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XXI. Die Abschreibuns^en. 

§ 106. Abschreibang oder Amortisation ist die Ver- 
mindernng des Buchwertes eines Aktivams wegen ein- 
getretener En t wertnn g d ar oh Abnn t z ang , B esohädig u n g, 
Preisrückgang n. dirl. 

Die Berechnung der Abschreibung kann auf zwei Arten 
erfolgen: 

1. £s wird der jetzige Wert des Aktivums ohne 
Bezugnahme auf seinen früheren Wert bestimmt. Der 
üntersofaied zwischen dem fiüheren xmd dem ennittelten jetzigen 
Wert ist die Absohreibtmg. Diese Art der Berechnung der 
Abschreibung kommt selten vor. 

2. Die AbschreibungwirdinProzenten des „früheren 
Wertes" ausgedrückt. Biese Art der Berechnung der Ab- 
schreibung ist die übliche, und wir fiussen sie in der Folge 
ausschließlich ins Auge. Beispiel: Der Wert eines Aktiynms 
betrog bisher 1000» und es sollen 10 Vo abgeschrieben werden; 
dann beträgt die Abschreibang 100 und der jetzige Wert 900. 

Der „frühere Wert", auf den sich die Abschreibungs- 
quote bezieht, kann entweder der ursprüngliche Anschaf- 
fungs- resp. Herstellungswert oder der Buchwert, d. h. 
der Wertansatz in der letzten Inventur sein. Wir untere 
scheiden somit zwei Formen der prozentuellen AbschreTbung 
am «früheren Werf*: 

a) Die Abschreibungsquote bezieht sich auf den 
ursprünglichen Anschaffungs- oder Herstellungswert. 
Sofern die Quote dieselbe bleibt, bleibt auch die Höhe der 
periodischen Abschreibung unverändert. Es soll z. B. eine 
Maschine im Anschaffungswert von 100000 mit 20 ^/^ jährlich 
abgeschrieben werden; die jährliche Abschreibung beträgt dann 
20000, xmd nach 5 Jahren ist* die Maschine ganz abgeschrieben. 
Dieses Abechreibungsverfüiren ist das richtige. 

b) Die Abschreibungsquote bezieht sich auf den 
ietztj ährigen Buchwert, d. h. auf den nach den vorjährigen 
Abschreibungen verbleibenden Rest- Wert. Nach diesem Ver- 
fahren würde die Abfichreibung der Maschine folgendermaßen 
^ttfinden: 
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Im 1. Jahr 20«/o Absdu'eibung von 100000 = 20000 
„ 2. „ 20% „ „ 80(X)0 = 16000 

« a n 20% „ „ 64000 = 12800 

« 4. « 20% „ „ 51200 = 10240 

^ 5. n 20% 7) » 40960 = 8192 

und nach 5 Jahren betrügen die Abschreibungen nur 67232 

Nach diesem Verfahren nimmt die Abschreibung 
also trotz der gleichbleibenden Abschreibungsquote 
jährlich ab, und aus diesem Grunde ist dieses Ver- 
fahren, das leider in der Praxis sehr häufig vorkommt, 
ganz zu verwerfen; es soll vielmehr die Abschreibung 
stets vom ursprünglichen Anschaffungs- resp. Her- 
stellungswert und niemals vom letztjährigen Buchwert 
erfolgen. 

§ 107. Die Yerbuchung der Abschreibungen in der 
Buchhaltung kann auf zwei Arten geschehen: 

1. Der Abschreibungsbetrag wird direkt vom 
"Werte der Anlage abgezogen, indem das Anlagekonto 

iür den Abschreibungsbetrag kreditiert wird. Diese 
Verbuchung der Abschreibungen führt meistens dazu, daß die 
Abschreibung vom Buchwert, statt vom Anschaffungs- resp. 
Herstellungswert berechnet wird. Femer ergibt sich dann aus 
der Bilanz weder der urspriingliche Erwerbspreis der Anlage^ 
noch die Summe der im Laufe der Jahre an derselbeii voi^ 
genommenen Abschxeibungeny da die Anlage zu ihrem jetzigen 
Wert als Bilanzsktivum — Sollsaldo des Anlagekontos — 
erscheint. 

2. Die Anlage, die abgeschrieben werden soll, wird 
zu ihrem ursprünglichen Wert als Aktivum beibehalten, 
d. h. das Anlagekonto wird durch die Abschreibung nicht 
beröhrt, sondern es wird daneben em Passivum für die Summe 
der vorgenommenen Abschreibungen gebildet Dieses Passivnm 
ist das Abschreibungskonto, auch Amortisationskonto, 
Krneuerungsfondskontü oder ßeservekouto genannt, wel- 
ches für den Abschreibungsbetrag kreditiert wird. 

Diese letztere Buchungsmethode für die Abschreibungen 
ist die richtige. Es besteht dabei keine Ge&hr, daß die Ab- 
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Schreibung vom Buchwert, statt vom Anschaffungswert statt- 
findet. Sie trägt femer bedeutend zur Klarheit der Bilanz 
bei; denn es kann jederzeit der ursprüngliche Wert der An- 
lage auf dem Anlagekonto und der Betrag der bisherigen Ab- 
schreibungen auf dem Abschreibungskonto ersehen werden. 

Die Yerbuohmig der Abadbreibimg geschieht also in der 
Bochhaltang in der "Weise, daß man entweder das Anlage- 
konto oder besser das Absidureibuigskonto dafbr kreditiert. 
"Welches Konto wird aber daftlr debitiert? Es wäre unrichtig, 
das Gewinn- und Verlustkonto für die Abschreibungen zu be- 
lasten; denn die Abschreibungen sind keine Verluste, 
wie noch vielfach angenommen wird, sondern es sind eben- 
so wie die allgemeinen Unkosten Bestandteile der 
Fabrikationskosten. Biohtiger ist es daher, wenn man die 
Betriebskonten for die Abschreibungen debitiert Diese Be- 
konten sind: 

1. Die Fabrikationskonten für die Abschreibungen an den 

Anlagen der Hauptbetriebe. 

2. Die Konten der Hilfsbetriebe für diejenigen an den An- 
lagen der Bülfsbetriebe. 

3. Das Allgemeine Unkosten-Konto für die Abschreibungen 
an den übrigen Anlagen, z. B. an den Verwaltongsgeb&uden. 

§ 108. Beispiele. Es werden an einer Mascddne im An- 

schafiungswert von 200000 seit 3 Jahren jährlich 10®/o abge- 
schrieben. 

1. Verfahren: Die Abschreibung mrd vom Buchwert 
berechnet und direkt auf dem Anlagekonto abgeschrieben. 



Soll Anlagekonto. Haben 



AnschaJOTungswert . . . 


200000 





Abschreibang des 














20000 










per Ausgangsbilanz . . 


180000 






200000 






200000 


- 


au Eingangsbilanz . . 


180000 




Abschreibung des 














18000 










per Ausgangsbilanz . . 


162000 






löOOOOl- 




läOOOO 
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Änlagekonto. 



Tfaben 



an EingaugsliOiais . . 


168000 






162000 




an EingangsbiluiB . • 


146800 





Absolureibmig dos 

8. JlOins . . . 
per AnsgamgBbUanz 




Soll 



Bilanz des 3. Jahres. 



Haben 



Anlairekonto |l46800 — | 

2. Verfahren: Die Abschreibung wird fortwährend vom 
Anschaffungswert berechnet und auf Abschreibungs- 
kouto verbucht. 



Aoliftkouto^ 



Haben 



Anadhaffhiigswert . . . 
an EingapgBbilan» . . 




— per Ausgangsbilana . . 



, . aoQooo - 

(bleibt die 3 Jahre hindurch nnver&ndert.) 
Absdurelbniigikonto* 




Habea 



an Ausgangsbilanz 
an Ansgangsbilanz 



an Anflgangsbüanz . 



200Ü0 



40000 — 



40000 



Abschreibung des 
1. Jahres . . 




per Eingangsbilanz 
Abscbxeibnng des 
8. Jahres . . . 



per Eingangsbilans 
Abschreibung des 
8. Jahres . . . 



per Eingaagsbilanz 



20000 
20000 



400001- 



40000j- 

2000oj- 
60000:- 



GOOOOi- 
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maus dM 3. Jaliret. 



Anlagekonto . 



200000 —I Abschreibmigafcoiito . . 



§ 109. Tür die Bestimmimg der Abschreibangsqnote 
kommeiL folgeiide Momente in Betracht: 

L pie Intensitplt der Ausnutzung der Betriebsein- 
richtungen durch die Fabrikation. 

2. Die allgemeine Konjunktur, welche die Preise be- 
einfluik und daher eine Wertzuiiahmo, z. B. bei Grandstücken, 
odier eine Wertabnahme bewirken kann; im letzteren Fall 
wird eine außergewöhnlicli starke Abschreibung geboten sein. 
Aber auch bei günstiger ■. Geschäftslage ist es ratsam, außer- 
ordentliche Abschreibungen seLbst über das Maß der tatsäch- 
lichen ]^ntwertiing hinaus y(»rzimehmen; liegt es doch im 
eigenen Interesse des Fabrikanten, daß er seine Anlagewerte 
möglichst rasch abschreibt. Diese außergewöhnliche Abschreibung 
kann, wie wir sahen, entweder auf ein Abschreibungskonto 
oder auf das Anlagekonto gebucht werden. Im letzteren Fall 
drückt der Sollsaldo des Anlagekontos nicht mehr den reellen, 
sondern den übermäßig verminderten Wert der Anlage aus, 
und es entsteht dann eine sogenannte „stille Reserve". 

Gerade in der Industrie wird' die Bildung stiller Beserven 
m großem Maße vorgenommen. Diese Praxis bietet jedoch 
gewisse Nachteile; einmal ist sie der Bilanzklarheit nicht förder- 
lich; dann kann sie bei der Besteuerung des Vermögens und 
des Einkommens zu Schwierigkeiten Anlaß geben, indem die 
Alilagekonten nicht den tatsächlichen Wert der Anlagen an- 
geben und das Einkommen durch die übermäIHgen Ab- 
schreibungen künstlich vermindert wird. Ein weiterer Nach- 
teil der stillen Beserven ergibt sich bei Brandschäden, inden^ 
die Feuerversicherungen die in der PoUoe versicherte Summe 
nicht ohne weiteres bezahlen. Sie betrachten diese Summe 
bloß als. das Maximum des Yersichenuigsbetrages und verlangen 
«ine genaue Au&tellung des Wertes der vom Feuer zerstörten 
Gegenstände. Als solche gelten besonders die Bewertungen 
in der Inventur. Sind nun, um stille Reserven zu bilden, die 
Abschreibungen an. den Inventurposten zu groß gewesen, so 

Calmea, Fabrikbetrieb. 10 
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kann dem Versicherten hieraus sehr leidht ein Schaden er- 
wachsen. 

3. Der Materialwert der Anlage, nachdem dieselbe 
aul5er Betrieb gesetzt worden ist. "Wenn z. B. der Material- 
wert einer Maschine im A nschaffiingswert von ... 5000U 
auf . . . • . . 2000 

geschätzt wird| so sind nur 48000 

abzuschreiben; wird eine Betriebsdauer derselben von acht 
Jahren angenokmnen, so sind alljährlich 6000, d. h. 12% des 

Anschafiungswertas abzuschreiben. 

Es gibt im übrigen keine allgemein gültige Regel, keine 
mathematische Formel für dio Bestimmung der Abschreibungs- 
quoten; diese richten sich vielmehr nach jeweiligen Be- 
triebsverhäLtmssen. „I^rotz alledem haben es einige Praktiker 
unternommen, anf Grund ihrer Er£Ebhmngen Tabellen für die 
Fabrihgebände- Amortisation za konstroieren; dieselben haben 
den Zweck, rttcksiohtlich der Höhe der Amortisation nnd der 
jährlidi an&awendenden Reparatnrkoeten eine allgemeine Direk- 
tive zu geben. Solche Tabellen bestehen von D. V. Juiik im 
,"Wiener Bauratgeber', L. Hügel, ,Tabelle für Buchhalter'. 
Wien, und Professor Jakob Scherber, ,Bilanzen^, "Wien."\) 

Hier noch einige Winke für die Bestimmung der Ab- 
schreibangsquote der wichtigsten Anlagen im Fabrikbetrieb. 

Grundstücke werden selten amortisiert^ weil der Ghnmd 
und Boden infolge der allerorten steigenden Ghmndrente seinen 
Wert beibehält, ja sogar meistens noch an Wert znnimmi 
Dagegen sind Abschreibungen an den Grundstücken derjenigen 
Betriebe nötig, welche den Boden ausbeuten, wie bei Berg- 
werken imd Tongruben. 

Gebäude. Bei Massivgebäuden nimmt man eine durch- 
schnittliche Dauer von 35 bis 40 Jahren an und schreibt jähr- 
lich 2 bis 3Vo alH ^ Wohuhäosem dagegen 80 bis 100 Jahre 
und schreibt l^o Bei Fabiikgebänden muß aoßerdem mit 
der Eventualität gerechnet werden, daß noch brauchbare Ge- 
bäude wegen Vergrößerung des Betriebs und Fortschritte der 
Technik frühzeitig abgerissen oder umgebaut werden müssen. 

^) Kobert Stern, Buchhaltuugsloxikon, Art. „Absckreibongen." 
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Bei Gebäuden aus Facliwerk pflegt man jährlich 10 
Ins l^^lo abzusckreiben. 

Besonders bei Maschinen ist die Möglichkeit einer fiüh- 
zeitigen Außerbetriebsetzung groß; sie werden deshalb jährlich 
mit 10 bis 16% abgeschrieben. Bei xiormalem Betrieb bleibt 
eine Dampfmaschine 20 bis 25 Jahre und Dampfkessel 15 bis 
20 Jahre betxiebsftLhig, so daß diese Masofainen jährlich niit 
ö bis 7^/o abznsdireiben wären. 

Je nach der Ansimtzung beträgt die Amortisation an den 
Werkzeugen und Geräten 80 bis 50% jährlich 

Mobilien werden mit 5 bis 10% abgeschrieben. 

§ 110. Die Verrechnung der Abschreibungen. 

Die Verrechnung der Abschreibungen in de^Xal- 
kulation findet genau wie diejenige der allgemeinen 
Unkosten, d. h. durch einen prozentuellen Zuschlag statt, 
und zwar ist es üblich, nicht bloß dieselbe Yerteilungsbasis 
fär die Abschreibungen wie für die allgemeinen Unkosten zu 
wählen, sondern sogar einen gemeinsamen Zuschlag für 
die allgemeinen Unkosten mit den Abschreibungen zu 
bestimmen. 

Die Verrechnung der Abschreibungen in der Buch- 
haltung geschieht ähnlich wie diejenige der allge- 
meinen Unkosten in der Weise, daß die mutmaßliche Höhe 
der Abschreibungen an den einzelnen Anlagen fiör das bevor^ 
stehende Geschaft^ahr im TOrans bestimmt und auf die 12 
Honate — &lls monatliche Gesamtkalkulationen bezweckt werden 
— verteilt wird. Dieser monatliche Abschreibungsbetrag gehört 
auf das Konto desjenigen Betriebs, welcher die Anlage benutzt; 
sind es melirere ]-?etriebe, so wird die Abs-chreibung etwa nach 
Maßgabe des von jedem beanspruchten Bodenraumes unter die- 
selben repartiert. Die Verrechnung der Abschreibungen in der 
Bachhaltung ist also insofern leichter als diejenige der. aUge- 
meinen Unkosten, indem die schwierige Wahl einer geeigneten 
Yerteilungsbasis entfallt. 

Die periodische Verbuchung der verrechneten Ab- 
schreibungen geschieht wie diejenige der allgemeinen 
Unkosten und zwar am einfachsten nach dem im vorigen 
Abschnitte sub 2 dargestellten — allerdings für die allgemeinen 
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Ünkostein weniger geeigneten — Yerfalireii. Das Abschreibimgs- 

konto erhält während des Jahres somit ausschließlich Haben- ' 
posten — lind nicht wie das Allgemeine Unkosten-Konto aacli 
noch Sollposten - deren Suniine die verrechneten, d. h, beim 
Jahresbeginn abgeschätzten Abschreibungen darstellt. Stimmt . 
dieser Betrag mit der am Jahresschluß nunmehr eadgfiltig 
besohlosfienevi Höbe der Abeohreibuzigeii mcht überem, so ivird i 
das Fehlende duroh die Buohimg: 

Gewinn- und Verlustkonto an Abschreibungskonto j 
ergänzt, resp. der Überschuß durcli die Buchung: j 

AbschreibungskontQ au Q-ewinn- und Verlustkonto | 
steigert. j 

Die Eröffiiung eines Abschreibungeii-Verreclmtmgskoiitos 
— wie bei der Verrechnung der allgemeinen Unkosten geniftß 

dem ersten Verfahren — ist hier überflüssig, und zwar des- 
halb, weil das Abschreibungskonto nur Habenposten erhält, \ 
während das Allgemeine Unkosten-Konto auch noch Sollposten 
aufweist, somit das Abschreibungskonto durch die gleichzeitige . 
Verbuohung sowohl der abgeschätzten, als auch' der vorge- | 
nommenen Absehreibuiigen auf dasselbe au Übersichtlichkeit { 
nicht verliert. 

i 

I 

i 

XXII. Dte Hilfsbetriebe. I 

. § III. Die Hilfsbetriebe sind diejenigen Teile des ge- | 
samten Fabrikationsbetriebs, welche im Dienste der Haupt- | 
betriebe .stehen. Diese Unterscheidung von Haupt- und Hil^ I 
betrieben, die schon aus technischen Gründen erfolgen kaim, 
isjtj auch die Bechnungsführung von Bedeutm^. 

• . Zu den Hilfsbetrieben gehören: 

1; Hauptsächlich diejenigen Betriebe, welche mehreren , 

Hauptbetrieben Dienste leisten; also der Betrieb derjenigen | 

Fabrikeinrichtungen, die von mehreren Hauptbetrieben gemein- ; 

-sam benutzt werden. Hierher gehören in den meisten Fabriken | 

die Schreiner- und die Schlosserwerkstfttten, welche kkinei« I 

I 

Arbeiten und Reparaturen für alle Zweige der Fabrik aus- 
führen, manchmal auch die Dampf kesselanlage, wenn die er- | 
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sengte Bampfkrafb an die veisohiedenexi Hauptbetriebe abge- 
geben wd. 

2. Aüsnabmsweise aacb Betriebe^ welche nur einem Hanpt- 

betrieb Dienste leisten. Wenn zwei Betriebe vorhanden sind, 
von denen der eine ausscbließlicli im Dienste des anderen steht, 
so können beide Betriebe entweder zusammen als ein Haupt- 
betrieb angefaßt oder aber rechnungsmäßig von einander ge- 
trennt werden; letzterer ist dann Hauptbetrieb, ersterer Hilfs- 
betrieb. Eine solche Trennung kann ans yeisohiedenen Gründen 
angebracht sein, 2. B. weil beide Betriebe technisch sehr yer* 
schieden sind, oder weil man ein besonderes Interesse hat, den 
genauen Kostenpunkt der Leistungen des Hilfebetriebs zu &> 
fahren. Eine Schokoladefabrik besitzt beispielsweise eine elek- 
trische Anlage zur Erzeugung von Licht und Kraft. Da die 
Schokoladefabrikation nur einen einzigen Hauptbetrieb bildet 
tmd die elektrische Anlage ausschließlich im Dienste dieses 
Hauptbetriebs steht, so kum die elektrische Zentrale als ein 
TeÜ des Hauptbetriebs au^g;e&ßt und ihre Kosten auf das 
Fabrikationskonto gebucht Werden. Doch kann die Schoko- 
ladefiibrik aber auch ein Interesse haben, die elektrische 
Zentralü in ilirer Buchhaltung als Hiltsbetrieb zu behandeln, 
damit die Selbstkosten dieses Betriebs ermittelt werden können. 
Eine genaue Kenntnis dieser Selbstkosten kann erwünscht 
sein, z. B. weil die Möglichkeit besteht, die benötigte elek- 
trische Kraft eventuell von auswärts zu beasiehen, statt dieselbe 
selbst zu erzeugen, oder umgekehrt, weil die Fabrik in der 
Lage ist, überschüssige elektrische Kraft an Dritte gegen Ent- 
gelt abzugeben. 

§ 112. Die Hilfsbetriebe werden in der Buchhaltung als 
selbständige Betriebe dargestellt. Jedem Hilfsbetrieb wird 
ein Konto eröfihet, welches für alle seine Betri(l)skosten debi- 
tiert wird; sodann werden diese Kosten unter diejenigen Haupt- 
betriebe^ eventuell auch unter diejenigen Hilfsbetriebe ver- 
rechnet, welche die Leistungen des Hil&betriebs in Anspruch 
genommen haben. Die Schwierigkeit liegt eben in der Be- 
stinunung de^ Maßstebs, nach welchem diese Eepartition er- 
folgen soll. 

Diese Aufiassung der Hilfsbetriebe als selbständige Fabri« 
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kationsbetriebe nnd der Konten der Hü&betriebe als Kalku- 
lationskonteiii welohe die Selbstkosten derselben zu ermitteln 
baben, dürfbe in der Idteratnr nnbekannt seini indem die 
Kosten der Hil&betriebe meistens ab allgemeine ünkoston 

bezeichnet und bebandelt werden. Gtegen die Auffassung der 
Kosten der Hilf sbe triebe als allgemeine Unkosten spreciien aber 
lölgendo Gründe: 

1. Die Kosten der Hilfsbetriebe haben ihren Ursprung in 
einem bestimmten Teil der Fabrik, während die allgemeinen 
Unkosten durch das Unternehmen als Gkuizes yerursadit 
werden. 

2. Die Kosten der Hil&betriebe stellen die Selbstkosten 
einer bestimmten materiellen Leistung des Hil&betriebs dar, 

wiilnond bei den allgemeinen Unkosten meistens von keiner 
materiellen Gegenleistung gesprochen werden kann. 

Daraus ergibt sich der für die Buchhaltung und die Kal- 
kulation wichtige, grundsätzliche Unterschied in der Behand- 
lung der Kosten der Hil&betriebe und der allgemeinen Un- 
kosten: Die Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
gesckieht d^irM nach Maßgabe der Leistungen der 
Hilfsbetriebe» wfthrend die Verrechnung der allge- 
meinen Unkosten nur auf mäirektem Wege, n&mlich 
durch pruzentuelle Zuschläge erfolgen kann. Die Ver- 
rechnung der Kosten der Hilfsbetriebe ist daher genauer und 
weniger schwierig als die der allgemeinen Unkosten; deshalb 
auch das Bestreben, die allgemeinen Unkosten möglichst in 
Kosten der Hilfsbetriebe zu verwandeln. 

Die buchhalterische Behandlung der Konten der Hil&- 
betriebe geht von dem Ghmndsatz ans, dafi jeder Hil&betrieb 
als eine selbständige Einheit zu betrachten ist. Hierin bestellt 
kein prinzipieller Unterschied zwischen Haupt- und Hilfebetrieb, 
indem sowohl die Konten der Hauptbetriebe, d. h. die Fabri- 
kationskonten, als auch die Konten der Hilfsbetriebe für die 
durch den betrefienden Betrieb verursachten Kosten belastet 
werden. Hingegen besteht ein widitiger Unterschied in der 
Behandlung der Fabrikationskonten und der Konten der Hilfs- 
hetriebe hinsichtlidi der Gutschriften (Habenposten) d. h. der 
Art der Verrechnung der Kosten dieser Betriebe: die Kosten 
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derHilfsbetriebe werden unter die iTabrikationskonten^), 
die der Hauptbetriebe dagegen unter die Fabrikate 
repartiert; mit anderen Worten, die auf den Fabrikations- 
kontsn gesammelten Kosten der Haaptbetriebe werden den 
Fabrikaten direkt belastet^ die Kosten der Hilj&betriebe aber 
indirekt, indem sie zunächst auf die Fabrikationskonten ge- 
langen müssen. 

Bei einer konsequenten Durchführung des Prinzips, daß 
die Konten der Hilfsbetriebe für alle durch dieselben ver- « 
nrsachten Kosten zu debitieren sind, müßten sie auch, 
ähnlich me die Fabrikationskonten, £är einen entsprechenden 
Anteil an den allgemeinen Unkosten des Fabrikontemehmens 
belastet werden. Diese Belastung findet jedoch sehr pfb aus 
proktisbhen Bücksichten nicht statt, nftmlich dann, wenn die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten unter die Fabrikations- 
konten, welche bereits großen Schwierigkeiten begegnet, durch 
die Ausdehnung dieser liepartition auf die Konten der Hilfs- 
betriebe zu kompliziert würde. Dagegen ist eine Verteilung 
der allgemeinen Unkosten sowohl unter die Haupt- als auch 
imter die Hil&betriebe sehr wohl dmxshführbar, wenn diese 
Verteilung in der gan2e6n Fabrik nach einem einheitlichen und 
€iii&chen Mafistab, z. B. nach den Löhnen jedes Betriebsj 
erfolgt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Verfahren, nach 
welchem die Konten der Hilfsbetriebe keinen Anteil an den 
allgemeinen Unkosten der Fabrik zu tragen haben, nicht ein- 
wandfrei ist. Die allgemeinen Unkosten lasten ausschließlich 
auf den Hauptbetrieben, obgleich sie auch zum Teil durch die 
Hü&betiiebe yemrsacht wurden; dadurch erscheinen die Selbst- 
kosten der HU&betriebe zu niedrig, die der Hauptbetriebe da- 
gegen zu hoch. Dies ist ein weiterer Beweis daför, daß eine 
absolut genaue Kalkulation nur ein anzustrebendes Ideal ist. 

D. h. die Kosten der Hill'sbetriebe werden denjenigen Betrieben 
belastet, welche die Leistungen und die Dienste des Hilfsbetriebs in 
Anspruch genommen haben. Diese Betriebe sind in der Eegel die 
Hauptbetriebe; es können aber aach die anderen Hilfsbetriebe sein; 
dann sind audi die Konten dieser Hilfsbetriebe für ihren Eostenanteil 
zu belaatenj 
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§ 113. Die Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
findet nach Maßgabe der Inanspmchnahme ihrer Leistungen 
und zum Selbstkostenpreis derselben statt. Diese Yerrechnimg 
erfolgt in der Buolihaltang nach Konten, in der Speml- 
kalkolation nadi Fabrikaten. 

Die Konten der Hilfsbetriebe sind also im Grunde geiiomiiieü 
Zwischenkonten, welche die Kosten dieser Betriebe zuerst 
sammeln und dann verteilen; deshalb sollten die Konten der 
■Hilfsbetriebe weder mit Gewinn noch mit Verlust, sondern 
nach dem Verbranch ihrer Leistungen glatt abschließen; ein 
auf diesen Konten verbleibender Saldo beweist, daß der Selbst- 
kostenpreis ihrer Leistungen nnrichtig kalkuliert war. 

In der Praxis wird selten eine genaue Yerrechnung der 
Kosten der Hil&betriebe nach Maßgabe ihrer Leistungen und 
zum Selbstkostenpreis derselben vorgenommen, indem die Ver- 
teilung dieser Kosten nach mehr oder minder willkürlich, ein 
für allemal bestimmten Anteilsquoten stattfindet, die auf keiner 
realen Basis stehen, da sie den Verbrauch .an Leistungen des 
Hil&betriebs nicht berflcksichtigen. 

In einem Eisenhüttenwerk wurden B. sowohl die Kosten 
der elektrischen Zentrale, als auch diejenigen der Werkstätten, 
jahraus jahrein mit 15*^/o den Hochöfen, mit 25®/© dem Stahl- 
werk und rnit 60 "/o ^i^m Walzwerk belastet. Diese Verrech- 
nung erfolgte also ohne jede Kücksicht auf den tatsächlichen 
Verbranch der drei Hauptbetriebe an elektrischer Kraft und 
auf das Maß ihrer Inanspruchnahme der Leistungen der Werk- 
stätten; die Willkür, die in diesem Verteilungsverfahren liegt^ 
kommt deutlich dann snm Ausdruck, daß £är zwei so ver- 
schiedene Betriebe wie die elektrische Anlage und die 'Werk* 
Stätten dieselben Verteilungsquoten benutzt werden. 

Eine solche Verrecbnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
fälscht nicht nur die Resultate der Buchhaltung und der 
Kalkulation, sondern sie schädigt auch das Unternehmen in sehr 
•empfindlicher Weise. Zunächst wird die Dichtigkeit dieser 
willkürlich bestimmten Verteilungsquoten meistens von ailen 
Betriebschefs, die schon mit Btlcksicht auf ihre Tantiemen ein 
großes Interesse haben» niedrige Selbstkosten in ihren respek- 
tiven Betrieben zu erzielen, beanstandet; jeder von ihnen glaubt 

e 
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axk zam Yorteil der andereii benftohteiligt^ was natfirlicli za 
Zwistigkeiten im höheren Personal der Fabrik Anlaß geben 

kann. Ferner verschwindet durch die Anwendung dieser un- 
veränderlichen Verteilungsquoten der Antrieb zur Sparsamkeit 
bei der Inanspruchnahme der Leistungen der llilfsbetriebe ; 
jeder Betriebschef beutet die Hilfsbetriebe nach Kräften aus; 
denn ob er sparsam damit umgeht oder nicht, das hat, da der 
Anteil seines Betriebs nun einmal feststeht,' keinen Einfluß auf 
seine Selbstkosten. 

Die Verrechnung der Kosten der Hil&betriebe geschieht 
in der Kalkulation auf dieselbe Art und "Weise wie die Ver- 
rechnung der allgemeinen Unkosten und der Abschreibungen, 
d. h. durch einen prozentuellen Zuschlag auf einen in seiner 
Höhe bekannten Bestandteil der Selbstkosten. 

Einige typische Hilfsbetriebe, die in fast jeder größeren 
Fabrik vorkommen, seien noch besonders besprochen. 

§ 114. Der Dampfbetrieb. 

Das Dampfkonto wd fär sftmtliche Kosten der Dampf- 
erzeugung an Kohlen, Löhneiij Wasser usw. debitiert und für 

die abgegebene Dampfkraft zum Selbstkostenpreis, sowie für 
den Wert des Abdampfes bei einer etwaigen Verwendung des- 
selben, z. B. für Trocken- und Heizzwecke, kreditiert. Die 
Bewertung des Abdampfes geschieht nach den Grundsätzen, 
die wir später für die Bewertung der Nebenprodukte entwickeln 
werden. 

Für die Berechnung der Selbstkosten des Damp&s müssen 
die Kosten des Dampfbetriebes und die Menge der erzeugten 
Dampfkraf^; ermittelt werden. Für die Bemessung der Dampf- 
kraft sind zwei I\loinente bestimmend, nämlich die Stärke des 
Druckes, den der Dampf ausübt, und die Zeitdauer dieses 
Druckes. Als Bemessungseinheit für die Dampfkraft gilt die 
Stundenatmosphäre, d. h. der Druck von einer Atmosphäre 
während einer Stunde; die Stärke des Druckes wird von dem 
am Kessel angebrachten Manometer angegeben. Wenn z. B: 
Dampf unter einem Druck von sechs Atmosphären T^Lhrend 
sw5lf Stunden an eineii Betrieb abg(>geben wurde, so ist letzterer 
för 72 Stundenatmosphären zum Selbstkostenpreis einer Stimden- 
atmoöphäre zu belasten. 
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Diese Berechnung der Selbstkosten des Dampfes nach 
Stondenatmosphären und die Verrechnung der Kosten des 
Dampfbetriebes nach Maßgabe der Dampfabgabe an die übiigea 
Betriebe ist unumgänglich notwendig, sobald die Dampfanlage 

mehrere Betriebe mit Dampfkraft versorgt. Die Kalkulation 
der Selbstkosten des Dampfes ist außerdem wichtig für die 
Beurteilung der Kessel, der Qualität des Feuerungamatorials usw. 
§ 115. Der elektrische Betrieb. 

Die elektrische Zentrale yersorgt die übrigen Betriebe mit 
Kraft und lioht. Eine zweckmäßige Anlage der Leitungen 
und der elektrischen Mes.sappaiate — Vattstnndenzähler — 
gestattet eine genaue Berechnung des Yerbrauchs eines jeden 

Betriebs an elektrischer Kraft in Kilowattstunden^) und 
eine entsprechende Verteilimg der Kosten dieses Hilfsbetriebes, 
ähnlich wie sie bei der Dampfkraft nach Stundenatmo- 
sphären geschieht. 

§ 116. Der Werkstättenbetrieb. 

Die Werkstätten im engeren Sinne sind Hil&betriebe der 
Fabrikation; so die Schmiede^ die Schlosserei, die SchreineraL 
und ähnlidie Werkstätten zur Besorgung kleinerer Arbeitet 
und Eeparaturen in der Fabrik. Die Organisation ihres 
Rechnungswesens, speziell die Verrechnung ihrer Kosten, sowie 
die Kontrolle der in denselben ausgeführten Arbeiten lassen 
in der Praxis öfters zu wüiLschen übrig. 

Sobald die Werkstatt eine gewisse Bedeutung erlangt, ist 
sie buchhalterisch als ein selbständiger Betrieb, dem ein eigenes 
Konto erQ£Biet wird, zu behandeln. Es gibt zwar Fabriken, 
welche auch in diesem Falle die Werkstatt nicht als selb* 
ständigen Hü&betrieb auflSusen, sondern die Kosten derselben 
auf das Allgemeine Unkosten-Konto verbuchen; diese Präzis 
ist unbedingt zu verwerfen. 

Die Behandlung der Werkstatt als Hilfsbetrieb ist beson- 
ders dann geboten, wenn sie gelegentlich auch Arbeiten und 
Beparaturen für Dritte ausführt, damit die Selbstkosten dieser 
Arbeiten genau ermittelt werden können. 

1 Kilowattstunde = lOOo AVatt in einer Stunde 

Watt = Volt X Ampere; 

736 Watt = 1 PS (Pferdestärke). 
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AbgesehezL von dringlichen Reparaturen sollte es jedem 
Betrieb untersagt sein, der Werkstatt direkt einen Aufibrag 
zu erteilen; die ausEofährenden Arbeiten sind yielmehr znnSchst 
dem kanfmftnmsohen Eontor mitzuteilen, wo sie in das 

Ivcaiimissiousbucli für die eigenen 1 Bestellungen eingetragen und 
mit einer fortlaufenden Kommissiunsnummer versehen werden, 
worauf der Auftrag an die Werkstatt auf einem Kommissions- 
zettel erteilt wird. Ist die Bestellung ausgeführt, so wird der Kom- 
missionszettel von der Werkstatt dem Kalkulationsbureaa zu- 
geschickt, welches sodann seine kalkulatorischen Berechnungen 
auf Grund dieses Dokumentes vornehmen kann. 

Die Eommissionszettel sind die Gfrundlage für die Yer- 
reohnung der Kosten dieses Betriebs sowohl in der Buchhal- 
tung, als auch in der Kalkulation. Die Vorderseite dieses 
Zettels enthält Angaben über die auszuführende Arbeit; auf 
der Rückseite verzeichnet die Werkstatt die verbrauchten 
Löhne, Bohstofife und Materialien, sofern der Verbrauch an 
letzteren erheblich ist und nicht aus geringen Mengen 
Materialien allgemeiner Art» wie Öl» Farben u. dgL, besteht. 
Die hauptsfiohlichsten Kosten der Werkstatt sind die Löhne» 
wfthrend die Übrigen Kosten weniger in Betracht kommen; 
deshalb verzichtet man vielfach darauf, andere Kosten als die ver- 
brauchten Arbeitslöhne auf der Rückseite des Kommissions- 
zettels zu vermerk PB. In diesem Falle Tverden die übrigen 
Kosten der Werkstätten durch einen prozentuellen Zuschlag 
auf die Arbeitslöhne in der Kalkulation berücksichtigt. 

Die Buchhaltung hat die Kommissionszettel nach den 
Betrieben zu gruppieren, welche der Werkstatt Aufträge erteüt 
haben und nun dafür zu belasten sind; das Konto der Werk- 
statt wird zu gleicher Zeit fOr diese Betrüge kreditiert. So- 
bald alle Kosten der Werkstätten (Soilsoite) verrechnet sind 
(Habenseite), muii sich das Konto der Werkstatt ausgleichen. 

§ 117. Der Bahnbetrieb. 

Größere Fabriken besitzen aui^er den eigenen Geleisean- 
lagen auch eigenes Eisenbahnmaterial, welches den einzehien 
Hauptbetrieben gehört» weil es ausschließlich im Dienste dieser 
Betriebe steht, so z. B* die Giefiwagen, welche zum Stahlwerk 
gehören, weil sie nur dazu dienen, das flüssige Boheisen Tom 
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Hochofen zum Stahlwerk zu transportieren. Daneben gibt es 
zuweilen auch Geleiseanlagen und Eisenbahninaterial, welche 
nicht einem bestimmten Betriebe angehören, sondern im Dienste 
der ganzen Fabrik stehen, so z. B. der Bangierbahnhof und 

die Zufahrtsgeleise mit dem dazu gehörigen rollenden Material. 
Für diesen Hahnbetrieb ist ein eigenes Konto zu eröffiien, das 
Bahnbetriebskonto, welches für die Kosten dieses Hills- i 
betriebes debitiert wird ; dazu gehören die Löhne der Lokomotiv- | 
führer, Heizer, Wagenkuppler, Bremser usw., die Kosten fiir | 
das Brennmaterial, &a die Beparaturen des Wagenmaterials | 
und der Lokomotiven, fiir die Instandhaltung des Bahn- 
körpers usw. 

Die Verreohnnng dieser Kosten ist nicht leicht; sie kann 

auf dioi Arten gesehen: 

1. Im Yerhältms zum. Gewicht der transportierten Güter. 

2. Im Verhältnis zor Zeitdauer der Xnanspruchnahme des 
Bahnbetriebs. Zu diesem Zweck wird die GMeiseanlage der Fabrik ' 
in Zonen eingeteilt, welche den Hauptbetrieben entsprechen, 

und die Lokomotivführer liaben genau zu verzeichnen, wie i 
lange sie in jeder Zone tätig waren. ' 

3. Ln Verhältnis zur Belastung der einzelnen Betriebe 
durch das Frachtenkonto. Man setzt dabei Yoraus, daß der- 
jenige Betrieb, der viele Frachtkosten verursacht, auch die 
eigenen Transportmittel des Unternehmens in entsprechendem 
Maße in Anspruch ninmit. 



XXlii. Die Hauptbetriebe und das FabrikationsKonto. 

§ 118. Wie im kaufbftnnischen G^eschäft das klassische 

Warenkonto, so steht im Fabrikbetrieb das Fabrikations- 
konto im Mittelpunkt der Buchhaltung. Alle anderen Konten 
der Fabrikbuclihaltung gruppieren sich um dieses Zentralkonto; 
die einen, wie die Konten der Eoh- und Hiliastoffe, der Löhne, 
der allgemeinen Unkosten, der Abschreibungen und der Hilfe- 
betriebe, sammeln die verschiedenen Fabrikationskosten und 
übertragen sie periodisch entweder summarisch auf das einzige 
Fabrikationskonto oder verrechnen sie unter mehrere Fabri- 
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kaüoDsikonten; deshalb woide bei allen bis jetsst darge- 
stellten Kanten der Fabnkbadhbaltniig stets die ibrage er5rtert; 
wie kann man die Bohstoff», die Material- und die Lohnkoeten, 
die AbsclireibTingen, die allgemeinen Unkosten und die Kosten 

der HiUsbttriübe aui" das Fabrikationskonto bringen, resp. 
unter die Fabrikationskonten verteilen? Auch, die noch dar- 
zustellenden Konten der Fabrikate und des Absatzes sind vom 
Fabrikationskonto abhängig, weil sie die Fabrikate von diesem 
Konto erop&ngen. Kurz, das Fal)rikationskonto steht 4m Zu- 
sammenhang wiii, allen Konten der Fabnkbuchhaltong, nnd 
man kann den Wert einer rabrikbnchhaltung nach der 
Art nnd Weise beurteilen, wie das Fabrikationskonto 
geführt wird, weil die Einrichtung dieses Zentral«- 
kontos die Art der Führung aller anderen Konten 
beeinflußt. 

Zunächst kann in der Fabrikbuchhaltung entweder nur 
ein einziges Fabrikationskonto oder ein System von Fabri- 
kationskonten eingerichtet werden; ersteres genügt in kleinen 
Fabriken und in solehen mit einfacher Produktionsteohnik, 
wahrend in den übrigen ein Fabrikationskonto für jeden Haupt- 
betrieb zu er5fiBien ist, damit diese rechnerisch als selbständig 
behandelt werden können. In vielen Fabriken greifen aller- 
dings die einzahlen Betriebe so ineinander ein, daß sich keine 
scharfe rechnerische Scheidung durchführen läßt; soweit es je- 
doch die Technik erlaubt, soll man an dem Prinzip festhalten, 
daß jeder Fabrikationszweig buchhalterisch als eine abge- 
schlossene Einheit darzustellen ist Hier gilt im höchsten 
Maße, was Lorenz von Stein von der doppelten Buchhaltung 
Überhaupt sagt: „Nach der doppelten Buchhaltung wird 
jeder Zweig der ganzen Unternehmung als ein ganzes 
Unternehmen aufgefaßt, und es werden die einzelnen Zweige 
gegenseitig als Debitor und Kreditor aufgestellt, so daß der 
ganze Gang der Produktion, in einzelne Stadien ab- 
geteilt, ein Bild der Wortontwicklung der Produktion 
darbietet. Das Prinzip der Ordnung besteht darin, daß jeder 
Zweig des Unternehmens sein Produkt einem anderen abgibt, 
ach den Kalknlationswert dafär berechnet und der andere Teil 
diesen Betrag in Debet stellt." . 
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Das Fabrikationskonto soll die Fabrikation dar- 
stellen, d. h. den Produktionskosten die erzengten Fabri- 
kate gegenüberstellen. Das ist das Prinzip für die Fflbrung 
des Fabrikationskontos in aUen indnstriellen Betrieben. 

Das rationell geführte Fabrikationskonto soll also zunächst 
die Produktionskosten und zwar alle Produktionskosten um- 
fassen; es ist jedoch zu bemerken, daß eine Verbuohung der 
sämtlichen Fabrikationskosten in allen Einzelheiten anf das 
Fabrikationskonto nicht eiforderlicih ist; vielmehr genügt eine 
Sammlung derselben anf Zwischenkonten*), "verbunden mit 
einer periodischen Übertragung und eventuell Verrechnung 
derselben auf resp. unter die Fabrikationskonten. Die Fabri- 
kationskosten sind: 

1. Die Kosten der verbrauchten — nicht der angeschaflElen 
— Bohstoffe und Materialien, Neben- und Zwischenprodukte. 

2. Die effektiven Löhne. 

3. Die allgemeinen Unkosten. 

4. Die Abschreibungen. 

5. Die Kosten der Hilfsbetriebe. 

Hingegen gehören die Verkaufskosten nicht auf das Fabri- 
kationskonto. 

Das Fabrikationskonto kommt in der Ptaxis in vielen 
Formen vor, die sich auf vier Gnmdtypen oder Entwicklungs- 
stufen zurückfähren lassen. 

§ 119. Erste Stufe des Fabrikationskontos. Das Fabri- 
kationskonto enthält die Eechnung über die Roh- 
stoffe und die Materialien, über die Produktion und 
den Absatz. 

Auf dieser Stufe werden also keine Konten für die Roh- 
stoffe und die Materialien geführt, sondern alle angeschafften 
Roh- und Hilfsstoffe dem Fabrikationskonto unmittelbar be- 
lastet, ohne Eücksicht darauf, ob sie sofort oder erst sp&ter 
verbraucht werden. 



^) Dieae sind die bereits dargestellten Kouten für die Rohstoffe 
und die Matenalien, für die Löhne, die allgemeiuen Unkosten, die Ab* 
schreibttiigen und die Hilfebetriebe. 
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Soll 



Fabrikationskonto. 



Haben 



1. Die angeschafften — 



1. Der Yerkau&erlös. 



mxsht nur die verbranoliten 
— Bohstofie und Mate- 
rialien. 

2. Die sonstigen Fabrika- 
tionskosten : Löhne , All- 
gemeine Unkosten usw. 

3. Die Yerkanfskosten. 

Das Fabrikationskonto nach der ersten Stufe ist weiter 

nichts als eine Übertragung des "Warenkontos der kaufmännischen 

Buchhaltung auf das Rechnungswesen des Industriebetriebs; 
denn es wird, wie das AV'arenkonto, für die Einkaufskosten der 
Hilfsstoffe der Fabrikation, sowie für die Arbeitskosten debi- 
tiert und für den Verkaufserlös kreditiert; dieses Fabrikations- 

» 

konto vereinigt also die Darstellung der Produktion 
mit derjenigen des Absatzes. Der Saldo des Fabrikations- 
kontosy welches hier als gemischtes Bestandkonto geflüirt wird, 
enthält: 

1. den Fkstand an den angeschafften und noch nicht ver- 
brauchten E.ohstoäen und Materialien; 

2. den Bestand an den erzeugten und noch nicht abgesetzten 
Fabrikaten; 

3. den GJewinn resp. den Verlust an der Fabrikation. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß eine Gesamt- 
kalkulation auf Grund eines auf diese Art und Weise gefühlten 
Fabrikationskontos unmöglich und das Fabiikationskonto nach 
der ersten Stufe f[ir die Buchhaltung und die Kalkulation von 
geringem Wert ist. 

§ 120. Zweite Stufe des Fabrikationskontos. Das Fa- 
brikationskonto enthält die Bechnung über die Pro- 
duktion und den Absatz. 

Der Fortschritt auf djeser Stufe besteht in der Ausschei- 
dung der Beohnung über die Bohstoffe und die Materialien 
aus dem Fabrikationskonto, indem besondere Konten fOx diese 
eröfiGdet werden, und das Fabrikationskonto infolgedessen nur 
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nocli für die in der Produktion, yerbrauchten Hok- und 
Hilfsstoffe debitiert wird. 

Das Fabiikationskonto nimmt auf der zweiten Stufe folgende 
Gestalt an: 



Soll Fabrikationskonto. . Haben 



1. 


Die verbrauchten Eoh- 


1. Der Verkaufserlös. 




sto£fe und Materialieu. 




2. 


DiesonstigenFabrikations- 






kosten: Löhne, Allgemeine 






Unkosten nsw. 




3. 


Die Yerkan&kosten. 





Abgesehen von der Yerbnohung der verbranchten^ statt 
der angesclia£[)ben Bobstoffe und Materialien, ist dieses Fabii* 
kationskonto demjenigen der ersten Stufe identisch; das 

Konto hat also auch den Nachteil, daß es die Dar- ' 
Stellung der Fabrikation mit derjenigen des Absatzes, ; 
d. Ii. zwei Dinge, die auseinander gehalten werden [ 
sollten, vereinigt. Dieses Fabrikationskonto gehört ebenso ! 
wie da^enige der ersten Stufe zu den gemischten Bestand- | 
konten; denn der Saldo ist ein unansgeschiedenes Gemisch von 
Beständen an Fabrikaten und von' Gewinn resp. Verlust an 
der Fabrikation. Aus diesem Grunde ist auch hier eine Ge- 
samtkalkulation der Selbstkosten innerhalb der Buchhaltung 
undurchführbar. 

§ 121. Dritte Stufe des Fabrikationskontos. Das Fa- 
brikationskonto enthält nur die Bechnung Über die | 
Produktion, während die Beohnnng über den AbsatE j 
auf einem unzerlegten Verkaufskonto stattfindet. | 

Da auf dieser Stufe sowohl die Bechnung über die Boh^ | 
Stoffe und die Materialien, als auch diejenige über den Absatz 
ans dem Fabrik ationskonto ausscheidet, dient letzteres nur 
noch der Darstellung der Produktion. 

Durch den notwendigen Übergang der erzeugten Fabrikate | 
vom Fabrikationskouto zum Verkaufekonto, welches den Ab- ; 
satz darstellen soll, entstehen Beziehungen zwischen diesen ' 
beiden Konten, und man unterscheidet, je nach der Art und 
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Weise, wie dieser Ubergang durch die Buchhaltung dargestellt 
wird, zwei Formen des Fabrikationskontos nach der dritten 
Stufe. 

Erste Form. 

Das Fabrikationskonto wird für alle Kosten der Produktion 
debitiert^ das Verkanfskonto iär den Verkaiifigerlös kreditiert 
und für die Verkau&kcsteii debitiert Beim periodifidien 
Kontenabsöhluß liefert das Yerkao&konto seinen Habensaldo 

an das FabrikatiGnskonto ab, welches hierfür kreditiert wird, 
so daß der Erfolg des Unternehmens, sofern es keinen 
Bestand an unverkauften Fabrikaten mehr gibt, auf 
dem Fabrikationskonto ersichtlich wird; denn dieses 
enthält nunmehr im Soll die Fabrikationskosten und im Haben 
den Nettoverkan&erlos. Folgendes Schema dieser beiden Konten 
soll das Qesagte veranschaxdiohen. 



Stil Fabrikationskonto. Haben 



Alle Produktionskosten, 






per Verkaufskonto, 








lOtXXX) 




2^ettoverkauiserlö8 . . 


45000 





Der Sollsaldo des Fabrikationskonto^ von 55000 enthalt 
den Bestand an unverkanften Fabrikaten, sowie den Gkwinn 
resp. Yerlnst am Absatz. 



Seil Verkanfokbnto. Haben 



Divexse Yerkaofskosten 
an Fabrikations- 
konto, Nettoverkaufe- 


5000 

45000 




per Debitorenkonto, 
Brattoverkau&erl&B . 


60000 








ÖOOOO 

















Die oihaiakteristischen Eigentümlichkeiten dieses Verfahrens 
sind: 

1. Das Fabrikationskonto ist ein gemischtes Bestandkonto; 
es kann daher keine Gesamtkalkulation der Selbstkosten auf 
demselben stattfinden. 

Calmes, S^bxikbetrieb. 11 
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2. Im Gegensatz za der nooh darzastoUeuden zweiten 
Form ist die Kenntnis der Selbstkosten der Fabrikate f&r die 

Buchungen auf das Fabrikation^- und auf das Verkaufakonto 
nicht erfordert. 

3. Der Nettoverkauieerlös wird auf dem Verkaofskonto 
ersiohtlioh. 

Zweite Form. 

Das Fabrikationskonto wird wie vorhin für sämtliche Pro- 
duktionskosten belastet; fiir die hergestellten Fabrikate wird 
das Fabrikationskonto kreditiert und das Yerkauiskonto debi- 
tiert beides zum Selbstkostenpreis. 

Schema der beiden Konten: 



(Bier-) Fabrikationskonto. 



Haben 



Alle ialirikations- 
kosten, insgesamt 



SoU 



100000 



per Verkaufskonto, 
5000 hl Bier z. Selbst- 
kostenpreis von 80.~ 



Verkauf Skonto. 



««•um 



Hata 



an Fabrikations- 






per Debitorenkonto, 






konto, 50r>0 hl zum 






Verkaufserlös .... 


50000 




Selbstkostenpreis von 












20.— 


lüOlKJO 










y erkaufskosten . . 


5000 











Die oharakteristischen Merkmale dieser zweiten Form sind: 

1. Das Fabiikationskonto ermöglicht die Berechnung der 
Selbstkosten dnrcli eine Gesamtkalknlation, weil es nicht mehr 

als gemischtes, sondern als reines Bestandkonto (Kalkulations- 
konto) gefülirt wird. 

2. Die Kenntnis der Selbstkosten ist für die Buchungen 
auf das Fabrikations- und auf das Yerkau&konto nnerläßlicbi 
es sei denn, daß ap Stelle des Selbstkostenpreises ein willkür- 
lich gewählter Normalpreis angewendet wird, in welchem 
Falle das Fabrikationskonto kein reines Bestandkonto (Ealka- 
lationskontuj mehr ist. sondern zum P^rfolgt^koiito wird. 

3. Das Yerkautbkonto ist ein gemisclites Bestandkonto; der 
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Saldo ist ein unausgescliiedenes Gemisch von Beständen an 
liergesteiltein« aber noch nicht verkauften Fabrikaten und von 
Gewinn lesp. Verlust auf den verkauften Fabrikaten. 

Diese zweite Form des Fabrikationskontoe naoh der diiUea 
Stufe ist der ersten Form nnaweifelbaflb vorzQgieheiL 

Wir &88en das über die swei Formen der dritten Stufe 
des Fabrikationskontoe Gesagte folgendermaßen zusammen^ 
Die dritte Stufe hat vor den beiden vorhergehenden den Vor- 
teil, da 15 sie die Fabrikation vom Absatz trennt. Sie kann zwei 
Formen annehmen; für die erste Form ist keine Kalkulation 
der Selbstkosten erforderlich; für die zweite Form ist sie nötig. 
Der Bestand an den erzengten nnd nooh nicht verkauften 
Fabrikaten roht bei der ersten Form im Fabrikations- nnd 
bei der zweiten Form im Yerkanfekonto. Im entea FaU ist 
das Fabrikations-, im zweiten Falle das Verkanfekonto ein 
gemischtes Bestandkünto. Die zweite Form ist der ersten vor- 
zuziehen. 

Von der zweiten Form der dritten Stufe des Fabrikations- 
kontos ausgehend, versuchen wir nun, aus dem Verkau&konto 
als gemischtes Bestandkonto ein reines Bestandkonto zu machen, 
d. h. die Erfolgsrecbnnng von der Bestandrechnnng auf diesem 
Konto zu trennen. Dadurch gelangen wir zur vierten Stufe 
des Fabrikationskontos. 

§ 122. Vierte Stufe des Fabrikationskontos. Bas Fa- 
brikationskonto enthält nur die Rechnung über die 
Produktion; die Absatzrechnung wird in eine Bestand- 
Uüd in eine Erfolgsrechnung zerlegt. 

Die vierte Stufe unterscheidet sich von der dritten Stufe 
nur darin, daß das Verkaufekonto der dritten Stufe in ein 
Warenvorrats- oder Fabrikatkonto und in ein Waren* 
Verkaufskonto zerlegt wird. Diese Zerlegung eines gemischten 
Beetandkontos in ein reines Bestandkonto und in ein Erfolgs- 
konto entspricht dem (Trundgodankon der Zweikontentlieorie. 
Diese Theorie der Buchhaltung erkeimt nur zwei Kontenarten 
als zweckdienlich und logisch gegeben an, die reinen Bestand- 
konten und die Erfolgskonten, während das Vorhandensein von 
gemischten Bestandkonten, welche zugleich einen Vermögen»» 
wert und einen Erfolg, d. h. Qewinn oder Verlust, in sich 
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schließen, als eine Schwäche des Kontensystems betrachtet wird. 
Die Buchhaltung soll sich daher bemühen, die Zahl der ge- 
mischten Bestandkonten auf ein Minimum zu reduzieren da- , 
durch, daß jedes in ein reines Bestandkonto und in ein Erfolgs- : 
konto zerlegt wird. Die Beseitigiuig der gemischten Bestand- i 
konten ist f&x die Fabrikbnchhaltang besonders ^wertvoll, weil | 
die für die AnflÖsung des Saldos de^ gemischten Bestandkonten in | 
seine beiden Bestandteile notwendige Inventuraofhahme gerade in ' 
der Fabrik mit solchen Schwierigkeiten verbunden ist, daß sie j 
gewöhnlich nur einmal im Jahr erfolgen kann. 

Die vierte Stufe des Fabrikationskontos führt also drei 
znsanmienhängende Kontenreihen: i 

1. die Fabrikationskonten, 

2. die Fabrikatkonten, 

.3. die Yerkanfskonten. | 

1. Die Fabrikationskonten sind anf der vierten Stufe i 

KalkulatioiisJionten, welche ausschließlich der Berechnung der 
Selbstkosten der Fabrikate dienen: sie sind keine Bestand- 
konten für die vorrätigen Rohstoffe und Materialien imd für 
die verkaufsfähigen Fabrikate, auch keine Erfolgskonten, sondern | 
bloß Kalkulationskonten, d. h. Bestandkonten for die in der I 
Herstellung begriffenen Erzeugnisse. ' 

Die Fabrikationskonten werden für die Fabrikationskosten I 
debitiert und ftir die hergestellten Fabrikate in der | 
Regel zum Selbstkostenpreis — kreditiert. Der nach diesen 
Buchungen auf dem Konto etwa verbleibende Sollsaldo repräsen- 
tiert den Wert der noch in Arbeit befindlichen Produkte; wird 
auch dieser Wert in das Haben des Fabrikationskontos ein- 
gestellt, 80 muß sich das Konto, falls die Selbstkosten der 
fertigen Fabrikate und der Wert der noch in Arbeit befind- 
lichen Brodnkte richtig kalkniiert worden, ansgleiohen. Diseer | 
sofortige Ausgleich ist aber in der Praxis unerreichbar; es Ter- | 
bleibt immer noch ein Saldo auf dem Fabrikationskonto; der- | 
selbe ist ein Sollsaldo, wenn die Selbstkosten der Fabrikate 
zu niedrig, und ein Habensaldo, wenn sie zu hoch angesetzt 
wurden. Der Ausgleich des Fabrikationskontos erfolgt dann , 
durch Gewinn- und Verlustkonto. j 

2. Die Konten der Fabrikate entsprechen dem Waren-' ' 

I 

I 
I 
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vorratskonto;. es sind reine Bestaudkonten. welche die Differenz 
zwischen den erzeugten (Sollseite) und den verkauften resp. zur 
Weiterverarbeituiig übergegangenen Fabrikaten (Habenseite) an- 
geben. Damit weder Gbvinn noch Verlust auf diesen 
Konten entstellt^ müssen sie zn demselben Preise fllr die Fabri- 
kate debitiert und kreditiert werden; dieser ist in der Begel 
der Selbstkostenpreis. 

Die Fabrikate zerfallen in Fertigfabrikate, Zwischenpro- 
dukte und Nebenprodukte. Die Konten der Fertigfabrikate 
Werden zu Lasten der Verkaufskonten und die Konten der 
Zwischenprodukte zu Lasten der für die Darstellung der Weiter- 
verarbeitong eingericbteten Fabrikationskonten für die ver- 
kauften resp; abgegebenen Produkte kreditiert; die Konten der 
Nebenprodukte werden entweder wie die Konten der Fertig- 
fabrikate oder wie diejenigen der Zwischenprodukte behandelt, 
je nachdem die Kebenprodukte veräußert oder in der Fabrik 
selbst verbraucht werden (vgl. liierüber Abschnitt XXIV). 

3, Die Verkaufskonten sind Erfolgskonten, die den 
Gewinn oder Verlust am Absatz der Produkte angeben sollen. 
Sie werden für die verkauften Fabrikate zum Selbstkostenpreis 
debitiert und zum Verkaufspreis kreditiert. 

Das Schema auf Seite 166 zeigt den Zusanmienhang 
zwischen dem Fabrikations-, dem Fabrikat- und dem Yerkau&- 
konto, wenn die Fabrikate zum Selbstkostenpreis bewertet 
werden. Die Fabrikate können auch zu einem Normal-, 
statt zum Selbstkosrenpreis bewertet werden; in diesem Falle 
entspricht die Einrichtung der drei Kontenreihen dem in § 125 
angegebenen Schema. 

Jedes verkaufte Fabrikat muß das Fabrikations-, 
das Fabrikat- und das Verkaufskonto sukzessive durch- 
laufen, indem das Fabrikationskonto die erzeugten PK>dukte 
dem Fabrikatkonto und dieses die verkauften Produkte dem 
Verkaufskonto übergibt. Bei diesem Übergang der Fabrikate 
von einem Konto zum anderen müssen sie bewertet werden; 
diese Bewertung kann entweder zum Selbstkostenpreis oder 
zu einem Normalpreis erfulgm. 

§ 123. 1. Die Bewertung der Fabrikate zum Selbst- 
kostenpreis. 
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Zum Selbstkostenpreis wird: 

a) das FabiikaüoiiBkonto für die erzeugten Fabrikate 
kreditiert, 

b) das Fabrikatkonto ftlr die erzeugten Fabrikate debitiert, 

c) das Fabrikatkonto für die verkaufben Fabrikate kre- 
ditiert, 

d) das Verkaufskonto für die verkauften Fabrikate de- 
bitiert. 

Der Selbstkostenpreis der Fabrikate wird entweder daroh 
eine Gesamtkalknlation auf dem Fabrikationskonto oder durch 
Spezislkalknlationen außerhalb der Bnehhaltting ermittelt. 

a) Die Gesamtkalkulation erfolgt periodisch — etwa 
monatlich. — , indem die durch die Vermittlung diverser Zwischen- 
konten, wie die Xonten der Rohstoffe, der Materialien, der 
Löhne, der allgemeinen Unkosten, der Abschreibungen und der 
Hil&betriebe, im Soll des Fabrikationskontos gesammelten Pro- 
duktionskosten, abzüglich des Wertes der entstandenen Neben- 
produkte und der noch in Arbeit befindlichen Produkte, durch 
die Menge der erzeugten Fabrikate dividiert werden. 

b) Wo eine Gesamtkalkulation auf dem Fabrikations- 
konto nicht möglich ist, weil mehrere verschiedenartige 
Fabrikate in dem Hauptbetrieb hergestellt werden, während 
das Fabrikationskonto nur einen Selbstkostenprns berechnen 
kann, müssen SpeziaJkalkulationen für die einzelnen Fabrikate 
vorgenommen werden. Die Eintragung der fertiggestellten 
Fabrikate zum Selbstkostenpreis in das Haben des Fabri- 
kat ionskontos und in das Soll des Fabrikatkontos erfolgt 
dann entweder sofort nachdem die Selbstkosten eines Fabri- 
kats berechnet wurden, oder indem die berechneten Selbst- 
kosten aller erzeugten Fabrikate zunächst in ein Ealkulations- 
buch eingetragen werden, aus welchem eine summarische Über- 
tragung auf das Fabrikationskonto periodisch stattfindet. 

§ 124. 2. Die Bewertung der Fabrikate zum Nor- 
mal preis. 

Die Fabrikate können auch statt zum Selbstkostenpreis zu 
einem mehr oder minder willkürlich gewählten Normalpreis 
bewertet werden, welcher den durchschnittlichen Selbstkosten- 
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oder Marktpreis des Fabrikats ausdrü(jken soll. Die Buchungen 
auf Fabrikations-, Fabrikat- und Verkaufskonto sind im Falle 
der Bewertung der Fabrikate zum Normalpreis die gleichen 
wie bei ihrer Bewerttmg zum SeLbstkostenpreis. 

Der Gdbranch eines Kormalpreises gibt jedoch dem Fabri- 
kationskonto eine Ton der bisher daigestellten abweichende 
Gestalt. Bei Anwendung des Selbstkostenpreises ist das Fabri- 
kationsk'onto kein Erfolgs-, sondern ein Kalkulationskonto, bei An- 
wendung des Normalpreises hingegen ist das Fabrikationskonto 
kein Kalkulationskonto mehr, sondern ein Ertblgskonto, dessen 
Saldo auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen wird. Das 
Fabrikationskonto schließt nämlich dann mit einem Sollsaldo, 
d. h. mit einem Verlast ab, wenn der Normalpreis niedriger 
war als die tatsächlichen Selbstkosten, und umgekehrt mit 
einem Eabensaldo, d. h. mit einem Gewinn,, wenn der Normal- 
preis höher war als die tatsächlichen Selbstkosten. 

Die festgesetzte Höhe der Normalpreise entspricht zumeist 
den durch die Erfahrung ermittelten durchschnittlichen Selbst- 
kosten der Fabrikate. Man geht dabei von der Anschauung 
ans, daß in jedem Betriebe eine gewisse Höhe der Selbstkosten 
als die normale anznsehen sei, die der Betriebschef unter keinen 
TJmstönden überschreiten darf; stehen die Selbstkosten seines 
Betriebes unter dem Normalpreis, so schließt dieser oiBfenbar 
mit einem Gewinn ab, und dem Leiter gebührt eine entsprechende 
Prämie für diese Leistung. 

Die Normalpreise kommen besonders in den Fabriken zur 
Anwendung, die aus mehreren Betrieben bestehen, die das 
Fabrikat in den verschiedenen Stadien seiner Erzeugung nach 
und nach durchlaufen muß*, wo also beim Übergang das 
Fabrikats Ton einem Betrieb zum anderen das Fabrikations- 
konto des ersteren zu kreditieren und das Fabiikationskonto 
des letzteren zu debitieren ist. Man denke an eine Eisenhütte, 
wo das Fabrikat durch die Zwischenstufen des Erzes, des Roh- 
eisens, des Stahls und des Fertigfabrikats hindurch nachein- 
ander die Fabrikationskonten des Erzbergwerkes, des Hoch- 
ofens, des Stahlwerks und des Walzwerks durchlaufen muß. 
Geschieht die Bewertung bei diesen Übergängen zum Selbst- 
kostenpreis, so wird jeder Betrieb von den Schwankungen der 
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Selbstkosten in den vorhergehenden Betrieben, die das Fabrikat 
bereits passiert hat, in Mitleidenschaft gezogen. Geschieht 
diese Bewertnng dagegen zn einem Normalpreis, so werden die 
Ergebnisse eines Betriebes in keiner Weise duroh die Ergeb* 
nisse der anderen beeinflußt. 

Das System der Normalpreise bietet den Vorteil, daß die 
Vergleichmig der Selbstkosten eines Betriebes aus mehreren 
Perioden und die Bemessung der Prämien an die Betriebs- 
leiter, ihren Verdiensten um die günstige Gestaltung der Selbstr 
kosten entsprechend, sehr einfach ist. Man braucht hierfür nur 
die Saldi der Fabrikationskonten in den versobiedenen Perioden 
miteinander za vergleichen, weil das Fabxikationskonto för die 
erzeugten Fabrikate zu einem gleichbleibenden Preise kreditiert 
nnd desgleichen fllr die verbrauchten Zwischenprodukte zu 
einem gleichbleibenden Preise — dem Normaljjreise — de- 
bitiert wird; das Fabrikationskonto wird mit anderen Worten 
durch die Schwankungen der Selbstkosten in den übrigen Be- 
trieben in seinen Resultaten nicht betroffen. Wenn das Fabri.-' 
kationskonto im Mai einen Habensaldo von 10000. — nnd im 
JxLni einen solchen von 5000. — aufweist, so ist man bei An- 
wendung der Nonnalpreise sicher, daß die Selbstkosten des 
Betriebs im Mai niedriger waren als im Juni. Anders verhält 
es sich bei Anwenduug der Selbstkostenpreise. Betrugen z. B. 
im Stahlwerk die Sei bätkosten einer Tonne Stahl im Mai 68. — 
und im Juni ()9. — , so kann daraus nicht ohne weiteres auf 
höhere Produktionskosten des Stahlwerks im Juni geschlossen 
werden, weil die Selbstkosten des im Stahlwerk verbrauchten 
Boheisens wahrscheinHch in beiden Monaten nicht die gleichen 
waren und das Stahlwerkbetriebskonto hierfdr eine schwan- 
kende Belastung erfuhr, die seine Ergebnisse entsprechend 
beeinllulke. 

Kurz: In allen Fabriken, die aus mehreren Betrieben 
bestehen, die sich gegenseitig die Fabrikate zur Weiterver- 
arbeitüng übergeben. Ivann dadurch, daß der Übergang von 
einem Fabrikationskonto zum anderen zu einem unabänder- 
lichen Normalpreis^ statt zu einem schwankenden Selbstkosten- 
preLs stattfindet) eine vollkommene rechnungsmäßige Isolierung 
jedes Betriebs von den Ergebnissen und den Selbstkosten der 
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anderen Betriebe erfolgen. Durch die Normalpreise schlieft 
jeder Betrieb mit einem Gewinn oder einem Verlust ab, der als 
Haben- respektive Sollsaldo auf dem Fabrikationskonto znm 
Ansdrack kommt. "Em Oewiniii d. h. ein Habensaldo des 
Fabrikationflkontos entsteht, wemi der Nonnalpreis höher isfc als 
die Selbstkosten, ein Yerlnst im umgekehrten Fall. Diese 
Gewinne tmd Verluste der einzelnen Abteilungen sind aber 
keine richtigen Gewinne und Verluste, sondern nur rechnungs- 
mäßige Differenzen zwischen den Selbstkosten und den Normal- 
preisen. Der richtige Gewinn oder Verlust kann erst daroh 
die Zusammenstellung der Gtewinne und Verluste der einzelnen 
Betriebe, sowie der Gewinne und Verloste auf den Verkan&- 
konten ermittelt werden, da sieh alle diese Teilgewinne nnd 
Teilverluste asnm Teil gegenseitig kom|>en8ieren.'' Denn ist 
der Normalpreis des Fabrikats letnes bestimmten Betriebes 
zu hoch, so wird dieser Betrieb mit einem Gewinn abschließen, 
dagegen erleidet das Fabrikationskonto desjenigen Betriebes, 
der das Fabrikat weiter verarbeitet, respektive das Verkaufskonto, 
falls das Fabrikat verkauft wird, durch den hohen Normalpreis, 
2U dem sie das Fabrikat erhalten, einen entsprechenden Verlust. 

Den. Vorteilen des Systems der Normalpreise stehen aber 
auch Nachteile gegenüber. 

Einmal kann keine Gesamtkalknlation der Selbstkosten 
mehr auf dem Fabrikationskonto vorgenommen werden, 

1. weil dieses Konto die von den anderen Betrieben her- 
rührenden Fabrikate nicht zum wirklichen Selbstkostenpreis, 
sondern zu einem Normalpreis erhält, und somit seine Kalku- 

. lationsbasis teilweise falsch wird, und 

2. weil das Fabrikationakonto fiär die erzengten Fabrikate 
nioht zum Selbstkosten-, sondern zum Normalpreis kreditiert 
wird. Das fax die erzeugten Fabrikate zum Selbstkostenpreis 
kreditierte Fabrikationskonto ist ein reines Bestandkonto; das fär 
die erzeugten Fabrikate zum Normalpreis kreditierte Fabri- 
kationskonto dagegen ist ein gemischtes Bestand konto, in dessen 
Saldo die Spannung zwischen Selbstkosten- und Normalpreis 
zum Ausdruck kommt. 

Da femer die Buchungen auf dem Fabrikations- und dem 
Fabrikatkonto nicht zum Selbstkostenpreis stattfinden, hat die 
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Führnng eines Verkaufskontos als Erfolgskonto neben dem 
FabrikatkoxLto als Bestandkonto kernen Sinn xnelur] beide 
Konten irarden daher za einem einzigen Yerkaa&kcaLto yer^ 
einigt^), dessen Saldo ein von Bestand an unver- 

kanfben Fabrikaten und von Gewinn reep. Verlnst ist, der 

durcli die Differenz zwiscben dem Normal- und den Verkaufs- 
preisen entstanden ist. Man kann also aus dem Saldo dieses 
Kontos ebenso wenig einen Schluß bezüglich des Erfolgs der 
Unternehmung ziehen, als man vorhin aus dem Saldo des, 
Fabxikationskontos auf hohe oder niedrige Selbstkosten schließen 
dniüe. Die TTrsache dieser Erscheinmig ist in beiden Fällen 
der Nonn alp reis. 

Trotz dieser schwerwiegenden Nachteile erfrent sich das 
System der Normalpreise einer gewissen Yerlireitunf;!; iu der 
Praxis, besonders in der Eisenindustrie. Maßgebend ist in 
diesen Betrieben die Erwägung, daß durch die Normalpreise 
die einzelnen Abteilungen in ihren rechnungsmäßigen Ergeb- 
nissen unabhängig von einander sind, was ja^ da die Selbst- 
kosten in diesen Fabriken große Schwankungen aufweisen, die 
Anwendung der NormalfKreise als ganz besonders vorteilhaft 
erscheinen läßt. 

§ 125. Folgendes Beispiel soll die Einrichtung und den 
Zusammenhang der drei Kontenreüien zeigen, wenn die Fabri- 
kate zum Normal-, statt zum Selbstkostenpreis bewertet werden.^) 

Der Normalpreis beträgt 18. — per hl Bier, während sich 
die tatsächlichen Selbstkosten auf 20. — per hl belaufen. 



Soll BlerfUirikatioiiakonto Haben 



Die sämtlichen 






per Bierlager- 






Fabrikations- 






konto, 5000 hl 






kosten .... 


100000 




Bier zimi Nor- 












malpreis 18,- 


90000 





Im Sollsaldo von 10000.— kommt die Unrichtigkeit des 



Vgl. das Beispiel dieses Kontos § 125, 
-) Vgl. das Schema auf Seite 166, welches die Einrichtang und den 
Zusammenhang derselben Konten zeigt, wenn die Fabrikate sum Selbst- 
kostenpreis bewertet werden. 
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2U niedrig gewählten Normalpreises zum Ausdruck; der Saldo 
wird auf Gewinn- und Verlustkonto dürch die Buohung: 
Gewinn- und Verlustkonto an Bierfabrikationskonto 

10000.— 



fibertragen. Das Fabrikationskonto ist also hier ein Erfolgskonto. 

Fabrikatkonto 

Soll (Bierlagerkonto) Hafcea 



an Bierfabrika- 






per Verkaufs- 






tionskonto, 






konto, 4500 hl 






. 5ü00 lü Bier 






Bier zum Nor- 






zum Normal- 






malpreis 18.— . 


81000 




. preis 18. — . . 


90000 




* 







Der Sollsaldo von 9000. — repräsentiert den Wert des Be- 
standes an absatzfälligem Bier zum Normalpreis: 500 hl a 18. — 
^ 9000. — . Das Fabrikatkonto ist also ein Bestandkonto. 



Soll VerkanfiriKonto Haben 



an Bierlager- 






per Debitoren- 






' konto, 4500 hl 






konto, 






verkauftes Bier 






. Verkaufserlös . 


86000 




zum Normal- 












preis 18.— . . 


81000 











Das Verkaufskonto weist als Erfoigskonto einen „Grewinn" 
am abgesetzten Bier von 5000. — nach, der die Differenz 
zwischen dem Normalpreis und dem Verkaufserlös darstellt. 
Diese Differenz wird durch die Buchung Yerkaufskonto an 
Gewinn- und Verlustkonto 5000. — auf Gewinn und Ver- 
lustkonto übertragen. 



Soll Gewinn- und Verlustkonto Haben 



an Bierfabrika- 






per Verkaufs- 






tionskonto, Ver- 






konto, Gewinn 






lust auf diesem 






auf diesem 






£onto .... 


10000 




Konto . • • . 


ÖOOO 
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Dem durch das Verkanfskonto nachgewiesenen 
Verkanfsgewinn von 5000. — steht ein Verlust anf dem 

Fabrikationskonto von 10000. — gegenüber, weil der 
Selbstkostenpreis höher ist als der Normalj)rei«. Das End- 
ergebnis ist also trotz des günstigen Abschlusses des 
Verkaufskontos ein Nettoverlust von 5000. — . 

Dieses Beispiel zeigt deutlich die Mängel der Bewertung 
der Fabrikate zu Nonnalpreisen, insbesondere die Nutzlosig- 
keit der Einrichtong eines Verlnu&kontos neben dem Eabri- 
katkonto bei Anwendung dieses Systems, da das Verkaufikontö 
den richtigen Gewinn nicht anzugeben vermag. Vereinigt man 
daher die beiden Konten zu einem Verkaufskonto, so erhält 
dieses folgende Gestalt: 
Soll Verkanfskonto Haben 



an Bierfabrika- 






per Debitoren- 






tionskonto, 






konto, Veiv 






5000 hl erzeug- 






kaufseriös von 






tes Bier ä 18. — 


90000 

• 1 




4500 hl . . . 


86000 





Der Saldo dieses gemischten Bestandkontos von 4000. — 
drückt die Differenz aus zwischen dem Wert des Bestandes an 
unverkauftem Bier zum Normalpreis, nämlich 

500 hl a 18.~ = 9000.— 

und dem Verkaufsgewinn von 

86000. (4500 X 18) = 5000.—. 



XXIV. Die Pertagtebrikate, die Zwisclien- und die 

Nebenprodukte. 

§ 126. Die Konten, welche den Fabrikaten in der Fabrik- 
buchhsltung erOffiiet werden, sind: 

1. die Konten der Fertigfabrikate, 

2. die Konten der Zwischenprodukte ' oder Halb- 
fabrikate und 

3. die Konten der Nebenprodukte oder Abfälle. 
Diese drei Arten von Fabrikatkonten sind prinzipiell als 
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redne BeBtandkonteii m ftlhren; sie müfisen daher die Fainrikate 
zu einem tmd demselbeii Preise — dem Selbttkoeteoi* oder dem 

Normalpreis — empfangen und abgeben. 

Die Ati Wendung des Selbstkostenpreises für die Buchungen 
auf das iTabrikatkonto setzt zweierlei voraus; erstens, daß dieser 
Selbstkostenpreis überhaupt bekannt sei, und zweitens, daß man 
im Angeiiblick des Verkaufs, d. h. des Übergangs eines Fabii- 
Icats vom Fabrikat- auf das Verkaafskoiito, den Selbstkostenpreis 
des betreflfenden Eraeognisses angeben klhme. Letsteres bietet 
in den Industrien, in flohen sieh die einzelnen Fabrikate 
äußerlich leicht vtm einander nntersclieiden, falls die Spezial- 
kalkulationen sorgfältig in ein Kalkulationsbuch eingetragen 
werden, keine Schwierigkeiten. Anders verhält es sich in den 
Betrieben, die Massenprodukte erzeugen und in denen sich in- 
folgedessen kein Fabrikat merklich von den anderen unter- 
scheidet; dort findet keine Speirialkalknl ation für jedes einzelne 
Fabrikat^ sondern nnr eine GesamtkaJkalation fOr alle während 
einer Periode erzeugten Fabrikate statt. Sobald nnn ein Teil 
dieser Fabrikate verkauft imd eine diesbezügliche Verbuchimg 
des Übergangs vom Fabrikat- auf das Verkaufskonto nötig wird, 
muß man, um die Selbstkosten derselben festzustellen, wissen, 
in welcher Periode sie heigestellt wurden. Daher müssen solche 
Fabriken mit Massenproduktion Vorkehrongen treffen, um die 
Erzengnisse der verschiedenen Perioden von einander unter- 
scheiden zu k(Snnen; dies kann durdi die örtliche Lagerung 
oder dorch das Anbringen äußerlicher Kennzeichen an ' die 
Fabrikate geschehen. 

Läßt sich ein solches Unterscheidungsmerkmal nicht ein- 
führen, dann ist die Anwendung der reinen Selbstkostenpreise j 
in den Buchungen lür den Übergang derFabrikate vom Fabri- 
kations- zum Fabrikatkonto und von diesem zum Verkaufe- 
konto in der bisherigen Fonn nicht möglich, und es müssen 
die Selbstkostenpreise der verschiedenen Perioden durch mittlere 
Selbstkostenpreise ersetat werden. 

Beispiel. Ein Hochofenwerk erzeugte 
im Januar 12620 t Roheisen zum Selbstkostenpreis von e^>^ 47.53, 
„ Februar 10 llK)t » „ » » » 49.36, 

„ März 13050 t „ „ » „ » 48.55. 
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Der Absatz betrug 
im Januar anasohließlich aus der Produktion dieses Monats 8490 1, 

im Februar aus der Produktion von Januar und Februar 11 405 1, 
im März aus der Produktion' von Januar, Februar und 

März 1 3 260 1. 

Da nicht festgestellt wurde, aus welchen Monatsproduk- 
tionen die abgesetzten Mengen jeweils entnommen wurden, so 
wird der Absatz vom Januar zum Januar- Selbstkostenpreis 
von 47.53, der Absatz Yom Februar und M&rz hingegen zu 
mittleren Selbstkostenpreisen zu bewerten sein. 

Die Berechnung dieses mittleren Selbstkostenpreises tür 
den Februar- Absatz ergibt: 

Bestand aus Januar 12620— 8490= 4130 t zu 47.53 = 196298.90 
Produktion aus Februar . . . . 1 n 1 90 i u49.36= 02 OTs iO 

zu 



zusammen 14320t. 
Mittlerer Selbstkostenpreis ^^^JJq^ ~ .48.83. 



699277.30 



Berechnung des mittleren Selbstkostenpreises für März: 
Bestand aus Januar und Februar 
(12620 + 10190) — (8490 + 11405) = 2915 t zum mittleren 
Selbstkostenpreis für Februar von 48.83 := 142339.45 
Produktion aus März 130Ö0 t zu 48.55 === 633577.50 

znsanmien 15965 t zu 775916.95 

Mittlerer Selbstkostenpreis iür den Absatz im März 



775916.95 
15965 



= 48.60. 



Das Fabrikatkouto wird infolgedessen folgende Posten 
enthalten: 



Soll 



Rohelseii-Konto 



Hftbea 



Jan. 

Febr. 
März 



12620 t 

10190 t 
13050 t 



k 47.63 

k 49.36 
ä 48.55 



599888 601 

5Ü2978 40 
633577 50 



Jan. 

Febr. 
März 



8490 t 

11405 t 
13260 t 
2 706 t 



a 47.53 
ä 48.83 
k 48.60 

Saldo 



4085:S9 70 

556906 15 

644436 i— 

\ 

1S1512 =65 
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Die Bichtigkeit dieses YerfialireiiB ergibt sich daraas, daß 
der Sollsaldo des Roheisen-Kontos von 131512.65 sich bis auf 

eine kleine Differenz mit dem zum mittleren Selbstkostenpreis 
für März bewerteten Bestand von 2705 t deckt: 

2705 X 48.60 = 131463.— 

Die Differenz von 

1315lL\65 — 1:M46:5.— = 49.65 

riüirt von der Abrimdung der berechneten mittleren Selbst- 
kostenpreise her, z. B. 48.83, statt genauer 48.833, 

Die yerschiedenen Fabrikationserzengnisse dürfen den 
Fabrikatkonten erst im absatzfllhigen Znstande belastet werden; 

denn es s(jiicii diese Konten ebenso wenig Fabrikations-, als 
Absatzkosten aufnehmen; es dürfen z. B. die Kosten der 
Lagerung der absatzfähigen Fabrikate nicht den Fabrikat-, 
sondern den Verkaufskonten belastet werden. 

Die buchhalterische Behandlung der drei Arten von 
Fabrikatkonten ist prinzipiell dieselbe; sie werden für die 
erzeugten Fabrikate debitiert und für die verkauften 
kreditiert. Es bestehen jedoch Unterschiede zwischen den 
drei Arten xon Fabrikatkonten, einmal in Bezug auf die Konten, 
von welchen die Fabrikatkonten die erzeugten Fabrikate em- 
pfangen — Sollijosten — , dann aber auch bezüglich der 
Konten, an welche sie die verkauften Fabrikate abgeben — 
Habenposten. 

Sollposten. 

a) Die Konten der Fertigfabrikate und der Zwischenpro- 
dukte erhalten die Fabrikate von einem Hauptbetrieb, d. L 

von einem Fabrikationskonto. 

b) Die Konten der Nebenprodukte können die Abiälle so- 
wohl von einem Haupt-, als auch von einem Hiltsbetrieb er- j 
halten; sie werden daher zu gunsten eines Fabrikations- oder | 
eines Hil&betriebskontos dafür debitiert. 

Habenposten. 

a) Die Konten der Fertigfabrikate geben die verkauften ^ 

Fabrikate an die "W^rkauiskonien ab. 

b) Die Konten der Zwischenprodukte sind Zwischenkonten, 
welche gleichsam zwischen zwei Betrieben eingeschaltet werden; 
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de empfangen die Zwischenprodukte von einem Hauptbetrieb 
imd können dieselben an einen Hau])t- oder an einen Hilfs- 
betiieb abgeben; sie werden also jsa Lasten eines Fabrikationa- 
oder eines Hilfsbetnebskontot» a ioitlo aber sä Jjtmbm msm 
Yerkaa&koatw kroditiart* 

c) Die Habü^poiteii' der Konteia der Kebenprodakte smd 
vewchieden, je narfidem das Naboiprodiikfc als Fertigfinlnikai 
verkauft oder als Zwischenprodukt im Betriebe weiterver- 
arbeitet mspektive verbraucht wird: im ersten Falle wird das 
Konto des Nebenprodukts wie das Konto eines Fertigfiabrikats, 
im letzteren Falle wie das Konto eii^ Z wi aohenprodiiktg be- 
liandelt. 

Das £onta eines Fartig&farikats wizd dnrch dem Sabati^ 
der «inem EundeiL auf den yerkanften Fabrikaten gßwftiaxt 
wird, oicht berührt Bia Bnohong ftr den Babatfc laiatet: 

Verkaufakonto an Debitoreukonto. 

Anders, wexm die verkaufte Ware vom KuBdea retonmiert 
wird; die BnohaiigeiL laaton in diesem Falle: 

Yerkanf Skonto m. Debitorenkonto: 

ßetoursendung von A: 20 hl Bier zu 22. — (Verkaufs- 
preis) 440. — 

Bierkonto an Verkauf skonto: 

Betoursendong von A: SO hl Bier m 19. — (Selbstkosten- 
preis) 380. — 

§ 127. Die Nebenprodukte. 

Ffir die Bewertung der Nebenprodukte oder AbflBrlle in 
der Buchhaltung und in der Kalkulation gelten folgende 
Grundsätze : 

1. Der Wert der Abfälle vermindert die Selbstkosten des 
Hauptprodukts; dieser Wert ist daher in der Buchhaltung dem 
Konto de^enigen Baupt- oder Hil&betrieb% in welchem das 
Nebenprodukt entstanden ist, gutssuschreiben. 

2. Eine Selbstkostenberechnung der Abfälle ist in der 
Regel ausgeschlossen ; die Bewertung derselben zum Selbstkosten- 
preis ist daher nicht möglich. 

3. Die Bewertung der AbiiÜle hat com Verkau&preis der- 

12 
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selben oder, falls es keil« solohen gibt, za emem Nonnalpreis 

zu erfolgen. 

Bei der Verwendung und der Bewertung der Nebenpro* 
dukte können folgende vier PäUe eintreten: 

1. Das Nebenprodukt ist in jeder Hinsicht wertlos^ 
da es wedeT verkauft noch in der Fabrik verbraucht 

werden kann. Dieses Nebenprodukt ist für die Buchhaltung 
und die Elalkulation ohne jegliche Bedeutung, und es wird 
keine liechnung und kein Konto über dasselbe geführt. Immer- 
hin kann es nützlich sein, die Menge der entstandenen Neben- 
produkte dieser Art statistisch aufanizeichnen, um das Verhält- 
nis zwischen der Menge des Hauptprodnkts und des Neben- 
produkts, d. h. die prozentuelle Bendite des Bohsto& bestimmen 
zu .können. 

Nicht verwendbare Nebenprodukte verursachen oft noch 
Unkosten für ihre Beseitigung, so z. B. die Abwässer der 
chemischen Fabriken und die Hoch ofensclilacke der Eisenhütten, 
deren Ablagerung den Erwerb großer Bodenareale erfordert. 
Für diese Unkosten ist das Konto desjenigen Betriebs zu be- 
lasten, welcher das Nebenprodukt erzeugt hat. 

• 2. Das Nebenprodukt wird in der Fabrik selbst 
verwertet. Es sind hier zwei F&lle zu unterscheiden: 

a) Ein Teil des Rohstoffs wird in der Tabrikation 
als Nebenprodukt wiedergewonnen, was bei mechanischeii 
Produktionsprozessen öfters vorkommt, z. B. in Holzsägemühlen 
und in Maschinenfabriken. In diesem Fall ist das Nebenpro- 
dukt zum Selbstkostenpreis des Rohstoffe zu bewerten. So sind 
beispielsweiBe die in einem Walzwerk durch die Walz- und Ad- 
justageoperationen entstandenen Stahlabfälle zum Selbstkosten- 
preis des Stahls, nicht aber zum Selbstkostenpreis des Walz- 
gutes (Schienen, Träger, Bleche usw.) zu bewerten. 

b) Das Nebenprodukt ist sowohl vom Rohstoff, 
als auch vom Hauptprodukt verschieden und wird in 
der Fabrik entweder als Hilfsmaterial benutzt oder 
als Zwischenprodukt weiterverarbeitet. Wie ist dieses 
Nebenprodukt zu bewerten, da seine Selbstkosten nicht bestimmt 
werden kdnnen, weil Haupt- und Nebenprodukt zu gleiclier 
Zeit aus einer Ptoduktionsoperation entstanden sind? 
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Wird ein Teil dieser Abfälle verkauft, so ist auch derjenige 
Teil, der nicht verkauft, sondern verbraucht wird, ebenffiUs zu 
diesem Verkaufspreise zu bewerten.. Ist dies nicht der Fall, so 
ist das Nebenprodukt zu einem Normalpreise, der seinem doroh- 
SGÜmittlicheii Mark^reis entspriobt, za bewerten. 

AmaUerschwierigstefi ist aber die Bewertung, wenndasKeben- 
produkt in der Fabrik weiteryerarbeitet oder yerbrancbt» aber nicht 
Terkatiflb wird, wenn es also zwar einen Gkbrancbs-, aber keinen 
Tauschwert hat. Fälle dieser Art kommen durch die unauf- 
hörlichen Fortschritte der Technik und durch das beständige 
Streben nach der besten Ausnutzung der Abfälle immer wieder 
vor; für solche Fragen haben der Buchhalter und der Kalku- 
lator die richtige Lösung zu finden. Ein interessantes Bei^iel 
bietet uns in dieser Hinsicht die Eisenindustrie. 

Die Hochöfen erzeugen außer dem HauptpN>dukt| dem 
Boheisen, noch ein Nebenprodukt, das brennbare Hocho^gas, 
das in großen Mengen vorkommt, die bis vor kurzem für die 
Erhitzung der sogenannten Cowperapparate, in denen diejenige 
Luft, die zur Beschleunigung des Reduzier- und Schmelz- 
prozesses in die Hochöfen eingeblasen, auf eine hohe Tem- 
peratur gebracht wird, und iur die 'Heizung der Dampfkessel 
nur eine sehr besöhittnkte Verwendung &nden. Neuerdings 
ist es aber durch die Fortschritte im Bau von Gkumotoren 
gelungen, dieses Hochofengas zum Betrieb von Gasdynamos» 
also zur Erzeugung von Elektrizität zu verwenden. Mit anderen 
Worten, das Nebenprodukt der Hochöfen, das gereinigte Hoch- 
ofengas, wird in einer dem Betrieb angegliederten elektrischen 
Zentrale in elektrische Energie umgesetzt. Wie groß die auf 
diese Weise erzeugte und vom Hochofenbetrieb selbst nicht 
Terbrsuühte, also überschüssige Energie ist, erhellt daraus^ daß 
dieser Überscshuß ca. 10 PS pro 24 Stunden und im Hochofen 
erzeugte Tonne Boheisen beträgt. Die reinen Hochofenwerke 
verkaufen diese überschüssige elektrische Energie an die Städte 
und an andere Fabriken, während die mit Stahl- und Walz- 
werk versehenen Eisonliütten den Stroraüberschuß ihrer Hoch- 
öfen zum Antrieb iiirer umfangreichen maschinellen Anlagen 
selbst vollständig verbrauchen. 

Somit ist durch die Eortschritte der Technik aus dem 
frfiher stets im Überfluß vorhandenen und daher wertlosen 
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fioohofengM ein ymrtyolSLm Neibenpvodfikt g«wordeD, mit wel- 
chem sicli die Buchkaltung nunmehr ebenfalls befassen muß. 
Das zu lösende buchhalterische Problem lautet: Wie ist das 
zum Teil vom Hochofenbetrieb selbst in den Cowperapparaten 
und in den Dampf kesseln, imd cum Teil von der elekthfichea 
Zentoftle veriNmoohto Gm an bewerten? 

____ _ I 

Sine Bewertnn^ der yom Hodiofenbetrifil) selbst yedbxatioliten 
Gasmengen isfe flberÄttesig; nötig ist nnr iäi© Bewertung des 

vom Hochofenbetrieb an den elektrischen Betrieb abgegebenen 
Gasquantums. Da das Hochofengas bis jetzt keinen Verkaufswert , 
hat, ist sein Gebrauchswert zu bestimmen. Dieser Wert wird, da 
die Gasmotoren einen Ebcsatz ßit die Dampfiaaaschinen bilden 
und somit das Hochofengas die sonst Mr die Dampferzeugong | 
benötigte Kohle yertritt, am besten durch eine Vergleichuig | 
der HeiEweite der EoUe und des Gases ermittelt werden. | 
Unter der Annahme, daß | 

der Heizwert der Kohle 7500 Kalorien per kg, ' 

„ „ des Gases 800 „ „ cbm 

beträgt, wtbrden 1000 cbm Hochofengas bei einvm Kohlenpreis 
von 14, — die Tonne einen Wert von 

0,014 x 800 x1000 I 

h;aben. 1 

Die Bucbhaltui^ wir4 diüaier 4^ ]9ofiJtu>£Bdabei^ieb ßi^ 
abgegebenen Gasm^gen zu diesem Praiae Igneditienm und die 
elißktriafsbe Zentrale dalmr debitiereii. 

3. Das Nebenprodukt wird als solehes, d. h. ohne 

Weiterverarbeitung verkauft. Die Bewertung dieser Ab- 
falle erfolgt zum Nettoverkaufspreis, d. h. zum Verkaufs- 
preis abzüglich alLsr Kost^ für iR^inigung, YerpackaDg} 
Fracht usw. 

Ein Boispifil dieser Art bietet die 8tahmkbxikati<m nach 
dem sog. Thcmias-GHlohristp oder basiaohan yei&hren, aos^welchim 
ein Hanptprodnkt, der Stahl, nnd ein Nebenprodukt, die Tho^ 

massühlacke entsteht, welch letztere von den Stahlwerken an 
die Tliomasschlackenmühlen veräuiiert, wo sie zu einem chemischen 
Düngemittel^ dem Tliomasschlackeiimehl, verarbeitet wird. Die 
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Kosten tmd das Froduktionsorgebnis des Stablwerkbetriebes 
lassen sich in folgende Gleichung kleiden: 

Fabrikationskosten des Stahlwerks = Selbstkosten 
des Stahls (Hauptprodukt) -j- Selbstkosten der Thomas^ 
fl^klaeke (Nebeniprodukt). 

irt «fr BAobi' mH&gjkkkf de» xtßpAÜYm Asteä beider 
Pco'diilEto an dm geefinsUn Keeken des Stikhhrark» A bestammeit. 
JBiliB reokmfltohe Ttfem^ftn^ bsidnr ErsMigBiw isb mr -mSfßaek, 
wMü- wir denk VdpIäaTiifiMrert. der ThoMssdsäitfeke* äls deren 
Selbstkostenpreis betrachten. Unter dieser Voraussetzung ent- 
wickeln wir aus der obigen Gleichung die folgende: 

Selrliratkosten des Stahls = Fabrikationskosten de« 
Stiilalirefks ^ Y^kaurfowert des TliomsroclilaKske-, 
und da» eMIlMfnkBiAat^ eilült MgOBd» 0>s«taltc 



Soft 



StaHUabrlkattöitsfroiifo. 



Somiliehe ProduktLonskosten 



1. Yerkaufswert der Tliesnas- 



2. Selbstkosten des Stahls 
(d. i der SoUsaldo dieses 
Kontos, nachdem der Ver* 

kaufswert der Thomas- 
schlacke ins Haben einge- 
stellt worden ist). 

4. Endlich kann es noch vorkommen, daß die Abfälle 
erst nach einer Verarbeitung verkauft werden. Dieser 
Fall wird wie der eben besprochene dritte Fall gelöst, d. h. 
die Nebenprodukte werden ebenfalls zu den Yerkao&preisani 
adler Ver afbeitUB griEOBten; bewertete 



XXV. Die Verkaufskonten und die Verkaufskosten. 

§ 12& Die YarkAufskonten, die za den kaofiaiibuusohen 
Konten der Fabrikbnchhaltnng gehöven, schließen sieb den 

technischen Konten und insbesondere den Konten der Fertig- 
fabrikate und der Nebenprodukte, sofern letztere verkauft 
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werden, — aber moht den Konten der Zwisoheuprodnkte — 
nnmittelbar an. 

Das Prinzip der Führung dieser Konten wurde bereits dar- 
gelegt: die Verkaufskonten werden für die verkauften 
Fertigfabrikate und Nebenprodukte zum Selbstkosten- 
preis debitiert und Äum Verkaufspreis kreditiert; sie 
werden außerdem- für die periodisch unter die Ver- 
kaufskonten zu verrechnenden Verkaufskosten debi- 
tiert. Die Yerkau&konten sind also Erfolgskonten, welche 
duidi Gewinn- und Verlustkonto abgeschlossen werden. 

Eine Ausnahme von dieser Regel bilden nur die Verkaufs- 
konten der im § 127 sub 3 erwähnten Nebenprodukte, welche 
zum Verkaufspreis bewertet werden. Würde man nämlich 
für diese Nebenprodukte ein -Fabrikatkonto als Bestandkonto 
und Überdies eiu yerkaiifi|«nito «üs £rfo]gd«»to emnohten, so 
wäre das Beeultat der Buchungen folgendes: * 



Soll Fabrikationskonto Eahen ' 



Fabrikationskosten. 
Soll Fabrik 


Die erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 

atkonto Haben 


Pie erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkau&preis. 

Soll Verkau 


Die verkauften Nebenprodukte 
zum Verkau&preis. 

fskonto Haben 


Die verkauften Nebenprodukte 
ssum Yerkaufipreis. 


Die Terkauffcen Nebenprodukte 
zum y6rkau&pr6i& 



Diese Zusammenstellung zeigt, daß ein Fabrikatkonto neben 
dem Verkaufskonto überflüssig ist, sobald die Abfidle zum Ver- 
kaufspreis bewertet werden. XcIlJi Ausschaltung des Fabrikat- 
kontos gestalten sich die Buchungen folgendermaßen: 
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Soll Fabrikationskonto Haben 



Fabtikatioiifiikosteii. 


Die erzeugten Nebenprodukte 




zum Verkau&preis. . 

• 



Soll VcftaniUconto HaNs 



Die erzeugten Nebenprodukte 


Die verkauften Nebenprodukte 


zum Verkaufspreis. 


zum Verkaufspreis. 



Das Yerkau&konto wird in diesem Fall zum Bestandkonto 
für die erzeugten und noch nicbt verkauften Nebenprodukte. 

Das Konto kann aber auch ausnahmsweise einen kleinen Ge- 
winn oder Verlust aufweisen, sobald nämlich der tatsächliche 
Verkaufspreis von dem Verkaufspreis, welcher der Belastung 
dieses Kontos zu Grunde lag, d. b. dem Preis, zu welchem die 
Nebenprodukte bewertet wurden, abweicht. Ein solcher Saldo 
"wird auf Qewinn-» und Verlustkonto übertragen. 

Die Zahl und die Gliederung der Verkaufskonten wird in 
der Fabrikbuohhaltung hauptsächlich durch die Art und die 
Zahl der Fabrikationserzeugnisse bestimmt, indem Verkaufs- 
konten möglichst für jede Gattung vou Fertigl'abrikaten und 
von verkauften Nebenprodukten eingerichtet werden. Aber 
noch andere Gesichtspunkte können für die Gliederung der 
Verkaufekonten maßgebend sein. Manche Exportindustrien zer- 
legen z. B. ihre Verkaufskonten nach Exportländern, um die 
Entwicklung des Absatzes nach denselben leichter verfolgen zu 
können. Auch die Art des Absatzes kann die Gliederung der 
Verkaufikonten beeinflussen, wie die Errichtung von Filialen» 
die Bestellung von Vertretern, die in kartellierten Industrien 
vorkommende Teilung des Absatzgebietes in Zonen, för welche 
verschiedene Verkaufspreise gelten, u. dgl. m. 

§ 129. Die Verkaufskosten sind insbesondere die Reise- 
kosten, die Verkaufsprovisionen, die Beklame-, die Verpackungs- 
kosten und die Frachten. Je nach Bedurfiiis werden entweder 
alle Verkau&kosten auf ein einziges Verkau^ostenkonto ver» 
bucht oder die einzelnen Arten kontenmäßig getrennt. 
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1. Die Beisekostexi. 

Die Bezahlnng der Beisespeseu an die Beisendeii kann auf 

zwei Arten erfolgen: 

a) Der Beisende hat seine Reisekosten detailliert anzu- 
geben, worauf sie ihm zurückerstattet werden. Dieses Verfahren 
bietet den Nachteil, da& er wsna Auslagen fortwährend auf- 
zeidmen mnß; eine genaue FHtftmg seiner Angaben, die nur 
lom Teil mögliok ial^ kann leioht an unangenehmen Aus- 
einanderseteongen fähren. Deshalb wird diese» Yer&hraoL nur- 
dann angewendet, wenn ein Beamter ausnahmsweise eine Ge- 
schäftsreise zu machen hat, nicht aber bei ständigen Beisenden. 

b) Der ILeisende erhält eine tägliche Pauschalsumme zur 
Deckung seiner Auslagen inklustve Fahrgelder. Dieser Modus 
bietet deoi Yorteü, daß er keine Beohenschaft Über die Ver- 
wendung dieser G^der abzulegen hat, und daß sein eigenes 
Interesse ihn dazu anhält, unnötige Ausgaben zu vermeiden 
da ilira der verbleibende Überschuß seines Taggeldes zukommt. 
Schwierig ist nur die Festsetzung eines angemessenen Tag- 
geldes. Es kommt auch zuweilen vor, daß dem lieisenden die 
Fahrgelder, die leicht zu kontrollieren sind und deren Höhe 
je nach dem Ziel der Beise großen Schwankungen unterliegt) 
besonders zurfiokeirstottet werdaur so daß das Taggeld nur zor 
Deckung der übrigen Auslagen m dienen hat. 

2. Die Verpackungakosten. 

Das Emballiagekonto wifd Ittr «bs angesohaflbe Yer- 
paoknngBniatenal debitiert. Wird die laballage den Kunokn 
fifanko geliefert, so gehören simtliohfe AnschaflhngJrneton fBat 
die Emballage zu den Verkaufskosten; wird die Verpackung 

den Abnehmern hingegen besonders berechnet, so wird das 
Emballagekonto für den Teilbetrag der ausgestellten Rech- 
nungen, der sich auf die Verpackung beoiaht, kreditiert; in 
diesem Fall kann das Emballagekonto sogar mit einem Gewinn 
absohließen. Um die Höke der den Kunden faktnrievten Ver- 
paoknngen bequem enrnttehi zu kltenen, wird im Verkanfii- 
jouxmil emcr besondm SfNilbe eingeriditet, in welche der be- 
rechnete- Preis der Emballage eingetragen wird; aus der Addi* 
tion dieser Spalte ergibt sich die periodische Buciiung; 
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l^ftteng — öfters Vs ^ktaraerien Weortae der EmbaUage 

bei frankierter Rücksendung derselben gewähl t. Das Embailage- 
konto ist zugunsten des Debitorenkontoe für diese Betrage zu 
belasten; Buchung: 

Bmballagekonto an DebitoieiLkoAta 

3k Die Frachten. 

Das Frachtenkonto wird fftr alle durch den Bezug von 
Pkbrücationsmaterial und durch den Verkauf der Fabrikate 
entstandPTie-n Frachtkostpn belastet und zwar zugunsten des 
Kassakontos, falls die Fracht bar bezahlt, oder des Eisenbahn- 
kontos resp. des Kontos des Spediteurs, falls sie noch gestundet 
wnd. Wird der Fabrik eine Fracht berecfandj» welche ein 
GeschSftsfrecuidi BL der Xixefenuit» txt trag^ hatt so wird 
anfiordeiir dieser EorrespondeBfe daf^ bedastet toid davFxttditenr 
lonto kreditiert.*) 

Das Frachtenkonto ist ein Zwischenkonto, welches deshall) 
unentbehrlich ist, weil die demselben belasteten Frachten nach- 
her zu verrechnen sind. Biese Frachten werden nämlich 
zerlegt: 

1. in. Frachten, welche za Lasten der Körrespondenten 
gehen und für welche diese za debitieren sind, 

2. in Frachten, welche durch den Bezug der iioh- und 
Hil&stojOb entstanden sind, daher zu den Produktionskosten 
g^hören^), und endlich 

3. in Fraohtsnt welche dwcdk die Veraendmig dec ver- 
kralUii Fabrikate- vecoraacht wtodfiit und daher Verkaa&lpostep 

darstellen. 

Diese Verrechnung der Frachten erfolgt periodisch. 

Bei der Besprechung der Hilfsbetriebe wurde bereits die 
Möglichkeit erwähnt, das Frachtenkonto mit dem Bahnbetriebe- 
kento- za TereuiigHi; dia fyosten des Bahnbetciebs wüasden in 

Vgl.. Anmerkung 3 S. 91. 

«) Ygl. Anraorkung 4 S. 91. 

2) Vgl. über die Vorrechnung dieser Frachten das Schema desEin- 
kauÜBiioumaU) sowie die Anmerkungen ö und 6, 8. 89. 
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diesem Falle als Frachten für den internen GHltertransport der 
Fabrik aogeseliBn und unter die wnge1p«ii Betriebe nach Mafi- 
gabe der dmrch diese yemraaditeii Frachten verteilt werden. 
§ 130. Die Verrechnung der Yerkaufskosten unter 

die Verkaufskonten. 

Die Verkaufskosten büden keinen Bestandteil der Pro- 
duktionskalkulation; denn es sind keine Produktions-, sondern 
Absatzkosten. Sie werden daher nicht in die Gesamtkalkola- 
tion, welche auf den Fabrikationakonten stattfindet^ einbeseogen 
. und auch nicht .wie die Allgemeinen Unkosten xmd die Ab- 
schreibungen unter die . Fabrikatiostskonten yerrebhnet Die 
Yerkaufskosten sind vielmehr ein Bestandteil der Verkaufs- 
kaikulation, welche auf den Verkaufskonten stattfindet, ebenso 
wie die Produktionskalkulation auf den Fabrikationskonteu 
erfolgt. Die Verkaufskosten werden daher unter die Verkauts- 
konten, d. h. unter die verkauften Erzeugnisse repartiert, 
während die Pwduktionskosten unter die erzeugten Fabrikate 
verteilt werden. £s gibt allerdings viele Fabriken, welche 
keine Verkaufekalkulation aufeteUian und daher keine Vemch- 
nung der Yerkaufekosten unter die Yerkaufikonten vornehmen» 
sondern das oder die Yerkau&konten durch das Gewinn- und 
Verlustkonto abschließen. 

Das Verfahren für die Verrechnung der Verkaufskosten 
unter die Verkaufskonten ist dasselbe wie für die Verrechnung 
der allgemeinen Unkosten, indem die für das Geschäftsjahr im 
voraus abgeschätzte mutmaßliche Höhe der Verkau&kosten 
nach Mafigabe einer Yerteilungsbasis unter die Yerkaufekonten 
repartier» wird. Die beste Yerteilungsbasis für die Bepartition 
der Yerkaufekosten sind die Herstellungskosten der Fabrikate. 
Etwaige Verkaufskosten, welche nur durch eine bestimmte 
Gattung von Fabrikaten verursacht wurden, werden allerdings 
nicht ro|)aii:iert, sondern ausschließlich dem Verkaufekonto 
dieses Fabrikats belastet. 

"Wie bei der Verbuchimg der verrechneten allgemeinen Un- 
kosten in der Buchhaltung,, gibt es auch hier zwei Yer^Bhhren 
fttr die Yerbuchung der zu verrechnenden Yerkaufikosten auf 
die Yerkaufakonten, nttmlich entweder mit Hilfe eines Yer- 
kaufskosten-Yerrechnungskontos oder ohne dasselbe. 
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Um du Verkui&kosten-VenreGhnimgskQnto am Jabcres- 
sdünß zu beseitigen, kann man Slmlidi wie beimi AUgemeine 
Ubkosten-VenreohniingBkonto das yerkanM:ostea-VerreohnTmg8- 

l&onto durch das Yerkau&kostenkouto saldieren. Die Bucl^ung 
hierfür lautet: 

Verkaufskosten-Yerrechnungakonto an Verkaufs- 
kostenkonto. 

Der nach dieser Buchung — falls mehr Verkaufskosten 
Terrechnet wniden ais entstanden sind auf dem Yerkau&h 
kostenkonto yerbleibenda Habensaldo wird, ebenso wie ein Soll- 
saldo im entgegengesetzten Fall, auf Gkrwinn- und Verlustkonto 
übertragen. 



XXVL Beispiele aus der Pabrlkbudilialtiing. 

§ 131. A. Das Kontensystem einer Brauerei. 

Nachdem wir alle diejenigen Konten dargestellt haben, 
welche der FabrikbuchbaltiHig eigentümlioh sind, soll nun 
dtmdi einige Beispiele gezeigt werden, weldie Konten in einem 
gegebenen Falle einzurichten sind. Die Art und Weise der 

FühniLTg dieser Konten ergibt sich aus den bisherigen Er- 
örterungen; nur einige Besonderheiten sollen gelegentlich noch 
erwähnt werden. 

Als erstes Beispiel sei das Kontensystem einer Brauerei, 
d. h. einer Fabrik mit Gtesamtkalkolation der Selbstkosten, 
gewählt. 

Die Bierbrauerei im eigentlichen Sinne, d. h. ohne die 
Ifsdzfabrikation, bildet technisch und buchhalterisch nur einen 

Hauptbetrieb; die Buchhaltung wird daher nur ein l'abri- 
kationskonto , nämlich das Bierfabrikationskonto eri)ffnen. 
Da die Bierbrauerei zu den Industrien der Massenfabrikation 
gehört, die konstant nur ein Fabrikat in gleichbleibender Aus- 
führung erzeugen, so kann eine Gesamtkalkulation auf diesem 
Fabrikationskonto vorgenommen werden. 

Erzeugt die Fabrik das verarbeitete Malz selbst, d. h. ist 
die Brauerei mit einer Mälzerei verbunden, dann sind diese 
beiden Hauptbetriebe buchhalterisch und kalkulatorisch aus- 
einander zu halten; die Buchhaltung wird in diesem Falle 
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WMt wir v«tt littliei abaalw^ so «fioftei ^ 
Bu^ilihalt^ooig eiz^ B t M Ww i & Anitg» Mgeadbr tadmiffotM 

Konten 

I. Anlagekonteli. 

1. Fabrikimmobilienkonto fiör die Betriebflgebftode und 
-OfttiMücliMf. 

2. Immobilietikonto ftr dfe Groirdstflcke, die Wirtschaften 

die Depots und alle anderen Gebäude außer den Fabrik- 
gebänden. 

3. Kelleranlagekonto. 

4. Maschinenkonto. 

5. Küklanlageko]»i€(, 

6. Dampfaniagekonto. 

7. Elektriscbe Anlage -Slonto. 

8. l'ubrpark- oder Werde- nhd Wagonkontö. 

9. Betriebsgerätekonto für Werkzeuge und Utensilieii. 
KX Lagerfässerkonto. 

11. Transportfässerkonto. 

Biese beiden Fässerarten sind wegen ihrer verschieden- 
artigen Benutzung separat zu kontieren. Die Transport- 
flleser Yerlassen die Brauerei, die LagdTäbsser dagegen 
nickt; die Äbsotoibting an den Transpdrtflbsßern beträgt 
bis' 50%, diejenige an den Lagerfllssem durchschnittlich 
nur2Vo. 

12. Flaschenkonto. 

„Es liegt in der Natur der Sache, daß die Abschreibungen 
auf diesem Posten, welche die Absatzkosten vermebreni 
besonders stark sind. Der große Wert, welcher in diesen 
Haschen und Kisten Hegt,^ rechtfertigt ein sorg^tiges 
Sonderverzeichnis dieser Objekte. & muß auch hierüber 
ein besonderes Kontokorrent fiir' die Kunden, in deren 
Händen die Flaschen, Eisten und Fässer liegen, geführt 
werden.*' -) 

*) V?!. über die zu eröffnenden kaufmännischen Konten § 76. 
-) J. Fr. Öciiär, Der Kaufmann in der Brauerei, S. ä3>. 
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13. Fabrikmobilienkonto. 

14. WiitsokMiimmobiliMkkonio Abr. das MolwlMBr dar daai 
ünteiniehmea gahGfrigian WirtachaftfliL 

n. IMe Konten der Bohstoffe nad llrtpiiaHgn. 

1. Malzkonto I ^ , , ^ 



6. MateriftUeAkottto 

OL Bte boten d«t Lüue* 

IV. Die Konten der allgemeinen Unkosten. 

1. Hanstrunkkonto f£kr das an das Personal verabfolgte 

2. Malzanfsclilag- oder Stenernkonto, irenn eme Halz- 
stener bestellt. 

V* Die Konten der Abachrelbimgen* 
VI. Die Konten der BOislietflebe. 

1. Dampfbetriebskonto. 

2. Elektrische Anlage-Betriebskonto. 

3. Kühlanlage-Betriebskonto. 

4. Fuhrpark-Betriebskonto. 

5. Flaschen- nnd Fässerreinigungskonta 

Vn. Das Bierialirikationskonto. 
vm. Dte K««ten der MrUiate. 

a) Fertigfabrikat, 
i. Bierkonto. 

b) Zwifohenprodiikte sind keine yorbanden. ' 

o) Die Nebenprodukte der Bier&brikaiaon emd: Hefe, 

Malzabfällo und Eis. Da diese Abfälle zum Verkaul'spreis be- 
wertet werden, wird denselben kein Fabrikatkonto erötihet.^) 

^) Es köimen auch alle Materialien auf einem einzigen Mate- 
ri*lienkonto vereinigt ^v erden. 




3. Hefekonto 

4. Harzkonto 

5. Brennmaterialkonto 



Materialiea^). 



Vgl. § 128. 
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Für die verkaufte Hefe und die Malzabfälle wird das Bier- 
fabrikationskonto und . für das verkaufte Eis das Kühlanlage- 
Betriebskonto kreditiert. 

IX. Die Konten für den Absats. 

1. Bierverkaufskonto. 

2. Yerkanfskonten für die Nebenprodukte: Hefot Malz- 

abfalle \md Eis. 

3. Konto für Kuudenrabatt und Kassaskonto. 

Es ist besser, die den Kunden gewährten Abzügej 
welche am Ende des Jahres eine beträchtliche Höhe er- 
reichen, anf dieses besondere Konto, statt direkt auf das 
Bierverkan&konto zu yerbnchen. 

4. Verkaufskostenkonto; kann beliebig zerlegt werden. 

Die Hilfsbücher deren Führung in einer Brauerei geboten 
ist» sind folgende: 

1. Das Debitorenbnch fdr die Kunden. 

2. Das Kreditorenbuch für die Lieferanten. 

3. Die AVechselbücher. 

4. Das Inventarienbuch für Immobilien und Hypo- 
theken. 

5. Das Inventarienbuch für Mobili^n. 

6. Die Lagerbücher für die Vorräte an Bier, Mahs, 
Hopfen, Materialien usw. 

7. „Das Skontro für Transportfässer, Kisten und 
Flaschen, mit einem Hilfskontokorrent für den Verkehr in 
diesen Gebinden mit den verschiedenen Kunden. Eine zuver- 
lässige Kontrolle über das gesamte Transportmaterial ist von 
der größten Wichtigkeit. Als die zweckmäßigste Form dieser 
Kontrolle empfehlen wir die Anlage und Führung eines be- 
sonderen Kontokorrents^); jeder Kunde, welcher Bier besieht, 
erhält ein Konto; er wird darin für die erhaltenen Fässer und 
Flaschen belastet und für die Rücksendungen entlastet, nic^t 
etwa für den Wertbetrag, sondern für die Zahl der betreüen- 

^} Dieses Kontokorrent dient nur der Mengenverrechnung, h. 
der Eintragung der Zahl der empfangenen nnd zetoamierten Fieser, 
Eisten und Flaschen. 
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den. Gbbmde. Parallel zu diesem Buch wird ein Gesamt- 
skontro geftUirt, wo die Gegeabuchung der Eingänge und 
Atuig^bige Yon Transportmaterial stattfindet.**^) 

8. Das Kalkulationsbuch. 

9. Das Loimbuch. 

§ 132. B. Das Kontensystem einer Eisenhütte. 

Die Eisenhütte besteht aus drei Hauptbetrieben, Hochufeii, 
Stahl- und Walzwerk,*) sowie aus mehreren Hilfsbetrieben. 
Jedem Hauptbetrieb wird ein Fabrikationskonto eröfiäiet, auf 
welchem eine Gesamtkaikalation der Selbstkosten stattfindet^ 
da das Boheisen, der Stahl und die verschiedenen Arten Ton 
Walzgut Kassenprodokte sind. 



L Halagckonteit. 

1. Grundstückekonto 

2. Hochöfenanlagekonto: Hochöfen und 

Cowpers (Winderhitzer) 

3. Hochöfenanlagekonto: Kochbauten 

4. „ Maschinen 

5. Stahlwerkanlagekonto: Konvertoren 

6. „ . Hochbauten 

7. „ Maschinen 

8. Walzwerkanlagekonto: Walzenstraßen 

9. ,t Hochbauten 

10. n Mascliinen 

11. „ Lagereinrichtung 



Ol 

es 

w 
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12. Werkstättenanlagekonto 

13. Elektrische Zentrale-Anlagekonto 

14. Xiaboratorium- Anlagekonto 

15. Yerwaltungsgebäudekonto. 

16. Betriebsgerfttschaftenkonto. 

17. Mobilienkonto. 



Anlagen 
. der Hil&- 
betriebe.') 



>> J. Fr. Schftr, a. a. 0. S. 27. 

^ Vgl. über die Abgrensung dieser Betriebe § 58. 

-'') Jeder der drei Hauptbetriebe besitzt seine eigene Dampfanlege; 
deshalb erscheint letztere nicht unter den Hilfsbetrieben. 
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IL Di« Konten HoteMle md dnr Materiiligii 

1. Eisenerzkonto. 

2 Kokskonto. 

3. Manganerz. 

b) Matorialieii: 

4. Walzenkonto. 

5. Konto für Beseryestücke der Maschinen. 

6. Kulilünkuiito. 

7. Dolomitkonto. 

8. Materialienkonto. 

9. Baumaterialienkonto. 

DL Die Konten der LÖlme. 

IV. Die Konten der allgemeinen Unkosten. 

V. Die Konten der Absdireiliitngen. 
VL Die Konten der Hilfkbetriel>e. 

1. Elektrische Zentrale-Betriehskonto. 

2. Werkstätten-Betriebskonto. 

3. Laboratorium-Betriebskonto. 

VIL Die FnbrikalAonafconten. 

1. Boheisenfabrikationskonto. 

Für das ensengte Boheisen wird dee Fabrikatkonto 

Roheisen zum Selbstkostenpreis debitiert. 

2. Stahlfabrikationskonto. 

Dieses Konto wird zu gnnsten des Fabrikatkonto 
Bobeieen für das -verbrancbte Bdieisen debitiert. Der 
beigeBtellte Stahl ^rird dem Fabrikatkonto Bohblöoke 
und das entstandene Kebenprodnkt, die Thomassehlacke» 
ddm Thomassohlacke-Verkanfskonto belastet.^) 

3. Die Fabrikationskonten dos Walzworks.-) 

Diese Konten werden unter anderem für den in der 
Form von Bobblöcken') vom Stahlwerk an das Walzwerk 

■ 0 Vgl. über die Tliomasschlacko § 127, Ziff. 3. 

Vgl. über die Zerlef^unt? dos Walzwerks in mehroro Botrielie §58. 
^) Rohblöcko entstehen, iudem der fliiiäsige Sialil aua den Konver- 
toren in die sog. Co>xuiIlen gegossen wird. 
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geliefefrten StaM debitieit. Außer den Hauptprodukten, 

wie Schienen, Bleche, Träger usw., entsteht bei den Walz- 
operationen ein Nebenprodukt, der Schrott, welcher im 
Stahlwerk wieder umgeschmolzen wird; für den Schrott 
wird das Stahlfabrikationskonto debitiert und das Fabii- 
kaüonskanto dee Walzwerks kreditiert.^) 

Vm. Die Konten der Fabrikate. 

a) Fertigfabhkate: 

1. Bohblöckekonto.*) 

2. Die Konten für die Fabrikate des Walzwerks: 

Schienen, Träger, Halbzeug, Draht usw. 

b) Zwischenprodukte; Bobeisenkonto. 

c) Nebenprodukte: IHe Tbomassohlacke wird zum Yer- 
kau&preis bewertet und daher kein Fabnkatkonto Abr dieselbe 
eröffiiet; das gleiobe gilt fiCtr die Hochofenscblaoke, die un- 
brauchbar ist, und für den Schrott, der nur in geringen 
Mengen entsteht. 

IX.. Die Verkanlkkonteti. 

Je ein Konto ftlr das Roheisen, die Rohblöcke, die Er- 
zeugnisse des Walzwerks, die Thomasschiacke usw.; femer die 
Konten der Verkaufskosten. 



XXVII. Die Inventur und die Bilanz im Pabrikbetrieb. 

§ 133. Die Buchhaltung Ijedient sich zur Erreichung ihres 
Zweckes — der Darstellung der wirtschaftlichen Lage eines 
Unternehmens — zweier Mittel: der Konten und der In- 
ventur. Das Konto enthält die fortlaufende Darstellung 
des Standes eines bestimmten YermögensbestandteiLes und seiner 
Änderungen durcb Zu- und Abnahme. , Die Inyentur hingegen 
ist eine bloBe statistisobe Au&tellung, erue Momentpbotograpbie 

1) Ygi. über die Bewertung des Scbrotts, d. h. der Stahlabfölle 

§ 127, Ziff. 2a. 

*) Bohblöcke werden auch zuweilen , ebenso wie das Bobeiaen, 
obne weitere Verarbeitiing aU solche verkauft« 

.CalmoB, Fabrikbetrieb. 13 
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der wirtaohafUiohen Lage eiiies Üntemehmens in einem be<- 
stimmten Augenblick. Man kann die Inventur definieren: 
ein nach Menge und "Wert detailliertos Verzeichnis der an 

einem bestimmten Zeitpunkt in einem Unternehmen vor- 
handenen Aktiven und Passiven. 

Man könnte glanben, daß ein vollständiges Kontensystem, 
welches tlber die Bewegungen der einzelnen Aktiven und 
Passiveni sowie über die Sdiwanknngen des Beinvermögens 
An&chlnß gibt, fOr die BeohnnogsfÜhrong eines üntemehmens 

genügen sollte — daß die Inventur somit überflüssig sei. Dem 
ist aber nicht so. Wie sorgfältig die E-echnungsfahning durch 
die Konten der Biiclihaltung auch sein mag, sie bedarf einer 
Ergänzung und einer Kontrolle durch die periodische Inven- 
tur.^; Letztere ist neben der Führung von Konten unent- 
behrlich, nm: 

1. den Saldo der gemischten Bestandkonten in die beiden 

Bestandteile, Bestand und Gewinn resp. Verlust, aufzulösen; 

2. überhaupt alle Bestandkonten zu kontrollieren; so kann 
beispieUweise die Eichtigkeit des durch das Kassakonto nach- 
gewiesenen Kassabeständes nur durcb einen Elassasturz fast- 
gestellt werden. 

Andererseits würde eine Bechnnngsfuhrung, die sich auf 

die periodische Inventur beschränkt und keine Konten führt, 
durchaus rnangelhafb sein, sclion deshalb, weil die Inventur nur 
den Stand der Aktiven und der Passiven in einem bestimmten 
Augenblick, nicht aber die Bewegungen derselben fort- 
laufend zu verfolgen vermag. 

Die Konten und die Inventur sind also die beiden not- 
wendigen und sich gegenseitig ergänzenden Bestandteile einer 

Der Umstand, daß das Deutsclio Handelsgesetzbuch in dem oben 
auf S. fif) aVtorp(iruckten § 39 ein(> jährliche Bilanz bei nur z weijährig^er 
Inventurautnahme unter gewissen Voraussetzungen gestattet, ist keine 
Widerlegung des obigen Satzes. Die Inventnraufnalime wird nämlich 
in solchen Fällen, wo sie grolion Schwierigkeiten begegnet, zum Teil 
durch die Schätzung der Bestände, zum Teil durch die Führung von 
Skontri, welche eine genaue Meugenverrechnung über die einzelnen 
Bestände enthalten, so gut wie möglich ersetzt. 
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jeden BeobmnigBfthrtmg, Das Bindeglied swii^ehen d^ Invein- 
tnr und den Konten, mit anderen Worten die Operation, durch 

welche die Ergebnisse der Buchhaltung, d. h. der Rechnungs- 
führung durch die Konten, mit den Resultaten der Inventur 
verglichen und in Ul>ereinstinmiung gebracht werden, ist die 
Bilanz. Diese iat nämlich sowohl das Produkt der Buch- 
ftihnmg, indem sie ein aus den Saldi der Konten zusammen- 
gestelltefi Beenm^ der Buohhaltang darstellt (Bilanzkonto), 
als anoh das Produkt der Inyentur, insofbm sie aus einer Auf- 
zahlung der Aktiven und der Passiven besteht. 

Die Technik dieser doppelten Entwicklung der Bilanz aus 
den Konten und aus der Inventur ist für alle Unternehmungen 
die gleiche, sie sei deshalb hier als bekannt vorausgesetzt. Nur 
die Inventur bietet im Fabrikbetrieb einige Besonderheiten. 
Sie zerfällt in die Inventuraufnahme, d. h. iji die Auf- 
zählung der Al^tiven und der Passiven nach Menge^ Zahl und 
Gewicht, und in die Bewertung derselben. 

§ 134. Die Inventur aufnähme iat ganz besonders in 
den Fabriken eine schwierige, zeitraubende und kostspielige 
Arbeit, die nicht selten eine Betriebseinstellung erfordert. Des- 
halb ist die Inventur aufnähme vor allem durch eine rechtzeitige 
Auswahl und Einteilung dos inventarisierenden technischen und 
^ftT<%iftPT]^«^^^<*n Personals nach Betriebsabteilungen gehörig 
vorzubereiten; denn nur so kann die Inventorau&ahme schnell 
erledigt werden; je länger sie dauert, desto mehr sind Irrtümer 
durch Lücken und doppelte Au&eichnungen zu befurohten. 
Wo es angängig ist, steht der Betrieb während der Inventur 
still, was eine rasche Au&ahme ermöglicht. Doch gibt es 
viele Unternehmungen, die den Betrieb nie einstellen können 
und bei denen die Inventuraufnahme melw-ere Tage dauert. In 
diesem Fall ist besonders dafür Sörge zu tragen, daß die Fiktion, 
die Inventuraufaahme geschehe an einem bestimmten Zeitpunkt, 
z. B. am 31. Juli um Mitternacht^ aufrecht erhalten wird^ in- 
dem alle Aktiven und Passiven, die an diesem Zeitpunkt vor- 
handen waren — aber auoh nur diese — in die Inventur auf- 
genonmien werden, und zwar in derjenigen Form (Rohstoff, 
Halbfabrikat und dgl.), in welcher sie an dem betreffenden 
Zeitpunkt vorhanden waren, ohne Bücksicht darauf, ob sie in 
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dem Augenblick ^wo sie .tatfiäGhlioh dnroh die inyeatanaierenr 
den Beamten au^iezeudmet mxden, diese '^Form noch besLtBen 
oder ob sie mittlerweile Yiaiftiideniiigeii er&hren haben oder 

veräußert wurden. ' • 

Außer ihrem eigentlichen Zwecke, nämlich der Auizeich- 
nung der Aktiven und der Passiven zwecks Bestimmung des 
Beinvermögens, bietet die Inventuraufiiahme noch den nidit zu 
tmterischätzeiLden Vorteil, daß die ganse Fabrik bei dieser Ge- 
legenheit einer minatiäsen Durdisicht unterwor f en wird. Alles 
beschftdigte, verdorbene und unbrauchbar gewordene Material, 
welches während des ganzen Jalires in die Winkel gestellt 
wurde, wird bei der Invontiiraufnahme auf seino Brauchbarkeit 
untersucht und dann entweder repariert oder beseitigt, eventuell 
als Abfall und Altmaterial zur gelegentlichen Veräußerung vdr- 
gemerkt Überall wird Ordnimg geschaffen. Ordnung imd 
Beiniidhkfiit sind in der Fabrik in ihrer Bedeatimg nicht m 
unterschätzen. Die Arbeitszeit und die geringen Kosten, die 
darauf verwendet werden, sind keine Verluste, da' sie dnrdi 
den angenehmen Eindruck, den der Betrieb auf die Besucher, 
speziell auf die Abnehmer macht, und durch die Beschädigiingen 
und Verschleuderungen, die dadurch vermieden werden, reich- 
lich aufgewogen werden. Die Ordnung erleichtert zudem die 
Kontrolle und erzieht die Beamten und die Arbeiter zur Ge- 
wissenhaftigkeit» wfihrend Schmutz und I)urcheinander die 
Gleichgültigkeit fbrdem. 'Wo Ordnung und Beinlichkeit hem 
scheu, wird ^ die Arbeit nicht nur angenehmer, sie wird auch 
produktiver sein, 

§. 136. Die Bewertung der Inventurposten. 

Nachdem die Tiwentur auf nähme, d. h. die Aufzeichnung 
der Aktiven und der Passiven der Menge nach beendigt ist, 
erfolgt ihre Bewertung. Die Bewertung der Inventur- 
posten ist eine sehr wichtige Operation, welche die 
Biehtigkeit der Bilanz direkt beeinflußt, indem ein 
zu hoher Wertansatz der Aktiven und ein zu niedriger 
Ansatz der' Passiven einen fiktiven Gewinn schafft 
und umgekehrt. Deshalb enthalten einige Gesotzgebungen, 
insbesondere das deutsche, das österreichische und das schwei- 
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zerische*) Handels- resp. Obligationenrecht, genaue Vorschriften 
über den Wertansatz in der Bilanz. Der allgemeine Be- 
wertnngsgrundsatz lautet: Die Aktiven und die Passiven 
sind zu dem Werte anzusetzen, der ihnen in dem Zeit- 
punkte beizulegen ist, für^) welchen die Inventur und. 
die, Bilanz stattfinden.^) Die Bewertang der Waren, der 
Anlagen, der Wechoel, der Efiekten^ der Fordernngea jind der. 
Sdhnlden findet sowohl im kanfinännisdlien Geschäft, als auch 
in der Fabrik nach diesem Grundsatz statt. ^) 

Der Fabrik eigentümlich ist nur die Bewertung der her- 
gestellten und der in Arbeit befindlichen Fabrikate. Der Wert, 
der den Fabrikaten beizulegen ist, kann entweder der Börsen- 
oder Marktpreis, Mis die Fabrikate einen solchen haben, oder 
der Herstellnngspreis sein. Die Bewertung hat jeweils zu 
demjenigen dieser beiden Preise zu erfolgen, welcher 
der niedrigste ist. Diese Begel ist Vorschrift för diejenigen 
Fabriken, welche die Form einer Aktiengesellschaft haben,"*) 
und kaufmännischer Brauch für die anderen. 

Hingegen gehen die Meinungen darüber, was bei der Be- 
wertung der Fabrikate in der Inventur unter Herstellungs- 
preis zu verstehen sei, sehr auseinander.. Der Herstellungs- 
preis ist offenbar f&r die Fabrik, was der Anschaffungs- 



') Das schweizerische Übligationenrecht enthält keine Bewertungs- 
vorschriften für die Inventur und die Bilane des Einzolkaufmanns, 
sondem nur solche fOx did AktiengeseUschaft und fiir die Aktien- 
kommanditgesellschaft. Siehe Obligationenieclit Art. 666. 

*) Nicht jfin" welchem. 

,*) So ttberemstimmend dae'Dentsche H.O^.B. § 40 und des öster- 
reichische H.a.B. Art 81. (Siehe oben S. 65.) 

*) Nähere Bestimmangen über die Anwendung dieses Grandsatsee 

anf die Bilanzen der Aktiengesellschaften enthalten: 

Deutsches H.G.B. § 261 (oben S. 66 abgedruckt), 
Österreichisches Aktienregulativ vom 20. September 1899 § 49 

bis § 58. 

Schweizerisches Obligfationonrecbt Art. 656. 
Vgl. über diese Materie insbesondere die im Literaturnachweis an- 
gegebenen Schriften von Simon und Rehni. 

«) Vgl.: Deutsches H.G.B. § 261, ZifT. 1 und 2, Schweiz. O. R. 
Art. 656, Ziff. 4;, eine solche Bestimmung fehlt in Österreich. 
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preis far das katiiinftxmisehe Geschftft ist. Beide Preise fidlen 

unter den Oberbegriff Selbstkostenpreis. Da aber nirgends 
eine gesetzliche Definition dieses letzteren Begriffes, d. h. eine 
Aufzählung derjenigen Kosten, welche zu den Selbstkosten ge- 
h.ör6iii, zu ünden ist, so kann die Frage nur durch den ailge> 
meinen Handelsbrauch und durch die Grundsätze eiiker vor- 
sichtigen Beohnnngafälining gelöst werden. 

Wir haben in den bisherigen Ansfbhrtmgen die Ansdrtloke 

Selbstkostenpreis, Herstellungspreis und Gestehungspreis als 
gleichbedeutend betrachtet und verstanden darunter die Ge- 
samtheit folgender Kosten: 

1. der BohstofC- und Materialienkosten, 
* 2. der Arbeitslöhne^ 

3. der Kosten der Hil6betriebe^ 

4. der Abschreibungen, 

5. der allgemeinen Unkosten. 

Für die Bewertung der Fabrikate kann aber ein aus 
allen diesen Bestandteilen zusammengesetsster fierstellungs- oder 
Selbstkostenpreis nicht in Betracht konunen. Würde man 
n&mlich bei der Bewertung der Fabrikate zum Selbstkosten- 
preis auch die aUgemeinen Unkosten und die Abschreibungen 
zu den Selbstkosten rechnen, so wOrde durch diese Bewertung 
derjenige Teil der allgemeinen Unkosten und der Abschrei- 
bungen, der auf die noch vorrätigen Fabrikate entfällt, indirekt 
als Aktivum in die Bilanz eingestellt werden, was durchaus 
unzulässig ist; auch die vorgenommenen Abschreibungen würden 
ihrerseits dadurch zum Teü aufgehoben und illusorisch gemacht 
werden. Der Selbstkostenpreis, welcher für die Be- 
wertung der Inyenturposten zum Selbstkostenpreis 
anzuwenden ist, soll daher nur die Bohstoff-, die 
Material-, die Arbeitskosten und die Kosten der Hilfs- 
betriebe umfassen; die allgemeinen Unkosten, die Ab- 
schreibungs- oder gar die Verkaufskosten sind aus- 
zuscheiden. 
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XXVIII. Die periodischen Buchungen und die periodische 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten ohne Inventur. 

§ 136. Die industrielle Buofalialtiiiig hat die in der Fabrik 
eingetretenen Wert&ndemngen fortlaufend nnd systematisch 

zu verzeichnen. In bezug auf den Zeitpunkt, in welchem die 

erfolgten Wertänderungen durch entsprechende Buchungen zu. 
konstatieren sind, gilt der Grundsatz, daß eine Buchung zu 
erfolgen hat, sobald die Wertänderung bekannt wird 
und sich in einem Geldbetrag ausdrücken läßt. 

Dieses Prinzip ist bei der Verbnchung der durch die 
kaufinünnisohen Geschäftsoperationen hervorgerufenen Werfc- 

änderungen leicht zu befolgen; eine Zahlung, ein Kauf, ein 
Verkauf, sind Geschäfte, die sofort und ohne weiteres verbucht 
werden können. Anders vorhält es sich aber mit der Vor- 
buchung der iodustriellen Produktionsvorgänge. Die durch die 
Fabrikation hervorgerufenen Wertänderungen lassen sich in der 
Begel nicht fortlaufend, sondern nur von Zeit zu Zeit konsta- 
tieren; die Buchungen fOr die Fabrikation können also nur 
periodische Buchungen sein. Die Gh^de hierfür sind folgende: 

1. Die mannigfachen durch die Fabrikation entstandenen 
Wertänderungen vollziehen sich allmählich und ohne Unterlaß. 
Deshalb kann der Um&ng der eingetretenen Wertänderungen 
nur Ton Zeit zu Zeit, weüm eine Unterbrechung des technischen 
Fabiikationsprozesses stattfindet, ennittelt werden. Eine solche 
Unterbrechung ist z. B. der Ubergang eines Zwischenprodukts 
von dem Betrieb, in weldion es hergestellt wurde, zu dem 
Betriebe, in dem es weiterverarbeitet werden soll, sowie der 
Abschluß der Produktionsjjrozesse, sobald ein Fertigfabrikat 
hergestellt ist. Einzelne durch die Fabrikation entstandene 
Wertänderungen können zwar, wenigstens quantitativ, fort- 
laufend verfolgt werden, z. B. der Verbrauch an Rohstoffen, 
der fortwährend in die Betriebsskontri gebucht wird; die für 
die Verbnchung notwendige Ergänzung dieser Mengenverrech- 
nung durch die Wertverrechnung kann aber wiederum nur 
periodisch erfolgen, nämlich erst dann, wenn der Selbstkosten- 
preis der verbrauchten Rohstoffe, Zwischenprodukte und Abi'älle- 
bekannt ist. . 
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2. Es genügt nicht, daß eine Wertttiideraiigwahi^genoxiixneii 
wird) mn sie verbuohen zu kiinnen, sondern es muß dieselbe 
auch nodi bewertet, d. h. in einem Geldbetrag am^gedmokt 
werden. Wir hatten in den bisherigen ErMenmgen Öfters 

Gelegenheit zu sehen, daß diese Bewertung zuweilen sehr 
schwierig ist und nur von Zeit zu Zeit erfolgen kann, wie die 
Berechnung der Selbstkosten der Fertigfabrikate, die Bewertung 
der Leistungen der Hiliisbetriebei der Nebeuproduktei der Ab- 
schreibungen nsw. 

Daraus folgt, daß die Baohangen, welche die durch die 
ProduktionBvorgttnge hervoigemfenen Wertfinderungen betrefl^ 
nur periodisch erfolgen können; man heißt diese Buchungen 
daher auch periodische Buchungen oder Betriebs- 
buchungen. 

Außer diesen internen Betriebsbuchungen gehören noch 
andere zu den periodischen Buchungen; er sind dies die Über- 
tragungen, d. h. die sunmiarischen Buchungen, welche zum 
Zwecke der Konzentration und der Übersicht der buchhalte- 
rischen Au&eichnungen oder der Bepartition der Fabrikations- 
kosten Yon einem Buch oder yon einem Konto zom anderen 
stattfinden, z. B. die Zusammenfassung und die Übertragung 
sämtlicher Kassaposten eines Monats aus dem Kassajoumal in 
das Sammeljoumal durch die zwei Buchungen: 

Eassakonto an Diverse Konten^ 
f&r die Kassa-Binnahmen, 
und Diverse Konten an Eassakonto, 
für die Kassa-Ausgaben. 

§ 137. Wir geben nunmehr eine Übersicht der in 
einer nach dem französischen Buchhaltungssystem, 
wie wir es bis jetzt dargestellt haben, eingerichteten 
Fabrikbuohhaltung vorzunehmenden periodischen 
Buchungen und Berechnungen in der Beihenfolge, in 
welcher dieselben stattzufinden haben. 

1. Summarische Übertragung des Inhalts der vier Spezial- 
jouniftle — Kassa-, Einkaufe-, Verkaufsjoumal und Memorial — 
in das Sammeljournal und AbscLluü dieser Spezialjournale. ^) 

>) Vgl. 8. 88 und 90. 
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Die nach&lgendeii BnGhxmgen werden mohi mehr in ' diese 
Spesialjonnude, BOndem dixekt in das Sommeljocirnal ein- 
getragen. 

2. Festsetzung des quantitativen Verbrauchs der einzelnen 
Haupt- und Eülfsbetriebe an Rohstoffen und Materialien nach 
den Angaben der Betriebfiskontri; Bewertung und Yerbuchoug 
dieser Yerbrauchamengen zu den Selbstkostenpreisen.^) 

3. Yerrechnnng nnd Verbnohnng der Löhne anf Grand 
des Lohnbuches. *) 

4. Verreohnnng und Verbnohimg der allgemeinen ün- 

5. Verrechnung und A'erbucliung der Absckreibungen. ■*) 

6. Verrechnung und Verbuchung der Kosten der Hüfs- 
betriebe. 

7. Bewertung und Verbuchung der entstandenen und durch 
die betreffenden Betoiebsskontri quantitativ nachgewiesenen 
Nebenprodukte. ^) 

8. Nach Eintragung der Buohungen sub 2 bis 7 in das 
Sanuneljoumal und in das Hauptbuch haben die Fabrikations- 
konten (im Soll) alle Elemente der Produktionskalkulation in 
sich aufgenommeu, und die Gesamtkalkulation der Selbstkosten 
der Fabrikate kann nunmehr beginnen. Sie geschieht in der 
"Weise, daß der um den Wert der noch in Arbeit befindlichen 
Fabrikate verminderte Sollsaldo des Fabrikationskontos durch 
die in den Skontri nachgewiesene Menge der erzeogten Fabri- 
kate dividiert wird; der Quotient ist der Selbstkostenpreis. 

Gewisse i'abriken sind indessen, wie wir sahen, genötigt, 
Spezialkalkulationen aufzustellen. Es ist klar, daß man mit 
diesen Kalkulationen nicht bis zum Ablauf der Periode zu 
warten braucht, sondern daß sie vielfach sofort nach Fertig- 
stellung des einzelnen Fabrikats erfolgen können. Man kann 
in diesem FaHe die unten sub 9 und 10 angeMirten Buchungen 

') Vgl. § 84. . ■ 

Vgl. § 90 ff. 
3) Vgl. 104 und 105. 

Y^l § 110. 

Vgl. § 113. 
•) Vlg. § 127. 
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auf die Pabrikations- und auf die Fftbrikatkonten vornehmen, 
entweder für jedes eiiuseliie £*abrikat gesondert» sobald n»inlii\h 
die Spezialkalknlation desselben beendigt ist, oder, wie bei der 
GesaiaikalkDiation, ÜGbr alle wSbxend einer Periode erseogten 
imd kalkulierten Fabrikate dinrch eine einzige sammariselie 
Buchung nach Ablauf dieser Periode. Im letzteren Falle wird 
ein Kallmlationsbuch geführt, in welches die während der 
Periode vorgenommeuen Einzelkalkulationeu fortlaufend ein- 
getragen werden. 

Die auf diese Art und Weise durch eine Qesamt- oder 
dnroh Speztalkalkalationen ennitteiten Selbstkosten dienen — 
fiEklls keine Nonnalpreise zur Anwendung geüsngen — für die 
folgenden Bnchungen. 

9. Die Fabrikatiouskonten werden für die erzeugten Fabri- 
kate zum Selbstkostenpreis kreditiert und die Fabrikatkonten, 
d. h. die Konten der Fertig£ftbrikate und der Zwischenprodukter 
dafür debitiertw 

10. Die Fabrikatkonten werden für die verkauften Fertig- 
&brikate und für die yerbrauchten Zwischen- und Neben- 
produkte zum Selbstkostenpreis kreditiert; die Verkaui'skonten 
für . die verkauften Produkte und die Konten der Haupt- und 
Hilfsbetriebe für die verbrauchten Zwischen- und Nebenprodukte 
ebenfalls zum Selbstkostenpreise debitiert 

Die logisch hierauf folgende Buchung, durch welche dio 
Yerkau&konten für die verkauften Fabrikate zum Yerkauft- 
preise derselben kreditiert werden, erfolgte bereits oben snb 1 

durch den Übertrag des Inhalts des Yerkaufsjournals in das 
Sammeljournal und in das Hauptbuch. 

11. Die Verrechnung und die Yerbuehung der Verkauä- 
koeten auf die Verkaufskonten. ^) 

12. Die FrobebOans zur Prü^ng der formalen Bichtigkeit 

des Sammeljouruals und des Hauptbuches. 

§ 138. Nach Vornahme dieser Berechnungen und Buchungen 
sind alle während der Periode durch die Fabrikation einge- 
tretenen Wertinderungen verbucht worden; die Buchhaltoiig 

Vgl. § 130. 
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ist joor**, und es kOnnen ihr folgende wissenswerte Angaben 
entnommen werden: 

1. Die Selbstkosten der Kohstolfe und der Materialien 
(JBLabenposten dieser Konten). 

2. Der Selbstkostenwert der Bestände an JBiOhstoÜen und 
Materialien (Sollsaldo dieser Konten). 

3. Statistische Angaben über den Yerbranoh an BolistoflEbn 
tmd über die Bewegung der Löhne. 

4. DieQeeamtkosten der Fabrikation (SoUsomme des Fabxi- 
kationskontos). 

5. Die Selbstkosten der Fabrikate (Fabrikationskonto). 

6. Die Gresamtkosten der einzelnen Hilfsbetriebe. 

7. Die Selbstkosten der Leistungen der Hilfebetriebe. 

8. Der Selbstkostenwert der gestände an Fabrikaten (Soll- 
Saldo der Fabrikatkonten). 

9. Die Yerkao&kosten nnd der Nettoverkan&erlös (Haben- 
posten der Verkan&konien). 

10. Der Gewinn oder Verlnst der abgelaufen Periode, 
d. i. der Haben- resp. Sollsaldo der Verkaufskonten.') 

Besonders wertvoll ist diese letztere Angabe nebst der 
Kenntnis der Selbstkoston, sowie des Wertes imd der Menge 
der vorr&tigen Eohstofife^ Materialien and Fabrikate, ohne daß 
eine Inventuraufnahme natig w&re. Das ist wohl der 
größte Vorteil der hier dargestellten Bnchhaltang. Diese Form 
der Fabrikbachhaltiing stellt daher die höchste Stufe derselben 
dai ; denn sie gewährt alle Aufschlüsse, die man überhaupt von 
einer Buchhaltung fordern kann. Mau kann sie bezeichnen als 
die „Buchhaltung mit periodischer Gesamtkalkulation 
der Selbstkosten ohne Inventur", um die Unabhängigkeit 
der periodischen Kalkulation nnd der periodisohen Erfolgs- 
berechnnng yon der im Fabrikbetrieb so zeitraubenden nnd 
mühsamen Inventoraufiiahme auszudrücken. 

"Viele Fabrikbuchhaltungen sind niclit in der Lage, die 
eben aufgezählten Angaben ohne eine vorherige Inventur- 
aufnabme zu liefern, und da die Inventurauinabme meistens 

^) Sötern jedoch die Buclumgen 2a den Selbstkosten- und nicht zu 
Normalpreisen erfolgten. 
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jährlich nur emmal stattfindfit^ erlangt der Fabrikant nur ein- 
mal im Jahr einen klaren !Elinblidc in seine QesdiftftBverhält- 
niflsej was offenbar nioiht genügt, nm einen I^brikbetrieb 
rationell nnd siolier zu leiten. Immerhin wird durch die Ein- 
richtung einer Buchhaltung mit periodischer Kalkulation ohne 
Inventur die jährliche Inventur nicht überflüssig. Sie ist und 
bleibt nötig, um die Ergebnisse der BucKhaltung zu kontrol- 
lieren; denn es gibt Differenzen' in den Beständen, welche selbst 
die gewissenhafiieBte Mengenverreohniing nicht zu venneiden 
Yennag. Die Inventnranfiiahme gibt der Boohhaltang nnd der 
Kalknlation erst den richtigen Ausgangspunkt; ohne periodisohe 
Inrentnr würden selbst die besteingerichtete Bnohhaltuug und 
Kalkulation auf die Dauer mit ihren llesultaten in der Luft 
schweben. 
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Anhang. 



Für diejenigeu Leser, welche sich über die in dieser Schrift 
berührten Fragen und über die in derselben entwickelten all- 
gemeinen Grundsätze, nach denen die Buchhaltung und die 
SelbstkostenberedmuBg innerhalb der Fabrikorganisation ratio- 
nell «mznnohteiL sind, noch, weiter orientieren wollen, insr 
beBondere aber f&r diejenigen, welche in die Lage kommen, 
(Uese Gronds&tze anf irsend einen bestiiaimiten IVtbrikationa- 
betrieb «.«iwmden, 1«^ wir noch «in« kni.e Übersicht 
der Literatur über den Fabrikbetrieb folgen. 

"Wir unterscheiden: 

1. Schriften über die Fabrikorganisation. 

2. Schriften über die industrielle Selbstkostenberech- 
nung. 

3. Schriften, welche sich, mit den allgemeinen Grundsätzen 
der Fabrikbuchhaltung und nicht mit der Buchhaltung 
einer bestimmten Industrie be&ssen. 

4. Schriflken, welche weniger die „Fabrik**-Buohhaltnng, 

als vielmehr die Buchhaltung bestimmter Industrie- 
branchen darstellen. In Anbetracht ihrer großen Zahl kann 
es sich bei dieser letzteren Kategorie nur um eine gedrängte 
Übersicht handeln, und zwar erwähnen wir unter diesen Werken 
nur diejenigen, welche die wichtigsten Industriezweige be- 
handehi, insbesondere solche, auf die in der vorliegenden 
Schrift gelegentlich Bezug genommen wurde. Wir können 
uns gerade hier um so kürzer fassen , als der Wert dieser. 
Spezialschriften ein sehr ungleichartiger ist, und manche 
darunter Buchhalt ungsiormen darstellen, die nichts weniger als 
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leistimgsfiUiig iind empfehlenswert siiid. Für literatoraBgaben 
Über andere FabrikatioxisbraDoheiii soweit eine solcbe übe]^ 
banpt exigtiert| verweisen wir die Leser anf die eanschlMgigen 
Artikel in Sterns Bnolihaltnngslexikon (Siehe unter Ziff. 3). 

1. Literatur über die Pabrilcors^anisatioa. 

Emil Schmidt, Die Fftbrikorganisation, Stuttgart 1901. 

Heinrich Trillich, Kanfm&onische und technische Fabrikbetriebs- 

kunde, Leipzig, 

A. Johanning, Die Orgamsation der Fabrikbetriebe, 2. Auflage, Braua- 

schweig 1901. 

H. Tolkmitt, Grundriß der Fabrikgeschäftstührung, Leipzig 1894. 
lliax Haushofer, Der Industriebetrieb, 2. Auflage, München 1904. 
Albert Bailewski, Der Fabrikbetrieb, 2. Auflage, Berlin 1907. 
Georg Erl acher, Briefe eines Betriebsleiters Aber Organisation tech- 

.Bischer Betriebe, 2. Anflsge, Baanover 1903. 
O. Hartlieb, Der MaterialTerwalter, Berlin. 

Bobert Grimshaw, Werkstattbetrieb und -Organisation, 2. Avflage^ 
Hannover 1908. 

Bedl, Elemente der Organisation und Administration industrieller Be- 
triebe, Wien 1900. 

BkZimmermann, A.Johanning, H. v. Frankenberg ond B. Stege- 
mann, Betrieb von Fabriken, Leipzig 1905. 

W. V. d. Daele, Der moderne G^ohäftsbetrieb und seine Orgsoi- 
sation, 1904, 

Hugo Ephraim, Organisation und Betrieb einer Tuchfabrik, Tübingen 
1906. 

Zahlreiche Aufsätze in den Zeitschriften: 

Organisation, Fachblatt der leitenden Männer in Handel 
und Industrie, Berlin; 

Zeitschrift für handelswissenscHaftliche Forschung, heraus- 
gegeben von Pro^BSSor E. Sohmalenbach, Köln; 

Die Werkstattsteehnik, herausgaben von Professor Sehlesinger, 
Berlin. 

Spesiell Über die Organisation des Lohnwesens in der Industrie: 

Ludwig Bernhard, Die Akkordarbeit in Deutschland, Leipzig 1903. 
Ludwig Bernhard, Handbach der Löhnungsmethoden. (Eine Be- 
arbeitung des Werkes von David F. Schloss, Methods of Indu- 

strial Remuneration.) Leipzig 1906. 
Otto Jeidels, Die Methoden der Arbeiterentlohnung in der rheinisch- 
westfälischen Großindustrie, Berlin 1907. 

2. Literatur Uber die industrielle SelbstkostenberechnimK. 

Otto liartleib, Der industriello Lohnbuchhalter und Kalkulator mit 
besonderer Bücksicht auf die Maschinenfabrikation, Berlin 189o. 
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H. Tolkmitt, Die Kalkulation im Gescliilftsleben. Leipzip:, 18%. 
Wilhelm Trempenau, Kaafmftnnigche imd gewerbliche KalkulfttioDB- 
künde, Leipzig. 

A. Messerschmitt, Die Kalkulation in der Eisengießerei und bei 
Formmaschinenbetrieb, 2. Auflage, Essen 1886. 

Albert Ballewöki, Die Kalkulation für Maächioenfabrikeu , Magde- 
burg 1880. 

Beiser, Die Betriebe- und Wareokalkulfttion für TextUstoffe, 
Leipzig 1903. 

Friedrich Leitner, Die SelbstkoetenbereohniingindiifltnaUflr Betriebe, 

Frankfort a. H. 1905. 
A Bergmann, Die PwUberechniing für Handwerk, Handel und Li- 

dustrie, Leipzig. 

Schwabe-Osthoff, Koetenbereohnnngen für Hochbanten, 10. Auflage 

1898. 

Osthoff, Kostenberechnungen für Ingenieure, 2. Auflage 1896. 

Hader, Kalkulieren von Maschinen und -Teilen, 1901. 

Hoppe, Wie stellt man Kostenanschläge und Betriobsberechnungen für 

elektrische Licht- und Kraftanlagen auf? 3. Auflaire 1904, 
Benjamin, Kostenansciiiagü in der Praxis des Fabrikanten, Zeitschrift 

des Vereins deutscher Ingenieure, 1903. 
]$aul, Zar Kalkulation in der Lederfabrik mit besondrer Bexüek- 

fliohtigang der yerschiedenen Fikbrikationsstadien, Freiberg i S. 
Heecei, Die Kalknlationsmethoden im ICaachinenban, Wien 1908. 
Beck, Koetenbereohnnngen in der Maechinenfabrikation, ZeitechriftdeB 

Vereins deoischer Ligenienre, 1893. 
A. Sperlich, B^orm der Unkoetenbereclmang in Fabrikbetrieben, 

Hannover. 

In 2. Auflage unter dem Titel nUnkostenkalkalation" erschienen, 

Hannover ][){)G. 

Henri Edom, Etüde sur rötablissement des prix de revient, Lyon 1892. 

3. Literatur über die Fabrikbuchhaitung im allgemeinen. 

Die Abschnitte „Fabrikbuchhaltung** in äask Lehrbüchern 
der Buchhaltung; insbesondere in: 

Sch ä r L angen Scheidt, Kaufmännische Unterrichtsstunden, I. Kursus, 

§§ 151 bis 162: 

K. Schiller, Lehrbuch der Buchhaltung, Wien 1901, Band UI; 

Schiebe-Odermann, Buchh altung ; 

J. Ziegler, Lehrbuch der Buchhaltung. Band III: Spezialgebiete der 

Bucbhaltung, Wien 1907; 
Leautey et Guilbauit, La science des coinptes, Paris: 
Joseph Barre, Comptabilite commerciale et industrielle, Paris: 
Henri Edom, Trait^ thterique et pratique de Comptabilite, 2*^ Edition, 

Lyon 1900. 
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Ferner: 

Die einsclilägigea, Artikel in Bobert öteru, Buchiialtuiigiiiexikou, 

Wien 1904. 

Garcke & Felis, Factory Accounts, London 1893. 
Mal & Manfroy, Trait^ pratique de comptabilit^ industrielle, 2e Edition, 
. Bmxelles 1906. 

Zahlreiche Aulaiitzc in den Zeitschriften: 
Zeitschrift für Buchhaltuug, herausgegeben von Belohlawek, Linz. 
Zeitschrift für lkandelBwi8SensoliaftlicheFor86liiiiig(s. oben 1). 

über Fabrikbilanzen: 
T. Simon, Die Bilanzen der Aktiengesellsohaften und der Kommandit- 

geseUschafton auf AJctien, S. Auflage, Berlin 1899. 
H. Behm, Die Bilanzen der Aktiengesellsoliaften und (Gesellschaften 

mit beschränkter Haftung, 1903. 
Beisch und Kreibig, Bilanz und Steuer, Wien 1900, Bd. I, S. 900 ff. 

4. Literatur fiber die Budilialtiiiig einzelner 
Pabrikationszweise. 

1. Brauerei und Milizerei. 

Paul Bürck, Praktisclie Buchführung für Brauereien, München. 

W. Trempenau, Praktische Anleitung zur doppelten Buchführung für 
Bicrbrauereiim, Stuttgart 1890. 

J. Lindauer, Die doppelte Buchhaltung nach amerikanischem und 
italieniBchem System ftlr Bierbrauereien, Hünchen 1896. 

J. Bauer, Buchhaltung für Brauereien, Wien 1885* 

£. Lehner t, Anleitung für den Bierbrauer, sdne GeschSftsbücher ein- 
zurichten, Freising 1886. 

J. Fr. Schär, Der KanfVnaTin in der Bierbrauerei, Zürich 1906. 

H. Fellmeth, Die doppelte Buchhaltung nach amerikanischem und 
italienischem System zum Gtebraach für Bierbrauereien, München 
1897. 

C. Michel, Manual för den praktischen Brauereibetrieb,' 3. Auflage, 

1892. 

F, Schellhardt, Anleitung zur Erlernung der doppelten Bierbrauerei- 
Buchhaltung, Leipzig. 

Eugene Luautey, Trait^ de comptabilit^ industrielle de pr^cision, 
Paris. 

2. Eisengießerei und Masehlnenfabrikatlon. 

Otto Hartleil). Doppelte Spe/ialhuchtührung für Maschinenfabriken 

und verwandte Geweihe, Berlin 1896. 
Prakta*B (B. Hiemann) doppelte italienischnmierikaniBehe Buchführung 

far Fabrikgeächäffce, Leipzig 190ö. 
O. Ackermann, Praktische Buchführung für Maschinen&hriken und 

Eisengießereien, München. 
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H 6 Tin ann Selimalz er , Die Werkstftttenbachfalinmg für den Masdimen- 
bau, 8. Auflage, Berlin I90a 

H.'W.F. Job, Einfache und doppelte BacbfÜhrimg fUrEiaengießereiea, 
Maschinenfabriken und mechanische Werkstätten, Mittweida 1900. 

W. Klapproth und H. Lie, Die gewerbliche Buchf&hmng fUr Ma- 
schinenbauer, 2. Auflaj^e, Leipzig 1898. 

Kristin, Die doppelte Buchführnng f ür Fabrikgeschäfte, Kattowitz, 

2. Auflage. 

Adolf Busch, Die Organisation und Buchführung des Eisengieüerei- 
und ^Maschinenbaubetriebs, 3. Auflage. Leipzig 1878. 

Kduard Feuerstein, Das Ganze der Fabrikbuchhaltung, Leipzig. 

A. Funk, Buchführung für Eisengießereien, Maschinenfabriken und 
mechanische Werkst&tten, Mittweida 1900. 

Georg Funk, Aufgaben ans der BnchfÜhning fttr Maachinenfitbrikea 
nnd Eisengießereien, 1889. 

Q>. Bndolphi, Die lun&iftiuuseheFabrikbetriebsbucbfiihrimg nnd -Ver- 
waltung, HaanoTer 1906. 

Hermann Winkler, Die kaufmännische Verwaltung einer Eisen- 
gießerei mit Auleitnug zur Herstellung tod KalkulationstabeUen 
(seit mehreren Jahren in Anwendung für die Eisengießerei der 
Firma Ludwig Loewe & Co., A. G., Berlin), Berlin 1906. 

C. M. Lewin, Werkstättenbuchführung für moderne Fabrikbetriebe, 
Berlin 1906. 

Pigier, Gomptabilit^ industrielle, Paris. 

3. WebereL 

Wilhelm Oeiersbach» Die Fabrikbuohhaltung, Aussig 1896. 
Emil Bittner, Die Pabrikbuchfühning für Webereien, Wien 1902. 
T. Botter und J. Schams, Die BnchfOhrang des Webers, Wien 1897. 

4. Papierfabrikation. 

Heinrich Fachmann, Die Fabrikbuchhaltung, 3. Auflage, Leipaig. 

5. Momtuilnduttrle* 

Alois Waink, Leitfaden der montanistischen Buchffthrung, Leoben 
1896. 

Karl Ilse, Der Bergbau und Httttenbetrieb in kaufmäimischer und 

technischer Hinsicht, Leipzig. 
C. G. Gottschalk) Die Grundlagen des Bechuungswesens und ihre 
Anwendung auf industrielle Anstalten, insbesondere auf Bergbau, 
Hütten- und Fabrikbetrieb, Leipzig 186Ö. 

6* Kenenfkbrlkfttlon. 

Sch&r-L angenscheidt, I. Kursus §§ 163 bis 179. 

4. Ziegreleien. 

G. Buerdorff, Praktische Buchführung für Ziegeleien, München. 

Ca 1 nie 8, fabrikljutrieb. X4 
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Hartleib, Praktische einfache und doppelte BuchfUining mit be- 
sonderer Rücksicht auf das Ziegelei gewer"be, Berlin 1896. 
K, Dümmler, Bachf€Üining für Ziegeleien und Tonwarenfabriken« 
Halle 1900. 

K SSgemttblea. 

H. Götze, Die doppelte Buchführung im S&gemühlenbetrieb, Gießen 

1897. 

J. Zoernig, Lehrbuch der doppelten Buchführung für Holzgeschäfte 
und Sägewerke, Bunzlau 1903. 

^ HSbeUMirllaitloB. 

W.Bdhrich, Buchhaltung fOrFabrikgeschifte, 2. Auflage, LelpKig 1900. 

10. Terkehrsunternehmuii^on. Elektrizitätswerke. 

Max Berthold, Die Yerwaltungs})r;ixis bei Elektrizitätswerken und 
elektrischen Straßen- und Kleinbahnen, Berlin 1906. 



Bacbdrackerci Julius Kliuklianlt, Leipzig. 
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Verlief kautaipiiscker HaMl-, Lckr- mtd SpracliMiclia' G* A. Gtoeckner» Leipsis* 



Rothschilds Taschenbuch 



für Kaufleute 



Das Ganze der Handelswissenschaft in übersichtlicher und gedrängter 
Darstellung. Mit zahlreichen Übersichten und Tabellen. 
1120 Seiten. 50. Aufl. In geschmackvollem Qeschenkband NL d.— • 

In Halblederband M. ftSO. 

Rothschilds Taschenbncli darf als das beste Hand- und Nadischlagebuch des 
«tentschen Kautmamis bezeichnet werden. Ffinfzig Jahre hat es, sich immer 
auf der Höhe haltend, zur Fortbildung der Handelswelt beigetragen 
und sich stets als ein znverlSssIger, nie versagender Raigeber erwiesen. 

[ Bisheriger Absatz Ober 300000 Exemplare. | 

Urtolle: 

Rothschilds Taschenbuch ist noch immer das beste Handbuch fflr iun^ Kauffeute. und auch 

der erfahrene Prinzipal wird oft und gerne nach dem handlichen Bande greifen, um sich Rats zu 
holen, eine schwankende Meinung zu befestigen oder zu berichtigen. . . . Wir sind Uberzeugt, 
das Buch wird weiter seinen Weg finden zu denen, die ihr Wisseo vennehren wollen, um sidl 
eine abgerundete kaufmännische Bildung zu verschaffen. Die Ha n il e I s w a cht. 

Es ist kein bloßes Lehrhucli für den jüngeren Handelsbcflisscnen, sondern ein unschätz- 
barer Ratgeber in allen kaufmännischen Angelegenheiten und ein ständiges Nacli* 
scblagebuch, das in keinem Kontor, in Iceiner ilandelsschule fehlen sollte. 

JMagdebargische Zeitung. 

Der beste Beweis für die Gediegenheit des Werkes ist wohl die ganz unerreicht dastehende 
Verbreitung desselben, die docti sicher dartut, daß das Streben, dem angehenden Kaufmanne einen 
Leitfaden des Lernens und Fortbildens und den reiferen Gcliilfen und Qesciliitsinliabeni ein wertvolles 
Nachschlagebucb darzubieten, nach Möfilidikeit erreicht worden. ist Oewerbescliau 

Es enthalt in der Tat die Quintessenz des für den gebildeten Kaufmann 
notwendigen Wissens ni knapper, aber durchaus übersichtlicher und leichtver- 
ständlicher Form, leitet in wohlerwogener Gliederung nach einem einheitlichen Plane den, weleher 
es zu seiner Ausbildung benutzt, durch alle Gebiete der Handelswissenschaften und gibt ihm ein 
klares Bild von allem, was ihm fQr seinen Stand zu wissen notwendig ist. 

M e r c u r i a. 

Es liegt hier ein Werk vor uns, das in bezug auf Vollständigkeit und 
Beherrschung des Stoffes seinesgleichen so bald nicht wiederfinden wird. 

Deutsche Drogisten Zeitung. 

Wir wfiflten kein passenderes Werk als das vorliegende, das jfingst In 44. Auflage als 
JublUiumsausgabe erschienen ist, da die erste AuflaKe bereits 1852 ersdiien, als Weihnachtsgeschenk 

für junge Kaufleute, bildet es doch ein umfassendes Nachschlagewerk für alle Zweige der Tfandels- 
geschichte, Handels- und Kontorwisseiisciiaften. Bei der Ausdelinung aller Handelsbeziehungen, bei 
dem gewaltigen Aufschwung, den insbesondere Export und Import genommen haben, ist ein solches 
Werk von außerordentlicher Bedeutung, ja, der Kaufmann, der heute gedeihen will, muß ein anderes 
Rüstzeug sein eigen nennen als der von ehedem. l i;eses vorliei;emli Lehrbuch bietet dem jungen 
Kaufmann dieses Rüstzeug in unveränderter Frische auch in seiner neuen Auflage. Welche Würdi- 

fung dem Werke in den 50 Jahren seines Erscheinens zuteil geworden ist, geht am besten aus der 
atsacbe hervor, dafl es bereits in 34O0Q0 Exemplaren abgesetzt ist Die VerJa|»buchhandlun£ hat 
weder Kosten noch Mflhe gescheut, das Werk am der Höhe zeiteemtSer Ansprfiche zu halten, trotz 
der großen Aufwendungen hat der F'reis dafür eine Erhrilmn^ nicht erfaliren. Ebenso ist in der vor- 
liegenden jubclausgabe die Anlage und Gliederung des Werkes luclit verändert, aber sämtliche Ab- 
schnitte sind teils einer vollständigen Neubearbeitung dureh hervorragende i'adlleute, teils einer 
Umarbeitung unterworfen worden, die einer Neubearbeitung sehr nahe kommt. 

Leipziger Tageblatt. 
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Yerli^ kAufmäaiii&cber Uand-.'Lebr- und Sprachb&dicr G. A. Gloeckner, Leipzig. 



Die doppelteBuchfQhning ffQr Aktiengesellschaften ondKommandit* 

gesellschaften auf Aktien. Theoretische und praktische Anleitung zur Er- 
lernung und Oberwachung der gesamten Buchführung nebst Darstellung der 
Erfordernisse und des Hergangs bei Qrfindung von Aktiengesellschaften bezw. 
Umwandlung bestehender privater Unternehmungen in Aktiengesellschaften, von 
Bücherrevisor JMax Schröter. [VlIIu.ieTS ] Geh. M. 3.60. In Leinenband M. 4.25. 
Neben der theoretischen und praktischen Anleitung zur Erlernung und Über- 
wachung der gesamten Buchführung werden in gedrängter Kürze erschöpfend und 
klar alle Fragen behandelt, die sich bei der Gründurii^ einer Aktiengesellschaft oder 
bei der Umwandlung eines Unternehmens in eine solche als wissenwert aufdrängen. 

Das Buch beschränkt sich nicht darauf, einen technischen Leitfaden zur Erlernung der 
doppelten Buchführung bei Aktiengesellschaften tu bieten, der Verfasser gibt vielmehr zunSchst 
eine Darstellung der beiden Gesellschaftsformen übcrliaupt Sotiann handelt es an der Hand 
eines konkreten Beispieis in anschaulicher Weise von der Gründung der Aktiengesellschaft bis 
xur Etnfßhmng der Aktien an der BSrse. Darauf erst gelit er im zweiten Teile zur Darsteflanp 
der doppelten Buchführung einer Aktiengesellschaft über. Auch hier befolgt er eine praktische 
Methode; denn er erläutert zunächst die wichtigsten Bilanzkonten und führt uns dann von der 
Orfindung einer neuen Aktfenfesellsctiaft dnrcii den OesctiSftsgang der letzteren In drei JWonaten 
resp. In einem Jahre, so daß wir schließlich zu einer derWirklichkeit entsprechenden Jahresbilanz 
nebst Gewinn- und Verlustrechnung gelangen. In seiner anschaulichen Methode füllt 
das Bucii eine LOclce in der Literatur fiber BuchfOlirnng aus. 

. Berliner B6rs«n-Courier. 

Die Buchhaltung für Fabrikgeschäfte, dargestellt an einem zweimonat- 
lichen Geschäftsgange einer Möbelfabrik .von Wflhelm Rölirich, vormals Handels- 
schuldirektor. 2., durchgesehene und erweiterte Auflage .... Geb. M. ZSßk 

Dieses Lehrlraeh trfetet nach einfticher und doppelter JMethode an dem zwdmonatlichen 

Geschäftsgange einer Möbelfabrik folgende sieben Abschnitte: 1. Geschäftseigentümer und Ge- 
schäft. 2. a) Das erste Inventar, b) Geschäftsvorfälle zweier Monate. 3. Die Buchungen nach 
der elnfechen Budihaltung (Kassabuch , Memorial und HauptlMich). 4. Nebenbficher. Das 2. und 
3. Inventar. 5. Die doppelte Buchhaltung in ihrem Wesen und im Vergleiche mit der einfachen. 
6. Die Buchungen nach der doppelten Buchhaltung. 7. Weitere Bucheinrichtungen für beide Buch- 
haltungsarten. — Die Darstellung ist klar und verstindllch, so daft 4as Buch sidi fitr die be- 
tr^enden Kreise in vorzfiglicheir Welse eignet. 

Der gesamte Geschäftsverkehr mit der Reichsbank. Ein Handbuch zur 

Orientierimsj für das Publikum, insbesondere für die mit der Bank im Verkehr 
stehenden Personen, Firmen, Institute und Behörden, unter Benutzung amtlichen 
Materials zusammengest. u. bearb. v. R. Telschow. 10. Aufl. ßearb. von C. Letzel, 
Kaiserl. Bankrat Geb. M. 4.—. 

Das Buch enthält in 13 Abschnitten und einem Anhange alles Wissenswerte über Ein- 
richtung und Befugnisse der Reichsbank (mit Angabe aller Reichsbankanstalten, des Bankstatuts, 

des Bankgesetzes usw.), über das Depositen-, Effekten- und Lombardgeschiift, über den Giro-, 
Scheck- und Überweisungsverkehr, und eine große Menge statistischer Nachweisungen. Ein 
SachreKister erleichtert das Nachschlagen. Das schdn gebundene Buch ^rds M. 4.~) eignet 
sich sehr wohl auch zum Festgeschenk. 

Das Buch verfolgt den Zweck, einen jeden in den Stand zu setzen, sich über die Befugnisse 
der Bank, ihre mannigfachen Verkehrsgebiete und die dabei beobachtete besondere Geschäfts- 
praxis schnell und eingehend zu unterrichten, auf diese Weise also Zweifel beseiliKeii und 
möglichst alle Anfragen vermeiden zu helfen, wie sie vielfach, selbst von manchen im engsten 
Verkehr mit der Bank stehenden Geschaftshiusem noch tSgtich gestellt werden. Die fpit aus* 
gestattete Schrift sei unserer Qescliäftswelt bestens empfoiiien. 

Reichs- und Staats-Ueamten-Zeitung. Nr. 51. 1909. 
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